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HERAUSGEGEBEN VOM DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREIN 

Bekanntmachung. 

In den Deutschen Buchgewerbeverein wurden im Monat Juni 1909 als Mitglieder aufgenommen: 

1. Heinrich Bertram , Kaufmann, Düsseldorf. 4. Emil Perlmann , Chefredakteur, Düsseldorf. 

2. Cassignol , Directeur de LTmprimerie Universelle, 5. Dr. Oskar Münsterberg i. Fa. H. Carl Brüning 

Paris . G.m.b.H., Leipzig. 

3. Rudolf Fretz i. Fa. Gebr. Fretz, Buchdruckerei, 6. Theodor Heinrich Louis Friedrich Plenge i. Fa. 

Zürich. Theodor Plenge, Leipzig. 

7. Adolf Zürndörjfer , Kaufmann, Düsseldorf. 

Leipzig , im Juli 1909 

Die Geschäftsstelle des Deutschen Buchgewerbevereins 

Arthur Woernlein, Verwaltungsdirektor 


Der Schriftunterricht an der Königlichen Akademie 
für graphische Künste und Buchgewerbe zu Leipzig. 

Von HERMANN DELITSCH, Leipzig. 


jjWS2j^,EM Sinne der Leipziger Akademie entspre- 
SüzM chend, welche nach ihrer Umwandlung aus 
der ehemaligen Kunstakademie in eine gra¬ 
phische Akademie vorwiegend die innere und äußere 
Gestaltung des Buches zu pflegen hat, wurde als 
eine der ersten neugegründeten Klassen bereits im 
Umwandlungsjahre 1902 eine Klasse für Schrift¬ 
schreiben, Schriftzeichnen und Schriftentwerfen er¬ 
richtet, in welcher den reiferen Schülern der Akade¬ 
mievorschule das Verständnis für gute Schriftformen 
erschlossen werden sollte. In der Art, wie heute an 
fast allen deutschen Kunstgewerbeschulen und ver¬ 
wandten Anstalten die Schrift gelehrt wird, gab es 
damals und auch noch mehrere Jahre weiter keinen 
Schriftunterricht in Deutschland; als Schriftlehrer 
bekannt war eigentlich nur Ansgar Schoppmeyer in 
Berlin,indessenUnterrichtaber infolge Nachzeichnens 
und Nachkonstruierens älterer Schriftvorlagen ein 
durch flottes Schreiben entwickeltes, selbständiges 
Empfinden und Erfinden der Schriftformen nicht auf¬ 


kommen konnte. Natürlicherweise soll Herrn Schopp¬ 
meyer daraus kein Vorwurf gemacht werden; denn 
das gesamte Kunstgewerbe hatte bis dahin in den 
starren Banden der sklavischen Nachahmung histo¬ 
rischer Stilarten gelegen, und den Anforderungen, 
welche damals an einen Unterricht in ornamentaler 
Schrift gestellt wurden, hatte Herrn Schoppmeyers 
Lehrweise vollständig entsprochen. 

Aus dem Unterricht von Professor Rudolf von 
Larisch in Wien kam zum ersten Male 1905 etwas 
nach Deutschland, im selben Jahre, in dem auch sein 
Buch: Unterricht in ornamentaler Schrift, erschien; 
— der Schriftkursus für Lehrer preußischer Kunst¬ 
gewerbe- und Gewerbeschulen in Düsseldorf wurde 
1906 zum ersten Male abgehalten, und seine Ergeb¬ 
nisse wurden erst 1907 durch Ausstellungen in Preu¬ 
ßischen Hauptstädten öffentlich bekannt. 

War nun die Schoppmeyersche Methode für eine 
im neuen Geiste arbeitende Schule von vornherein 
ausgeschlossen, so war Schreiber dieses, dem die 
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Gründung, Leitung und Ausbildung der Leipziger 
Schriftklasse zufiel, wie aus dem Gesagten hervor¬ 
geht, ganz auf sich selbst angewiesen, und die Auf¬ 
gabe war für ihn auch deshalb keine leichte, weil er 
selbst noch in den alten Stiltraditionen aufgewachsen 
und erzogen war und infolgedessen selbst umlernen 
mußte, — zudem wurde die Entwicklung der Klasse 
zu einer speziellen Klasse für geschriebene Schrift 
durch die engen Beziehungen aufgehalten, in welche 
die Klasse zu der ebenfalls vom Schreiber dieser 
Zeilen im Jahre 1903 für die Akademie eingerichteten 
und anfänglich geleiteten Abteilung für Schriftsatz 
und -druck gestellt war. Ostern 1907 indessen wurden 
beide Klassen wieder voneinander gelöst, indem 
Herr Belwe die Buchdruckabteilung der Akademie 
übernahm. Die Klasse für geschriebene Schrift, 
in der inzwischen schon für die Unterstufe der Vor¬ 
schule ein zwangsweiser Unterricht eingeführt worden 
war, wurde nunmehr ganz unabhängig. 

Die Besuche höchst anregender Ausstellungen von 
geschriebener Schrift im Kgl. Kunstgewerbemuseum 
zu Berlin, so der schon erwähnten Ausstellung der 
Arbeiten des Düsseldorfer Schriftkursus für Lehrer 
preußischer gewerblicher Schulen (1907) und der 
Ausstellung von Werken der englischen Society of 
calligraphers (1908), und eine Fahrt nach Wien im 
Herbst 1907 zum Zwecke tieferen Eindringens in die 
Lehrweise Rudolfs von Larisch, die inzwischen er¬ 
schienenen Lehrbücher von vonLarisch und Johnston, 
und alles, was sonst mit der Neubelebung der Schrift 
zusammenhing und angetan war, anregend zu wirken, 
blieb natürlicherweise nicht ohne gute Folgen für die 
Entwicklung der Leipziger Schriftklasse, und wäh¬ 
rend sich einerseits das Lehrprogramm der Klasse 
erweiterte, wuchs anderseits das Interesse an dem 
neuen, höchst wichtigen Fache, und die Beteiligung 
der Akademieschüler am Unterricht mehrte sich von 
Halbjahr zu Halbjahr in erfreulichster Weise. Auch 
die Fachwelt trat zu der Schriftklasse schon in Be¬ 
ziehung, indem Mitglieder der Typographischen Ge¬ 
sellschaft zu Leipzig umj[Unterweisung im flotten 
Schreiben von typischen Schriftarten zum Zwecke 
müheloseren Skizzierens von Schrift bei ihren Ent¬ 
würfen nachsuchten, die ihnen in einem Sonderkursus 
im Winterhalbjahr 1908 zu 1909 zuteil wurde. 

Einzelne Schüler beschäftigten sich so leidenschaft¬ 
lich und vorwiegend mit dem Unterrichtsstoffe, daß 
es dem Kursleiter an der Zeit schien, durch Bildung 
einer selbständigen Fachschulklasse für geschriebene 
Schrift solchen Leuten Gelegenheit zu geben, noch 
tiefer in das unendlich weite Gebiet der Schrift ein¬ 
zudringen, von dem bei der beschränkten Unterrichts¬ 
zeit und der immerhin doch untergeordneten Stellung 
der bisher eingerichteten beiden Vorschulklassen nur 
ein verhältnismäßig kleiner Teil sich ergründen ließ. 
Die in diesem Sinne angestellten Bestrebungen fanden 


ein geneigtes Entgegenkommen seitens der Akademie¬ 
direktion, und so konnte die Fachklasse für Schrift mit 
dem gegenwärtigen Schulhalbjahr ins Leben treten. Das 
Beispiel Rudolf Kochs, von dem wir Leipziger vor kur¬ 
zem im Deutschen Buchgewerbehaus eine umfang¬ 
reiche Ausstellung sahen, lehrt, daß auch für solche 
Künstler, die durch Neigung und Begabung zur vorwie¬ 
genden Beschäftigung mit Schrift getrieben werden, 
eine sichere Aussicht auf ausreichenden Erwerb besteht. 

Gleichzeitig mit dem wachsenden Verständnis für 
die Notwendigkeit des Schriftunterrichts wuchs auch 
die Abteilung „Schrift* in der Vorbildersammlung 
der Akademie. Der Erwerb höchst wertvoller ganzer 
Handschriften aus der gotischen Zeit und schöner 
älterer geschriebener Einzelblätter, von Initialen aus 
allen Zeiten, sowie von herrlichen Einzelblättern aus 
Wiegendrucken, besonders aber die Ergänzung der 
Monumentalschriften von Weimar durch eigene von 
Schülern der Akademie auf Anregung des Direktors 
und unter Anleitung der für Schrift besonders inter- 
essiertenLehrer hergestellten Durchreibungen charak¬ 
teristischer Schriftplatten in Kirchen und Friedhöfen 
beweisen, wie sehr der Akademiedirektion daran ge¬ 
legen ist, die Fortentwicklung der Schriftklasse durch 
die mannigfaltigste Anregung zu fördern. 

Der Lehrgang des Schreibunterrichts an der Leip¬ 
ziger Akademie ist gegenwärtig etwa folgender: Das 
eigene Erleben der Schrifterzeugung durch primitive 
Schreibinstrumente (Dauerfeder, Quellstift), die den 
ursprünglich geritzten Schriften ähnliche Formen er¬ 
zeugen, leitet, wie in Wien, so auch in Leipzig den 
Schriftunterricht ein. Es werden zunächst nur die 
ursprünglichsten Buchstabenformen, gänzlich un- 
verzierte Antiquaversalformen, geübt, wobei den 
Schülern das Verständnis des Schrittrhythmus,desVer- 
hältnisses zwischen Buchstabenbild und Buchstaben¬ 
zwischenraum, zwischen Wortbild und Wortzwischen¬ 
raum, zwischen Zeilenbild und Zeilenzwischenraum, 
zwischen Buchstabengröße und Größe der Schrift¬ 
seite nach Möglichkeit beigebracht wird. Die Plakat¬ 
feder oder die breitgeschnittene Rohrfeder erzeugt 
entweder unter beständiger Drehung der Breitseite 
der Feder in die Strichrichtung noch Buchstaben mit 
nur einer Strichstärke, die sich von der Quellstift¬ 
schrift nur durch die eckigen Endungen der Striche 
unterscheiden, oder bei einheitlicher Federhaltung 
den Unterschied von Grund- und Haarstrich. 

Bei allen bisherigen Übungen werden den Schülern 
keine Buchstaben vorgeschrieben, vielmehr wird die 
persönliche Formengebung tunlichst gewahrt und 
ganz im Sinne Rudolfs von Larisch verfahren, der in 
seinem soeben in zweiter Auflage erschienenen 
Buche: Unterricht in ornamentaler Schrift, seine be¬ 
sonders für diese Übungen mit primitiven Schreib¬ 
werkzeugen unübertreffliche Lehrweise in klarster, 
für jeden wohl verständlicher Weise darlegt. 
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Für die folgenden Übungen nun: Das Schreiben- 
lernen historischer Schriftstile, scheint mir ein Vor¬ 
schreiben besonders typischer Schriftformen durch 
den Lehrer sehr empfehlenswert, wobei das Einhalten 
der historischen Reihenfolge sich erfahrungsgemäß 
als vorteilhaft erwiesen hat. 

Diesem Teile des praktischen Unterrichts werden 
kleine historische Bemerkungen, bzw. Erläuterungen 
guter Schriftvorbilder eingefügt. 

Das Vorschreiben beschränkt sich auf nur einige, 
sorgfältig ausgewählte, für ganze Schriftgruppen ty¬ 
pische Schriftarten; für die romanische Stilepoche 
auf eine Unzialschrift, sowie auf eine Minuskel, die 
beide aus guten, alten Handschriften abgeleitet sind. 
— Für die gotische Epoche wird eine gotische Schrift 
gelehrt, die sich an eine im Besitze der Akademie 
befindliche Handschrift des beginnenden 15. Jahr¬ 
hunderts und zum Teil (in den Versalien) an gotische 
Wiegendrucke anlehnt; bei Zusammenstellung der 
Versalien wurde neben der Erstrebung möglichster 
Stileinheit auf größte Einfachheit Wert gelegt, um den 
Schülern eine typische Grundform der meist viel 
reicher gestalteten gotischen Versalien zu geben.— 
Für die Renaissancezeit wird eine leicht schreibbare, 
auch von Johnston sehr empfohlene, Antiquaschrift 
vorgeschrieben, die auf italienischen Renaissance¬ 
handschriften fußt, sowie eine auf den Schreibmeister 
Francesco Lucas in Madrid (um 1570) zurückgehende 
Kursivschrift, die in den Versalien um spätere, freiere 
Typen noch bereichert wird. — Eine Kanzleischrift 
des 18. Jahrhunderts, zu der indessen nicht alle 
Schüler sich durcharbeiten, und die auch nicht den¬ 
selben Grad von Wichtigkeit besitzt, wie ihre Vor¬ 
gängerinnen, bildet den Schluß. 

Es wird dem besonders schönen und vollendeten 
Nachmalen der Vorschrift des Lehrers kein Wert bei¬ 
gelegt, sondern sobald die Schüler sich das jeweilig 
Charakteristische der Buchstabenbilder eingeprägt 
haben, was meist nur wenige Stunden erfordert, wird 
mit dem zusammenhängenden Schreiben der be¬ 
treffenden Schrift begonnen. Hierbei wird ein Hervor¬ 
treten der persönlichen Eigenart des Schreibenden 
immer wieder mit Freuden begrüßt und mit Sorgfalt 
gepflegt; die leitende Tätigkeit des Lehrers be¬ 
schränkt sich auf Winke zur Einhaltung des jeder 
Schriftart eigenen Rhythmus und auf Anregungen aller 
Art. Besonders wird bei begabteren Schülern an 
Schriften, die sich ihrem Charakter nach dazu eignen, 
ein Zurückgreifen von der breiten Feder auf die pri¬ 
mitiven Instrumente (Dauerfeder, Quellstift) gern ge¬ 
sehen, ein Verfahren, das recht brauchbare Ergeb¬ 


nisse bringt, wie auch das Schräglegen von steilen 
Schriften, der Antiquaschrift und der Kanzleischrift, 
der durch Vorschreiben erlernten Kursivschrift an¬ 
nehmbare Geschwister gibt. 

Die Übungen mit der breiten Feder, zu denen, so¬ 
weit die Schüler nicht von selbst andre Instrumente 
vorziehen, oder die Größe der Schriften solche er¬ 
fordert, Stahlfedern (meist To-Federn von Heintze & 
Blanckertz) verwendet werden, beginnen, um die 
Schüler mit der Technik des Instruments vertrauter zu 
machen, mit größeren Federbreiten, die einUmkippen 
der Feder nicht zulassen, und gehen erst allmählich 
zu geringeren Breiten über; auch beim Schreiben der¬ 
selben Schriftform mit verschiedenen Federbreiten 
macht der Schüler wertvolle Erfahrungen. 

Fruchtlos und uninteressant wäre der Schreib¬ 
unterricht, wenn immer nur das Schreiben zusammen¬ 
hängender Texte geübt würde, wenn nicht auch An¬ 
wendungsversuche mannigfaltigster Art das monotone 
Üben unterbrächen, und so werden die Schüler schon 
bei den primitiven Instrumenten ermutigt, kleine Ent¬ 
würfe mit dem Bleistift zu skizzieren, die dann mit 
dem betreffenden Instrument schreibend vollendet 
werden. Gezeichnet wird bei dem ganzen Unterricht 
eigentlich nichts, Schreiben ist alles, wenn irgend 
möglich, auch das schmückende Beiwerk, — und das 
entwerfende Skizzieren mit dem Bleistift, das der 
Schüler nicht eher treiben darf, als bis er den Stil 
und die Technik des definitiven Schreibinstruments 
beherrscht, nimmt schon auf eben diese Technik in 
jeder Beziehung Rücksicht. 

Durch das Schreiben derselben Schrift einmal 
positiv (schwarz auf weiß) und das andre Mal negativ 
(mit hellen Deckfarben auf dunklem Grunde), durch 
das negative Schneiden positiv geschriebener Schrift 
in Metall, Holz oder Linoleum, durch das Ausschnei¬ 
den und Schablonieren der Zwischenräume einer 
positiv geschriebenen Schrift wird die Beziehung 
zwischen positiver und negativer Schrift studiert. 

Wenn nun alles bisher Erwähnte schon den Schü¬ 
lern der Akademievorschule gelehrt werden kann, 
so bleibt den Schülern der Schriftfachklasse doch 
noch ein weites Feld der Betätigung übrig: das 
Schreiben ganzer Bücher, das eingehende Üben stil¬ 
gemäßer Schriftornamentik, das Erlernen der Hand¬ 
vergoldung an Initialen und Ornamenten und endlich, 
und das zu allermeist, das praktische Verwerten des 
erlangten Schriftkönnens in den der Akademiefach¬ 
schule angegliederten Werkstätten, den Klassen für 
Chemigraphie, Lithographie, Holzschnitt, Stempel¬ 
schnitt, Radierung und Buchbinderei. 


189 


Digitized by Google 


Original fro-m 

PRINCETON UNIVERS1TY 





ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


Die Internationale Photographische Ausstellung Dresden 1909 

Von Dr. E. GOLDBERG, Leipzig. 

II. 


jjW52j^IE Ausstellung von Erzeugnissen der photo- 
graphischen Reproduktionstechnik ist in einer 
1460 Quadratmeter großen Halle, die nach 
den Plänen des Architekten Oskar Menzel in Dres¬ 
den erbaut ist, untergebracht. Wie bereits erwähnt 
wurde, hat man bei der Zusammenstellung dieser 
Ausstellung möglichst darauf geachtet, daß dieselbe 
auch im großen Publikum Interesse für das Fach und 
Achtung vor demselben erweckt. Zur Erfüllung die¬ 
ses Zweckes wurden schon in das Programm einige 
einschneidende Abweichungen von andern derartigen 
Ausstellungen eingefügt. Während es sonst üblich 
war, daß jede Reproduktionsanstalt alle ihre Erzeug¬ 
nisse an einem Platze zusammen vereinigte und an¬ 
spruchslose Strichätzungen neben raffinierten Kom¬ 
binationsdrucken in riesigen Rahmen zusammen¬ 
stellte, sollten jetzt alle ausgestellten Drucke streng 
nach Techniken geschieden werden und auf diese 
Weise die Erzeugnisse einer Firma in verschiedenen 
Räumen untergebracht werden. Daß diese Methode 
ihre großen Nachteile hat, kann man nicht bestreiten. 
Dadurch, daß eine Firma in zehn verschiedenen 
Räumen vertreten ist, wird ihre mit großer Mühe 
zusammengestellte Ausstellung in Teile zerrissen. 
Auch dem Berichterstatter fällt es sehr schwer, sich 
von der Gesamtleistung einer Firma ein Bild zu 
machen. Aber anderseits sprechen für eine solche 
Einteilung viele gewichtige Gründe. Für die kleineren 
Anstalten ist diese Neuerung von außerordentlicher 
Wichtigkeit. Während früher dieselben von den 
Riesenausstellungen dergroßenFirmen einfach unter¬ 
drückt wurden und mit ihren unscheinbaren Strich¬ 
ätzungen und farblosen Autotypien eine klägliche 
Rolle neben den Dreifarbendrucken im Riesenformat 
der Nachbarn spielten, ist es jetzt insofern besser ge¬ 
worden, als wenigstens das Auge des Betrachters 
durch die krassen Unterschiede nicht geblendet wird. 
Außerdem ist bei der neuen Anordnung der Vergleich 
zwischen den Leistungen der einzelnen Firmen ganz 
bedeutend einfacher geworden. Ein Interessent für 
Katalogillustrationen kann innerhalb weniger Minuten 
die Leistungen aller angesehenen Anstalten auf die¬ 
sem Gebiete in Vergleich ziehen, da er keine Zeit 
durch Herumlaufen im ganzen Gebäude und Heraus¬ 
suchen der betreffenden Autotypien aus der Menge 
der mitausgestellten Autochrompostkarten zu ver¬ 
lieren braucht. Anderseits findet der Kunsthändler 
alle Gemäldenachbildungen, der Kartograph alle Land¬ 
karten usw. an einer Stelle versammelt und seine 
Aufmerksamkeit wird nicht durch andre Sachen ab¬ 
gelenkt. Also auch hier ist das Motto: „Die Aus¬ 
stellung für die Besucher“ durchgeführt. Um auch 


das große Publikum in die Ausstellung zu ziehen, 
wurden vom Deutschen Buchgewerbeverein große 
Anstrengungen gemacht. Zweimal wöchentlich wer¬ 
den durch einen Beamten des Buchgewerbevereins 
unentgeltliche Führungen veranstaltet, bei denen die 
einzelnen Verfahren und ihre Bedeutung und Ver¬ 
wendbarkeit in der Praxis an Hand der ausgestellten 
Bilder gezeigt werden. In jedem Raum ist ein Tisch 
mit dem Werdegang des Verfahrens, dem der be¬ 
treffende Raum gewidmet ist, aufgestellt. Diese 
Werdegänge sind mit erklärenden Unterschriften ver¬ 
sehen, so daß auch derjenige, der einen Vortrag nicht 
mit anhören kann, einen Einblick in die Arbeitsweise 
der Reproduktionsanstalten erhält. Weiterhin sind 
unter jedem Blatt zwei Schildchen angebracht, von 
denen das eine den Namen des Verfahrens, das 
zweite den der ausführenden Werkstatt trägt. Auf 
diese Weise sind die Reklameschilder, die sonst oft 
zu Unzuträglichkeiten zwischen der Ausstellungs¬ 
leitung und den Ausstellern führen, vermieden wor¬ 
den und das Betrachten der Ausstellung erleichtert. 
Dagegen ist der Text im Katalog nach Firmen ange¬ 
ordnet, so daß aus diesem sofort zu ersehen ist, mit 
welchen Erzeugnissen jede einzelne Firma an der 
Ausstellung beteiligt ist. Durch die einfachen und 
vornehmen Rahmen schließlich wurde eine Einheit¬ 
lichkeit erzielt, die umsomehr zu begrüßen ist, als die 
ausgestellten Bilder sehr verschiedenartig sind in 
bezugaufdieGröße,Ausführung,Wahl desSujetsusw. 

Ehe wir zur Beschreibung der einzelnen ausgestell¬ 
ten Bilder und Maschinen übergehen, wollen wir kurz 
die Verteilung der Räume besprechen. Das Gebäude 
für Reproduktionstechnik befindet sich dicht am zwei¬ 
ten Haupteingange der Ausstellung gegenüber der In¬ 
dustriehalle. Es umfaßt 19 Räume und eine Vorhalle, 
in der der Katalogverkauf sich befindet. Durch die 
Glaswand sieht der eintretende Besucher die große 
Maschinenhalle mit den im Betrieb befindlichen 
Pressen — den Anziehungspunkt der Ausstellung. 
Um aber zu diesen interessanten Sachen zu gelangen, 
muß der Besucher erst eine Reihe von neun Räumen 
durchwandern, die die verschiedenartigen Erzeug¬ 
nisse der Hoch- und Flachdruckpressen bergen. In 
den Räumen 10—14 ist eine Musteranstalt für Repro¬ 
duktionstechnik eingerichtet. Nach dem Verlassen 
des Drucksaals wendet sich der Besucher dem Aus¬ 
gange zu und gelangt hierbei durch die Räume 16 
bis 19, in denen die Tiefdruckbilder ihren Platz ge¬ 
funden haben. 

Der Raum 1 ist der Strichätzung gewidmet. Da 
dieses Verfahren der Reproduktionstechnik als das 
einfachste gilt, so sind hier nur wenige Firmen 
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vertreten. Aber mit Unrecht, da die Strichätzung das 
einzige Verfahren ist, welches für alle Papiere ohne 
Ausnahme verwendbar ist und welches das Original 
des Künstlers mit absoluter Naturtreue wiederzugeben 
imstande ist. Alle andern Verfahren bedürfen mehr 
oder weniger der manuellen Nachhilfe und sind des¬ 
halb nicht rein photomechanisch. Einige der ausge¬ 
stellten Bilder zeigen, daß die Strichätzung unter 
Umständen gar nicht so einfach ist, wie es oft ange¬ 
nommen wird. Zu den schwierigen Aufgaben gehören 
z. B. die Strichaurnahmen von alten mehrfarbigen 
Holzschnitten, bei denen die einzelnen Farben oft so 
ähnlich sind, daß die photographische Platte sie kaum 
zu unterscheiden vermag. Derartige Nachbildungen in 
bekannter unübertrefflicher Güte sind von der Reichs¬ 
druckerei in Berlin ausgestellt. Um diese Nachbil¬ 
dungen möglichst naturgetreu zu machen, wird auch 
das Papier dem Original entsprechend ausgewählt, so 
daß manchmal sogar der Kenner erst an dem auf der 
Rückseite jedes Bildes befindlichenStempelderReichs- 
druckerei erfährt, daß er nicht das teure Original, 
sondern die billige Ätzung vor sich hat. Interessant ist 
die Skala der Nachbildung eines siebenfarbigen Holz¬ 
schnittes von Altdorfer. Außer der umfangreichen 
Ausstellung der Reichsdruckerei sind die Strich¬ 
ätzungen von Brcnd’amour , Simhart & Co. in Mün¬ 
chen, Meisenbach Riffarth & Co. in Berlin, Leipzig 
und München , sowie der Kunstanstalt Joh. Hamböck 
(Inh. Ed. Mühlthaler) in München bemerkenswert. 
Hamböck gibt eine lehrreiche Zusammenstellung von 
verschiedenen Arten der Strichätzung, darunter aus¬ 
gezeichnete Ätzungen nach Umdrucken, Meisenbach 
Riffarth & Co. haben saubere Ätzungen nach tech¬ 
nischen Zeichnungen ausgestellt, Brend’amour, Sim¬ 
hart & Co. bringen die technisch wie künstlerisch 
gleich vollkommenen Ätzungen für den Simplizissi- 
mus. An diesen letzteren Ätzungen kann man am 
besten sehen, zu welchen schönen Ergebnissen zwei 
oder drei richtig angewandte Tonplatten führen. Durch 
Tangierplatten, Staubkorn, Spritzkorn usw. kann man 
diese Tonplatten soweit ausstatten, daß das fertige 
Bild in seiner farbigen Wirkung jedem Dreifarben¬ 
druck standhält und dabei billiger ist, da die kompli¬ 
zierten photographischen Aufnahmen fast wegfallen. 

In Raum 2 befinden sich die einfarbigen Auto¬ 
typien. Hier sind viele ausgezeichnete Leistungen 
zu verzeichnen. Viele Firmen haben Drucke von 
Autotypien auf Mattkunstdruckpapier ausgestellt, die 
den strengsten Kritiker befriedigen würden. Es ist 
schwer zu sagen, wer dabei die besten Leistungen 
aufzuweisen hat. Nach einem Andruck kann man 
auch bekanntlich die Tauglichkeit der für Mattkunst¬ 
druck bestimmten Klischees kaum beurteilen, da der 
Druck in der Schnellpresse oft ganz anders ausfällt. 
Immerhin werden die Mattkunstdrucke der Firmen 
F. Bruckmann A.-G., Biend y amour, Simhart & Co., 


sowie Joh. Hamböck (Inh. Ed. Mühlthaler), sämtliche 
in München, den Wettbewerb mit Schnellpressen¬ 
heliogravüren ohne weiteres mit Ehre bestehen. 

In einem andern Zweige der Autotypie — den Kata¬ 
logillustrationen — sind auch ausgezeichnete Erfolge 
derdeutschenlndustriezu verzeichnen. Noch vor eini¬ 
gen Jahren herrschte in den deutschen Katalogen der 
sogenannte Maschinenholzschnitt und man bewun¬ 
derte die amerikanischen Kataloge, die durchweg mit 
Autotypien illustriert waren. Jetzt hat sich die Sachlage 
geändert und auch das letzte Feld — die Merkantil¬ 
arbeiten — muß der Holzschnitt (wir sehen hier von 
den Künstlerholzschnitten ab) den photomechanischen 
Verfahren räumen. Die im Raume 2 befindlichen 
Katalogillustrationen — einfarbig, wie farbig—stehen 
kaum denen in der amerikanischen Abteilung ausge¬ 
stellten nach. Die erzielte Wirkung hängt selbstver¬ 
ständlich nur von der sorgfältigen Positivretusche 
des photographischen Originals ab, wie es deutlich 
die Firmen Jul. Fröbus in Köln und Dr. Trenkler & Co. 
in Leipzig-Stötteritz durch Zusammenstellungen von 
retuschierten mit unretuschierten Photographien 
zeigen. J. G. Scheiter & Gicsecke in Leipzig sind mit 
einer ganzen Sammlung von vorzüglichen Abbil¬ 
dungen verschiedener Maschinen und Skulpturen, 
J. C. Huch & Co. in Braunschweig mit einer ausge¬ 
zeichneten Duplexautotypie nach einer Lokomotive, 
Meisenbach Riffarth & Co. in München, sowie Labisch 
&Co. in Berlin mit weniger guten Katalogillustrationen 
vertreten. Meisenbach Riffarth & Co. haben außer¬ 
dem eine Reihe von 16 Sammelrahmen mit Autotypien 
nach Sujet geordnet ausgestellt, von denen einzelne 
vom hohen Stande der heutigen autotypischen Repro¬ 
duktion sprechen. Wir möchten von diesen die Auto¬ 
typien nach Gouachezeichnungen für die Fliegenden 
Blätter und insbesondere die Innenaufnahmen in 
Duplexautotypie hervorheben. Kornätzungen nach 
eigenen Verfahren stellen die Reichsdruckerei in 
Berlin, sowie Krey & Sommerlad in Niedersedlitz aus. 
Sie können aber einen Gegner der Kornautotypie 
nicht von deren Vorzügen überzeugen. Für manche 
Vorlagen, wie die anatomischen Präparate (von der 
letzteren Firma ausgeführt) und alte Stiche (Reichs¬ 
druckerei) sind vielleicht die Kornätzungen vorteil¬ 
hafter, als der Kreuzraster, da er die Details rück¬ 
sichtslos zerschneidet, während das Korn sich ihnen 
besser anschmiegen kann. In der Ausstellung ver¬ 
missen wir gänzlich die Zeitungsautotypien, ein 
Zeichen, daß die deutschen Anstalten diesen zukunfts¬ 
reichen Zweig der photomechanischen Verfahren 
wenig betreiben oder, daß die Erzeugnisse in dieser 
Richtung für die Ausstellung nicht gut genug sind. 

Die Räume 3 und 4 sind mit Drei- und Vierfarben¬ 
drucken gefüllt. Es fällt dem Berichterstatter sehr 
schwer, die hier ausgestellten Bilder zu beurteilen, 
da leider der Punkt des Ausstellungsprogramms, daß 
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die Ausstellung der Originale neben den Reproduk¬ 
tionen sehr wünschenswert ist, von den Anstalten 
völlig außer acht gelassen ist (mit einziger Ausnahme 
der Firma Joh.Hamböck [Inh.Ed.Mühlthaler] in Mün¬ 
chen). Da bei dem Dreifarbendruck die Naturtreue 
die allerwichtigste Eigenschaft ist, und da diese 
Eigenschaft bei den meisten Bildern unkontrollier¬ 
bar ist, so ist auch die Beurteilung von allen farbigen 
Reproduktionen nur bedingt einwandfrei, was wir 
beim Lesen des Berichtes zu beachten bitten. 

Erfreulich ist die Zunahme des merkantilen Drei¬ 
farbendrucks, insbesondere der Katalogillustrationen. 
Hier ist den Anstalten noch ein unübersehbares 
Feld für die Arbeit offen. Gerade hier, wo infolge 
der Verkleinerung der Einzelheiten die Farbenab¬ 
stufungen sehr zusammenschrumpfen, ist die Ton¬ 
ätzung sehr schwierig und zeitraubend. Trotzdem 
zeigt die Ausstellung ausgezeichnete Beispiele dieser 
Art. Insbesondere sind die Katalogillustrationen von 
Brend’amour , Simhart & Co. in München und Georg 
Büxenstein & Co. in Berlin rühmend zu erwähnen. 
Auch unter den Drucken der Kunstanstalt Dr.Trenkler 
& Co. in Leipzig-Stötteritz bemerkten wir Marmor¬ 
nachbildungen, die in bezug auf Naturtreue nichts zu 
wünschen übrig ließen. Die meisten der andern aus¬ 
gestellten Mehrfarbendrucke sind Nachbildungen von 
Gemälden und Zeichnungen. Technisch hervor¬ 
ragende Ätzungen haben wir zwischen ihnen nicht 
bemerkt. Interessant ist es, daß fast alle in der 
Farbengebung kompliziertere Vorlagen nicht in Drei-, 
sondern in Vierfarbendruck ausgeführt sind. Das 
zeigt am besten, wieviel am modernen Dreifarben¬ 
druck zu verbessern ist, da die vierte Platte als ma¬ 
nuelle Ergänzung eines unbefriedigenden Dreifarben¬ 
drucks anzusehen ist. DieCitochromien von Dr. Albert 
in München sind die einzigen rein photomechanischen 
Vierfarbendrucke. Hamböck in München hat eine 
Sammlung von Dreifarbendrucken, die sämtlich nach 
Autochrombildern (Farbenphotographie nach dem 
Verfahren der Gebrüder Lumtere) angefertigt sind, 
zur Schau gebracht. Daneben befinden sich in einer 
großen Vitrine die betreffenden Autochrombilder. 
Die sehr interessante Zusammestellung soll zeigen, 
daß die Autochromplatte sehr geeignet ist, beim 
Dreifarbendruck das Original zu ersetzen. (Die Firma 
Joh. Hamböck in München bzw. deren Inhaber 
Eduard Mühlthaler hat zuerst in Deutschland den 
Dreifarbendruck nach Autochrombildern ausgeführt.) 
Unsers Erachtens beweist die Ausstellung gerade 
das Umgekehrte von dem, was sie beweisen soll. Die 
nach den Lumifcre-Aufnahmen angefertigten Drei¬ 
farbendrucke unterscheiden sich so stark von diesen, 
daß von einer Naturtreue nicht die Rede sein kann. 
Insbesondere gilt dies von den photographierten Ge¬ 
mälden, wo man mit ziemlicher Sicherheit sagen 
kann, daß der Ätzer außer der Autochromphotographie 


das Gemälde vor den Augen oder jedenfalls in Er¬ 
innerung hatte. Einen größeren Wert haben die 
Autochrombilder bei Anfertigung von Dreifarben¬ 
drucken nach Naturaufnahmen, wo das Original so¬ 
wieso nicht in die Ätzerei wandern kann. In solchen 
Fällen ist nur noch die Möglichkeit vorhanden, die 
Naturaufnahmen nach dem Mietheschen System mit 
drei additiven Filtern zu machen und nach den so 
erhaltenen drei Negativen auf dem indirekten Wege 
die Klischees für den Dreifarbendruck herzustellen. 
Dabei hat der Ätzer die Möglichkeit, mittels eines 
Chromoskops das farbige Bild zu rekonstruieren. 

In Raum 4 hat man Gelegenheit, die Leistungen 
des Dreifarbenbuchdrucks mit denen des Dreifarben¬ 
lichtdrucks unmittelbar zu vergleichen. Bei diesem 
Vergleich sieht man wieder einmal, was für ein un¬ 
übertreffliches Verfahren der Dreifarbenlichtdruck 
ist. Allerdings schon der Umstand, daß von allen 
deutschen Firmennurdie Hof kunstanstalt^Ztartfrisc/i 
in Berlin ihre vortrefflichen Erzeugnisse als gut genug 
für eine Ausstellung betrachten konnte, zeigt, wie 
schwierig dieses Verfahren ist. Es ist schwer zu 
sagen, welche Bilder von Frisch die besten sind. 
Zum Verwechseln schön ist unter andern die Nach¬ 
bildung des dreiteiligen Gemäldes von Metsijs. Leider 
ist der Dreifarbenlichtdruck immer noch ein ziemlich 
kostspieliges Verfahren, da große Auflagen von einer 
Platte nicht zu erreichen sind. 

Die einfarbigen Lichtdrucke sind im Raume 5 unter¬ 
gebracht. Von den hier ausgestellten Blättern, die 
sämtlich auf hohem Niveau stehen, möchten wir die 
Erzeugnisse der Kunstanstalt Stengel & Co. G.m.b.H. 
in Dresden und Franz Hanfstaengl in München her¬ 
vorheben. Die letztere Firma hat auch ausgezeich¬ 
nete Nachbildungen von Gemälden in Pigment- und 
Kohledruck ausgestellt. In diesen eigentlich rein photo¬ 
graphischen Verfahren, welches aber immer noch mit 
den Pressendruckverfahren erfolgreich konkurriert, 
haben auch F. Bruckmann A.-G. und J. B. Obernetter 
in München recht gute Erfolge zu verzeichnen. 

Im Gegensatz zum Dreifarbenlichtdruck, der als 
unser vornehmstes Druckverfahren gelten kann, steht 
der Mehrfarbenlichtdruck nicht auf einer besonderen 
Höhe. Sein Hauptgebiet sind die bunten Postkarten, 
und von diesen speziell diejenigen nach Blumen und 
Pflanzen. Dabei werden meistens die Blätter in 
grüner und die Blumen in einer andern Farbe ge¬ 
druckt, so daß die einzelnen Stellen im Bilde Zu¬ 
sammenstößen. Manchmal kommt dazu noch eine 
schwarze Hauptplatte. Die Firma Martin Rommel in 
Stuttgart hat einen bewährten Ruf auf diesem Gebiete 
errungen und die von ihr ausgestellten Postkarten 
sind in technischer Beziehung sehr gut, wirken aber 
in bezug auf Farbenstimmung nicht schön. Dasselbe 
kann man auch von den Lichtdrucken mit Handkolorit 
der Firma Dr.Trenkler&Co. in Leipzig-Stötteritz sagen. 
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In Raum 6 haben die sogenannten Kombinations¬ 
verfahren ihren Platz gefunden. Von diesen werden 
besonders oft Lichtdruck mit Steindruck und Auto¬ 
typie mit lithographischen Tonplatten ausgeübt (so¬ 
genanntes Autochromverfahren, das aber mit Auto¬ 
chromplatten für Farbenphotographie nicht verwech¬ 
selt werden darf). Die Vereinigung der Kunstfreunde 
in Berlin , sowie auch die Reichsdruckerei haben in 
dem ersteren Verfahren Blätter ausgestellt, die in 
keiner Weise den Dreifarbenlichtdrucken von Frisch 
nachstehen. Die andern in demselben Verfahren aus¬ 
geführten Blätter sind dagegen bei weitem nicht so 
gut und erinnern manchmal stark an die Chromolitho¬ 
graphie, so z. B. die Blätter nach dem patentierten 
Verfahren von Sinsel & Co. in Leipzig-Oetzsch. 

Zu den billigsten und zugleich schlechtesten Re¬ 
produktionsverfahren gehört die Kombination der 
Autotypie mit Tonplatten im Steindruck. Als Ersatz 
für den teuren und umständlichen Dreifarbendruck 
wird dieses Verfahren jetzt sehr oft bei Postkarten 
angewandt. Verschiedene Firmen, u. a. Dr. Trenkler 
& Co. in Leipzig , Stengel & Co. G. m. b. H. in Dresden, 
Sinsel & Co. in Oetzsch, haben Proben dieses Ver¬ 
fahrens ausgestellt. Die eigentliche Photolithographie, 
die ebenfalls im Raume 6 untergebracht ist, wird 
leider in Deutschland verhältnismäßig selten ange¬ 
wandt. Das wird wohl so lange dauern, als die An¬ 
stalten ihre Rezepte unter Verschluß und Riegel hal¬ 
ten, denn auf diese Weise muß jede Anstalt von An¬ 
fang anfangen und für die richtige Entwicklung eines 


Verfahrens ist keine Möglichkeit vorhanden. Immer¬ 
hin sind auf der Ausstellung recht respektable Bei¬ 
spiele dieser Art vorhanden. Krey & Sommerlad in 
Niedersedlitz zeigen eine interessante Mehrfarben¬ 
photolithographie, Alfred Eisenach in Bürgel einenVier- 
farbendruck auf Zink, Nenke & Ostermaier in Dresden 
sehr gute Photochrompostkarten, Emil Hochdanz in 
Stuttgart, Wilhelm Hoffmann Akt.-Ges. in Dresden, 
Georg Alpers jun. in Hannover und andre Anstalten 
bringen einfarbige Photolithographien. Bogdan Gise- 
vius in Berlin zeigt in guten farbigen Drucken sein 
Gisalverfahren, das im Prinzip der Photolithographie 
ähnlich ist. — Weit besser als in Deutschland ist die 
Photolithographie in der Schweiz ausgebildet. Die 
im benachbarten Raume 7 befindliche Ausstellung 
birgt ausgezeichnete Beispiele dieses Verfahrens be¬ 
sonders in seiner Anwendung für Kartographie. Eine 
ganze Reihe von Anstalten bringt geographische 
Karten, die unter Mithilfe der Photographie entstan¬ 
den sind. Darunter sind besonders die Blätter von 
J.Schlumpf in Winterthur lobend zu erwähnen. Außer¬ 
dem haben Orel, Füßli & Co. in Zürich , sowie das 
Polygraphische Institut in Zürich ausgezeichnete Bei¬ 
spiele des Photochromverfahrens (direkte Photolitho¬ 
graphie nach Halbtonzeichnungen) ausgestellt. Von den 
andern schweizerischen Erzeugnissen möchten wir 
die tadellosen Strichätzungen von Henzi & Co. in Bern, 
sowie die riesige photographische Vergrößerung der 
Gesamtansicht der Stadt Zürich, die von Orel, Füßli 
& Co. in Zürich hergestellt ist, nicht unerwähnt lassen. 


Über rotierende Falzzylinder und deren neueste Verbesserungen 

Von Dr.-Ing. AUGUST KÖNIG, Frankenthal. 

II. 


II. Falzmechanismen. 

E nach der Art und Weise, wie die Bewegung 
der Falzmesser herbeigeführt wird, kann man 
folgende, nach den betreffenden Firmen be¬ 
nannte Systeme unterscheiden: 

1. System Hoe, New York; — 2. System Goss, Chi¬ 
cago; — 3. System Albert, Frankenthal. 

Diese drei Systeme sollen nun unter besonderer 
Berücksichtigung der ihnen anhaftenden Vor- und 
Nachteile näher besprochen werden. 

Um jedoch die zur Erläuterung der Falzvorrich¬ 
tungen erforderlichen Abbildungen möglichst einfach 
und übersichtlich bringen zu können, sollen alle nicht 
direkt auf die Bewegungsmechanismen sich beziehen¬ 
den Teile weggelassen werden. Auf Grund der be¬ 
reits im vorigen Abschnitt besprochenen Wirkungs¬ 
weise rotierender Falzzylinder dürfte es außerdem 
genügen, wenn für die weiteren Betrachtungen in 
der Hauptsache nur die Bewegung der Falzmesser 
ins Auge gefaßt wird. In Übereinstimmung mit den 


früheren Abbildungen (vergleiche Abbildung 1, 2 
und 3 in Heft 6 des Archivs für Buchgewerbe) ist 
auch jetzt wieder der endlos über den Trichter her¬ 
abgezogene Papierstrang auf der rechten Seite des 
Falzzylinders zulaufend gedacht, so daß der das 
Schneidmesser tragende Zylinder bei allen folgen¬ 
den Abbildungen stets rechts vom Falzzylinder zu 
liegen käme. Die Messerzylinder, sowie die senk¬ 
recht unter den Falzzylindern liegenden Falzwalzen 
sind, um die Deutlichkeit der Abbildungen zu er¬ 
höhen und damit zugleich das Verständnis für die 
bei den verschiedenen Falzmechanismen vor sich 
gehenden kinematischen Bewegungen zu erleich¬ 
tern, ganz weggelassen. Auch erschien es ange¬ 
zeigt, die Falzzylinder selbst nur durch punktierte 
Kreise anzudeuten, was vollkommen genügen dürfte, 
um den Zusammenhang mit den eigentlichen Falz¬ 
vorrichtungen noch zu erkennen. Durch die Fest¬ 
legung der Zylinder lassen sich außerdem die 
einzelnen Abbildungen sehr schön miteinander 
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vergleichen. Die in den Abbildungen angegebene 
Pfeilrichtung soll den Drehsinn der Falzzylinder vor¬ 
stellen. 

1. Falzvorrichtung von Hoe. 

Die Erfindung des amerikanischen Falzzylinders 
ist auf das Bedürfniszurückzuführen, die immer schär¬ 
fer hervortretenden Nachteile der Bändermaschinen 
zu umgehen. Durch gleichzeitige Anwendung des be¬ 
reits früher schon bekannten Trichterfalzes gelang 
dies auch in so hervorragend glücklicher Weise, daß 
schon nach kurzer Zeit die bänderlose Maschine den 
Markt beherrschte. Tatsächlich ist Amerika auch 
heute das Land, das nur mehr diesen Maschinentypus 
in seinen mannigfaltigen Variationen baut, im Gegen¬ 
satz zu Deutschland, das mit erstaunlicher Zähigkeit 
an dem Urtypus der Rotationsmaschine, der Bänder¬ 
maschine, hängen geblieben ist und erst in neuerer 


halten, bleibt die exakte Führung der Falzmesser ge¬ 
sichert. 

Das Umschlagen der Messer, worauf sich in erster 
Linie das Hoe’sche Patent bezieht, beruht nun darauf, 
daß die jeweils vorauseilende Rolle, durch einen be¬ 
sonderen Mechanismus gezwungen, in eine schlitz¬ 
artige Öffnung (Nut, Vertiefung) des Ringes hinein¬ 
geführt wird. Mit dieser Bewegung der Rolle ist 
natürlich auch gleichzeitig ein Herausschlagen des 
betreffenden Falzmessers verbunden, wodurch aber 
das auf dem Zylinder liegende und am vorderen Ende 
durch Nadeln (Punkturen) gehaltene Papier zwischen 
die beiden Falzwalzen gedrückt und damit zugleich 
gefalzt wird. 

Die Bewegung der Messer wird hierbei durch An¬ 
wendung rotierender Kurvenstücke bewirkt. Der An¬ 
trieb dieser Kurvenstücke geschieht durch Zahnräder, 



Abbildung 1. Älteste Falzvorrichtung für bänderlose Rotationsmaschinen, System Hoe, New York 
Stellung der Falzmesser zu Beginn, in der Mitte und am Ende der Falzperiode (Abbildung a, b und c) 


Zeit mit Riesenschritten das Versäumte wieder nach¬ 
zuholen eifrigst bestrebt ist. 

Zur Erläuterung der Hoe’schen Falzvorrichtung 
und des hierbei sich abspielenden Falzprozesses diene 
Abbildung 1. Die beiden im Falzzylinder gelagerten 
Falzmesserspindeln tragen an ihrem einen Ende ein 
mit zwei Führungsrollen versehenes Doppelärmchen. 
In der Zeichnung sind diese Ärmchen nur schematisch 
durch stärkere, die beiden Rollen verbindende und 
durch das Zentrum der Spindeln gehende Striche 
dargestellt und sollen außerdem gleich die zweiseitig 
ausgebildeten Falzmesser vorstellen. Da nur während 
der eigentlichen Falzperiode eine Bewegung der Mes¬ 
ser eintreten darf, so muß dafür gesorgt werden, daß 
während der übrigen Zeit die Messer in ihrer nicht¬ 
falzenden Lage zwangsläufig festgehalten werden. 
Diese Bedingung wurde durch Anwendung eines am 
Gestell der Presse befestigten Ringes erreicht. Da¬ 
durch nämlich, daß die mit den Messerspindeln in 
mechanischer Verbindung stehenden Rollen steten 
und genauen Kontakt mit der Innenfläche dieses Ringes 


wobei deren Übersetzungsverhältnis so gewählt wer¬ 
den muß, daß bei einer Zylindertour auch das Rad, 
mit dem die Kurvenstücke verschraubt sind, genau 
eine Umdrehung macht. Beide Räder sind daher von 
gleicher Größe zu nehmen. Die Verwendung von zwei 
Kurvenstücken ist durch die gleiche Anzahl von Falz¬ 
messern bedingt und diese wieder sind deshalb in 
doppelter Ausführung vorhanden, da bei allen bänder¬ 
losen Maschinen stets Exemplare von halbem Druck¬ 
zylinderumfang gefalzt werden. Für jedes Falzmesser 
ist daher ein besonderes Kurvenstück erforderlich. 
Wegen der herzartigen Form dieser Kurvenstücke 
hat man sie auch mit Herzstück oder Herzexzenter 
bezeichnet, eine Benennung, die insbesondere in 
Buchdruckerkreisen sich eingebürgert hat. 

Aus der Art und Weise, wie die Rollen in die Nut 
hinein geührt werden, geht hervor, daß sich die Herz¬ 
exzenter im entgegengesetzten Sinn bewegen müssen 
wie die Rollen der jeweils ankommenden Falzmesser¬ 
spindel. Während sich also im vorliegenden Fall 
der Zylinder und damit auch das kleine Antriebsrad 
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nach rechts herumdreht, macht dagegen das Rad mit 
den beiden Kurvenstücken eine Linksbewegung. In 
diesem eigenartigen Zusammenarbeiten beider Be¬ 
wegungen lag vor allem die geniale Idee der ameri¬ 
kanischen Erfindung. 

So einfach die Wirkungsweise dieser neuen, von 
der gesamten Fachwelt damals mit Begeisterung auf¬ 
genommenen Falzvorrichtung erschien, so stellten 
sich doch bald erhebliche Schwierigkeiten bei der 
praktischen Ausführung ein. Obwohl sich die deut¬ 
schen Schnellpressenfabriken die langjährigen Er¬ 
fahrungen der Amerikaner zu Nutzen machen konnten, 
sollten trotzdem bittere Enttäuschungen nicht erspart 
bleiben. Das gute und sichere Funktionieren eines 
solchen Falzmechanismus hängt nämlich von so vielen, 
bei der Einführung zum Teil außer Acht gelassenen 
Umständen ab, daß man sich über die anfänglichen 
Mißerfolge nicht zu wundern braucht. Die größte 
Schwierigkeit bereitet bekanntlich die genaue Be¬ 
stimmung der Herzexzenterfagon. Hierbei genügt es 
aber noch lange nicht, wenn sich der Ingenieur dieser 
Arbeit allein unterzieht; denn die Kurve mag noch so 
sorgfältig und gewissenhaft konstruiert werden, nie¬ 
malswird das nach einer Zeichnung angefertigte Herz¬ 
stück direkt zu verwenden sein. Selbst für ein und 
dieselbe Maschinengröße muß der Monteur stets von 
neuem das mühselige und zeitraubende Durchpassen 
der Exzenter vornehmen. Hierin ist auch der Haupt¬ 
nachteil der Hoe’schen Falzvorrichtung zu suchen, 
ganz abgesehen davon, daß im Bewegungsmechanis¬ 
mus selbst, von kinematischer Seite aus betrachtet, 
schon etwas Unnatürliches liegt. 

Voraussetzung für ein betriebsicheres Arbeiten 
dieses Falzzylinders ist, daß die das Umschlagen des 
Messers veranlassende Rolle bis in ihre unterste Lage 
durch das Herzstück zwangsläufig geführt wird. Diese 
an und für sich zwar selbstverständliche Bedingung 
läßt sich aber nicht ohne weiteres erfüllen, denn wie 
aus Abbildung 1 zu erkennen ist, würde die Spitze 
der Exzenter gegen den Ring stoßen. Man half sich 
deshalb in der Weise, daß man sowohl Exzenter wie 
Ring an der fraglichen Stelle auf die halbe Breite 
aussparte, wobei natürlich die beiden, je nach der 
Größe des Zylinders mehr oder weniger tief aus¬ 
fallenden Aussparungen entsprechend versetzt sein 
müssen. Dieses gegenseitige Ineinandergreifen von 
Herzstück und Ring ist auch in Abbildung 1 deut¬ 
lich zum Ausdruck gebracht worden (durch teilweise 
Schraffierung der Exzenter sowie durch punktierte 
Linien zu beiden Seiten des Ringeinschnittes). So 
naheliegend diese Ausführung auch war, so wurden 
doch Maschinen gebaut, bei denen die Spitzen der 
Herzstücke fehlten und daher die Führung der Rollen 
nur zum Teil zwangsläufig geschehen konnte. Daß 
derartig konstruierte Falzvorrichtungen eine wesent¬ 
lich geringere Betriebsicherheit aufweisen müssen, 


ist unter diesen Umständen leicht erklärlich. Das 
heftige Aufschlagen der einlaufenden Rollen an der 
linken Seite der Ringnut hatte begreiflicherweise 
eine rasche Abnutzung von Rolle und Ring zur Folge, 
so daß schon frühzeitig ein Auswechseln dieser Teile 
notwendig wurde. 

Welch gewaltige Materialbeanspruchung selbst bei 
richtiger Ausführung der Herzexzenter im Bewegungs¬ 
mechanismus auftreten muß, geht schon aus dem 
laut hörbaren Schlagen der Rollen hervor. Nur durch 
Verwendung von bestem Stahl ließ sich die Abnützung 
der fraglichen Teile auf ein solches Minimum herab¬ 
drücken, daß auf länger hinaus ein sicheres Arbeiten 
garantiert werden konnte. Da der Ring nur während 
der eigentlichen Falzperiode, also während der Be¬ 
wegung der Rollen in der Nut von jenen Kräfte¬ 
wirkungen beansprucht wird, so hat man sich darauf 
beschränkt, auch nur diesen unteren Teil des Ringes 
aus Stahl zu machen, während für den übrigen Teil 
des Ringes von den einen Firmen Schmiedeeisen 
(besonders in Amerika) und von andern Firmen (be¬ 
sonders in Deutschland) Gußeisen verwendet wird. 

Wie aus Abbildung 1 zu entnehmen ist, muß 
wegen der rotierenden Bewegung der Herzexzenter 
auch die Achse des Falzzylinders an zwei Stellen 
entsprechend ausgespart werden. Die hierdurch ein¬ 
tretende Schwächung der Welle kann bei kleineren 
Zylindern schon ziemlich groß ausfallen, so daß auch 
darin ein Nachteil der Hoe’schen Falzvorrichtung zu 
erblicken sein dürfte. 

Um sich in den Verlauf des Falzprozesses leichter 
hineindenken zu können, wurde in Abbildung 1 die 
gegenseitige Lage der Herzexzenter und Rollen für 
drei charakteristische Messerstellungen angegeben. 
Die linke Figur (vergleiche Abbildung la) veranschau¬ 
licht die Stellung des Falzmessers kurz vor dessen 
Heraustreten aus dem Zylinder. Die Rolle beginnt 
eben in die Nut einzuschwingen, muß also bereits 
von dem betreffenden Herzstück geführt werden. Im 
nächsten Augenblick hebt sich nun die hintere Rolle 
vom Ring ab, so daß von jetzt ab die Messerbewe¬ 
gung während der ganzen Falzperiode nur mehr durch 
die jeweils vorauseilende Rolle bewirkt wird. In der 
mittleren Figur (vergleiche Abbildung lb) hat die 
Rolle bereits ihre tiefste Lage eingenommen, das 
Messer ragt hier am weitesten aus dem Zylinder her¬ 
aus und muß in dieser Stellung daher genau zwischen 
den beiden Falzwalzen zu stehen kommen (vergleiche 
auch Abbildungen 1, 2 und 3 in Heft 6 des Archivs 
für Buchgewerbe). Damit ist zugleich der halbe Falz¬ 
prozeß beendet. Das Messer bewegt sich von jetzt 
ab in den Zylinder zurück, wobei die zwangsläufige 
Führung der Rolle durch die andre Seite des Kurven¬ 
stückes erreicht wird. Die dritte Figur (vergleiche 
Abbildung lc) zeigt den Augenblick, in dem die 
Rolle die Nut verläßt, das Messer also bereits seine 
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ursprüngliche, allerdings um genau 180 Grad ver¬ 
setzte Stellung innerhalb des Zylinders angenommen 
hat. Auch hier muß die zwangsläufige Führung der 
Rolle so lange dauern, bis die zweite zuerst nach¬ 
eilende, durch das Umschlagen aber von jetzt ab vor¬ 
eilende Rolle wieder sichere Führung im Ring er¬ 
halten hat. 

Nach Beendigung des Falzprozesses hat ebenso 
wie die Rolle auch das den Falz erzeugende Messer 
seine Lage vertauscht. Käme daher nur ein einseitig 
ausgeführtes Messer zur Verwendung, so würde, da 
dieses jetzt nacheilt, das nächste Mal kein Falz er¬ 
zeugt werden können. Das Messer schlägt nämlich 
bei der zweiten Umdrehung nach innen um, macht 
also in diesem Falle eine leere halbe Umdrehung. 
Aus diesem Grunde müssen die Falzmesser stets 
zweiseitig ausgebildet werden, wie dies auch in Ab¬ 
bildung 1 bereits schematisch angedeutet worden ist. 
Für das andre Falzmesser vollzieht sich der Falz¬ 
prozeß in analoger Weise. Die Messerbewegung 
übernimmt aber hierbei das zweite Kurvenstück. 

Diese hochwichtige, einen Markstein in der Ge¬ 
schichte des Rotationsmaschinenbaues bildende Er¬ 
findung des amerikanischen Falzzylinders, sollte auch 
trotz der technisch zu überwindenden Schwierigkei¬ 
ten bahnbrechend für die Einführung und günstige 
Entwicklung der bänderlosen Maschinen werden. Die 
Hoe’sche Falzvorrichtung wurde noch bis Anfang 
des vorigen Jahres von allen Schnellpressenfabriken 
in unveränderter Weise gebaut, jedenfalls der beste 
Beweis für die große praktische Bedeutung dieser 
genialen Erfindung. Da sich das Hoe’sche Patent nur 
auf Amerika bezog, so konnte diese Neuerung auch 
in den andern Ländern ungehindert Eingang finden, 
aber die Begeisterung für bänderlose Maschinen war 
damals noch gering und _ selbst heute werden die 
Vorzüge dieses besten und zugleich modernsten 
Maschinentypus noch nicht in dem Maße gewürdigt, 
wie man auf Grund der unerwartet raschen Entwick¬ 
lung des amerikanischen Rotationsmaschinenbaues 
hätte erwarten können. 

In Amerika selbst gelang es der Goss PrintingPress 
Comp, in Chicago , das Hoe’sche Patent durch An¬ 
wendung von zwei, rechts und links vom Falzzylinder 
angeordnete und an den Gestellen befestigte Füh¬ 
rungsringe zu umgehen. Die zur Bewegung der 
Messer erforderlichen Herzstücke sind jetzt getrennt 
und müssen daher auch einzeln und unabhängig von¬ 
einander angetrieben werden. Obwohl durch diese 
Ausführungsart keine nennenswerten Vorteile er¬ 
reicht wurden, so hat doch Goss durch die Verwirk¬ 
lichung seiner Idee den Bau der bänderlosen Ma¬ 
schinen wenigstens aufnehmen und damit auch die 
Existenz seines Unternehmens sichern können. Durch 
die äußerst günstige Lage der Fabrik im Herzen Nord¬ 
amerikas und zugleich in der zweitgrößten Handels¬ 


und Verkehrsstadt dieses Landes, konnte die damals 
noch junge Firma den Wettbewerb mit unerwartet 
großem Erfolg aufnehmen. Heute genießt die Goss 
Printing Press Comp, bereits einen Weltruf und gilt 
selbst in Amerika als eine der leistungsfähigsten Fir¬ 
men, als eine Firma, der der Stempel amerikanischer 
Großzügigkeit und genialerEinseitigkeit aufgeprägt ist. 

2. Falzvorrichtung von Goss. 

Der grundsätzliche Unterschied dieser neuen Falz¬ 
vorrichtung gegenüber jener von Hoe ist einzig und 
allein durch eine Verbesserung des Falzmechanismus 
bedingt. Während nämlich bei Hoe die jeweils vor¬ 
anlaufende Rolle in eine Nut des feststehenden Rin¬ 
ges hineingedrückt wird (unter Zuhilfenahme ent¬ 
sprechend geformter und in entgegengesetztem Sinn 
wie die ankommende Rolle bewegter Kurvenstücke), 
läßt Goss dagegen die Rolle durch ein im gleichen 
Sinn rotierendes Führungsstück aufnehmen. Diese 
Idee schien Goss von so großer praktischer Trag¬ 
weite, daß er sie nicht nur in Amerika, sondern 
auch in Deutschland und den übrigen in Frage 
kommenden Ländern patentieren ließ. Um sich 
gleichzeitig gegen die heutzutage so modern gewor¬ 
dene Umgehung eines Patentes zu schützen, hatte 
Goss alle nur denkbaren Ausführungsmöglichkei¬ 
ten aufs sorgfältigste zusammengetragen. Von den 
vielen in den Patentschriften angeführten und auch 
durch Zeichnungen erläuterten Bewegungsmecha¬ 
nismen können jedoch hier nur jene Aufnahme fin¬ 
den, die durch ihre überraschende Einfachheit das 
allgemeine Interesse der gesamten Fachwelt auf sich 
lenken dürften. Die übrigen Falzvorrichtungen sind 
im großen und ganzen nur mehr oder weniger glück¬ 
lich gewählte Kombinationen, deren Besprechung 
daher durchaus nichts Neues mehr bieten kann. 

Wie vorsichtig selbst die Amerikaner bei Verwer¬ 
tung neuer Ideen zu Werke gehen, möge daraus er¬ 
kannt werden, daß die fragliche Falzvorrichtung nicht 
sofort an einer Maschine zur Ausführung kam, sondern 
zunächst ein Versuchsapparat gebaut wurde, an dem 
erst die Lebensfähigkeit der Goss’schen Erfindung ge¬ 
nau geprüft werden sollte. Der betreffende Apparat lief 
über ein halbes Jahr täglich von früh bis abend mit 
einer Tourenzahl von 260 in der Minute, eine Geschwin¬ 
digkeit, die bei doppelter Stereotypie einer Produktion 
von 32000 Exemplaren in der Stunde entsprechen 
würde, während mit der Hoe’schen Falzvorrichtung 
eine Leistung von höchstens 24000 Exemplaren zu 
erreichen war. Durch die hohe Geschwindigkeit der 
neuen Falzvorrichtung einerseits, sowie durch deren 
auffallend ruhiges und daherbetriebsicheres Arbeiten 
anderseits, wurden die Erwartungen um vieles über- 
troffen. Diese günstigen, allerdings nur auf den 
Bewegungsmechanismus der Falzmesser sich be¬ 
ziehenden Versuchsergebnisse ermutigten Goss seine 
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Erfindung nun auch in die Praxis zu übertragen. Die 
erste mit diesem neuen Falzsystem ausgerüstete 
Rotationsmaschine wurde bereits anfangs des vorigen 
Jahres gebaut. Durch mein damaliges Engagement 
als Konstrukteur hatte ich Gelegenheit mich von 
der praktischen Bedeutung dieser Erfindung per¬ 
sönlich zu überzeugen. Vor allem fiel die einfache, 
keine besondere Geschicklichkeit des Monteurs er¬ 
fordernde Montage des Falzmechanismus auf. Das 
zeitraubende und daher kostspielige Durchpassen 
der Exzenterstücke, worin ja der Hauptnachteil des 
Hoe’schen Systems liegt, ist hierbei ganz vermieden 
und in überraschend kurzer Zeit war daher der Zu¬ 
sammenbau des ganzen Falzapparates vollendet. Die 
Maschine lief gleich von Anfang an zur vollen Zu¬ 
friedenheit und auch der Falz schien den Anforde¬ 
rungen vollauf zu genügen, wenigstens konnte keine 
Verschlechterung gegenüber dem Hoe’schen Falz¬ 
zylinderbemerkt werden. Inzwischen sind aber Stim¬ 
men über England dahin laut geworden, daß der neue 
Falzmesserantrieb bei unregelmäßigem Betrieb, das 
heißt bei Änderungen in der Geschwindigkeit der 
Presse, womit in der Praxis ja stets zu rechnen ist, 
sich weniger günstig bewähren soll als die seit vielen 
Jahren erprobte und als vorzüglich anerkannte Hoe’- 
sche Falzmesserbewegung. Ob und inwieweit diese 
Klagen Berechtigung haben, läßt sich aber nicht ohne 
genaue Kenntnisse über den Verlauf der Falzmesser¬ 
kurve entscheiden, eine Untersuchung, die jedoch erst 
für den Schluß dieses Aufsatzes bestimmt ist, bei 
welcherGelegenheit außerdem die drei Systeme nach 
dieser Richtung hin verglichen werden sollen. 

Das Prinzip und die Wirkungsweise der zum ersten¬ 
mal ausgeführten Goss’schen Falzvorrichtung ist aus 
Abbildung 2 zu erkennen. Das Umschlagen der 
Messer wird hierbei durch Anwendung einer mit 
drei geraden Einschnitten versehenen und mit ent¬ 
sprechender Geschwindigkeit rotierenden Scheibe 
erreicht. Der Antrieb dieser Scheibe erfolgt genau 
so wie der Antrieb der Herzstücke bei Hoe durch ein 
auf der Zylinderachse sitzendes Zahnrad und auch das 
mit der Scheibe verschraubte Rad dreht sich wieder 
wie früher lose auf einem am Gestell befestigten 
Zapfen. Das Übersetzungsverhältnis der beiden Räder 
ist aus praktischen Gründen hierbei so gewählt wor¬ 
den, daß die Scheibe 2 / 3 Umdrehungen macht, bis 
der Zylinder (durch den punktierten Kreis angedeutet) 
i/ 2 Tour ausführt. Bei Anwendung von zwei doppelt¬ 
seitig ausgebildeten Falzmessern wird demnach immer 
eine Nut übersprungen, so daß z. B. die eine Rolle 
der ersten Messerspindel in die erste Nut eintritt, 
während die entsprechende Rolle der andern Messer¬ 
spindel bereits durch die dritte Nut aufgenommen 
wird. 

Aus Abbildung 2 geht weiter hervor, welche gegen¬ 
seitige Stellung Kulissenscheibe und Rolle für die 


drei charakteristischen Messerstellungen aufweisen. 
Die linke Zeichnung (vergleiche Abbildung 2a) ver¬ 
anschaulicht den Augenblick, in dem die Rolle in 
die Kulisse einschwingt, das Messer sich also aus 
dem Zylinder herauszubewegen beginnt und damit 
den Falzprozeß einleitet. Die Mittellage des Mes¬ 
sers ist in Abbildung 2b wiedergegeben. Das Messer 
ragt jetzt am weitesten aus dem Zylinder heraus und 
steht zugleich senkrecht zwischen beiden Falzwalzen. 
Durch das Herausschlagen des Messers wird das 
auf dem Zylinder liegende und durch den Trichter 
bereits einmal gefalzte Papier zwischen die Falz¬ 
walzen gedrückt und erhält so den zweiten Falz. 
Damit ist der eigentliche Falzprozeß beendet; das 
Messer beginnt von jetzt ab eine Rückwärtsbewe¬ 
gung zu machen, bis es schließlich wieder im Zylin¬ 
der verschwunden ist. Diesen Augenblick läßt die 
dritte Zeichnung erkennen (vergleiche Abbildung 2c), 
die gleichzeitig über die Stellung der Kulisse beim 
Verlassen der Rolle Auskunft gibt. Zum allgemeinen 
Verständnis über die Arbeitsweise dieser Falzvor¬ 
richtung dürften diese wenigen Worte ausreichend 
sein. Außerdem ist mit dem Hoe’schen System noch 
soviel Übereinstimmung vorhanden, daß schon aus 
diesem Grunde auf eine weitere Erklärung verzichtet 
werden kann. 

Eine ebenfalls sehr interessante Falzvorrichtung 
wurde gewissermaßen nur durch Vertauschen von 
Rolle und Kulisse erreicht. Abbildung 3 zeigt diese 
Ausführung gleichfalls in schematischer Darstellung. 
An Stelle der vorher auf den Messerspindeln sitzen¬ 
den und mit Rollen versehenen Doppelärmchen treten 
jetzt zweiseitig ausgebildete Kulissen, die zugleich 
zur Führung der Messer dienen und daher auf der 
Innenseite des Ringes gleiten. Die zur Messerbewe¬ 
gung erforderlichenRollen sind dagegen jetzt rotierend 
angeordnet. Da diese Rollen aber außerhalb der Pe¬ 
ripherie des Rades zu liegen kommen, so werden sie 
am einfachsten auf einer gemeinschaftlichen Scheibe 
befestigt und diese dann erst mit dem Rad verschraubt. 
Um den Rollen die gleiche Bewegungsrichtung wie 
der ankommenden Kulisse zu erteilen, ist die Ein¬ 
schaltung eines Zwischenrades erforderlich. Am 
Übersetzungsverhältnis selbst wurde dagegen nichts 
geändert, weshalb auch hier immer je eine Rolle 
übersprungen wird. An Hand der drei Zeichnungen 
(vergleiche Abbildung 3a, b und c) ist der Verlauf des 
Falzprozesses sehr schön zu verfolgen. Das Um¬ 
schlagen der Messer wird sich auch bei diesen Falz¬ 
vorrichtungen in ebenso sicherer und ruhiger Weise 
vollziehen. 

Schließlich sei noch auf eine andre Abart hinge¬ 
wiesen (vergleiche Abbildung 4). Dieser Falzmecha¬ 
nismus weist große Übereinstimmung mit der so¬ 
eben besprochenen auf. Auch hier wird die Führung 
der Messer durch die als Gleitstücke ausgebildeten 
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Kulissen erreicht. Für den Falzprozeß sind dagegen 
zwei getrennt rotierende Rollen erforderlich, von 
denen die eine das Herausschlagen der Messer und 
die andre deren Zurückgehen zu bewirken hat. Die 
Bewegung der Rollen kann in diesem Falle natürlich 
nicht mehr durch ein einziges Rad geschehen, son¬ 
dern es muß für jede Rolle ein besonderes Rad vor¬ 
gesehen werden. In welcher Weise nun die Kulissen 
während des Falzprozesses durch die Rollen ein- und 
ausgeführt werden, läßt sich wieder an Hand von sche¬ 
matischen Zeichnungen am besten verfolgen (ver¬ 
gleiche Abbildung 4a, b und c). Der Antrieb der beiden 
mit je einer Rolle ausgerüsteten Räder ist in gleicher 
Weise wie vorher durch ein auf der Zylinderachse 
sitzendes Rad bewerkstelligt, jedoch kann jetzt das 
Übersetzungsverhältnis nicht wie bei den beiden 
andern Falzvorrichtungen 4:3 sein, sondern muß 2:1 
genommen werden; denn nur dann ist die Führung 
der Kulissen durch die Rollen überhaupt möglich. 
Bei einer halben Zylinderumdrehung machen dem¬ 
nach die beiden Rollenräder genau eine Umdrehung. 
Da jede der beidenRollen nur währenddes halben Falz¬ 
prozesses in Funktion ist, beide sich also gegenseitig 
ablösen bzw. unterstützen, so ist damit auch der Dreh¬ 
sinn der die Rollen tragenden Räder eindeutig fest¬ 
gelegt und zwar müssen die beiden Räder im gleichen 
Sinn rotieren. 

In Abbildung 4 sind wieder die drei charakteri¬ 
stischen Falzmomente herausgegriffen. In der linken 
Figur (vergleiche Abbildung 4a) wird die noch im 
Ring geführte Kulisse eben von der Rolle aufgenom¬ 


men. Von jetzt ab beginnt die Kulisse und damit 
auch das Messer sich zu bewegen und schlägt um 
so mehr aus dem Zylinder heraus, je weiter die 
Kulisse durch die Rolle umgelegt wird. In Abbil¬ 
dung 4b hat das Messer wiederum seinen tiefsten 
Stand erreicht. In diesem Augenblick müssen sich 
die beiden Rollen genau decken, denn von jetzt ab 
hat die zweite Rolle die Weiterbewegung der Kulisse 
und des Messers zu übernehmen, während die erste 
Rolle außer Tätigkeit tritt. Die rechte Figur (verglei¬ 
che Abbildung 4c) zeigt die Stellung von Kulisse und 
Rolle nach Beendigung des Falzprozesses, wenn 
also das Messer wieder ganz in den Zylinder zurück¬ 
gebracht ist und die Führung der Kulisse bereits 
durch den Ring erfolgt. 

Was die praktische Ausführung dieser gewiß inter¬ 
essanten Falzmesserbewegung betrifft, so soll nur 
soviel hierüber angedeutet werden, daß die beiden 
Rollenräder, um sich gegenseitig auszuweichen, in 
verschiedenen Ebenen laufen müssen, wobei diese 
Räder sowohl auf einer Seite des Zylinders als auch 
getrennt auf beiden Seiten angeordnet werden können. 

ImVergleich zur Hoe’schen Falzvorrichtungwürden 
also die wesentlichsten Vorzüge der Goss’schen Falz¬ 
vorrichtungen in der überraschend einfachen und 
daher äußerst sicheren Wirkungsweise der zum Um¬ 
schlagen der Messer verwendeten Bewegungsmecha¬ 
nismen zu erblicken sein. 

Der nächste Abschnitt wird sich in der Hauptsache 
mit der noch zu besprechenden Albertschen Erfin¬ 
dung befassen. 


Betrachtungen über Flachsatzrotationsmaschinen. 

Von EDUARD KÜHNAST, Magdeburg. 


E fi^IE Versuche, den Druck von der Papierrolle 
)■ auch für Flachsatzmaschinen dienstbar zu 
££ machen, reichen sehr weit zurück. Vor genau 
sechzig Jahren war es der Direktor der k. k. Hof- 
und Staatsdruckerei in Wien Hofrat Auer, der dieses 
Problem in die Tat umzusetzen verstand und in dem 
von ihm geleiteten Institut nicht weniger als 38 ein¬ 
fache Schnellpressen für den Druck von der Papier¬ 
rolle ausstattete. An der Hand mehrjähriger unan¬ 
fechtbarer Druckausweise erbrachte er später den 
Nachweis von der Rentabilität derart veränderter Ma¬ 
schinen. Anfangs fand die Auersche Erfindung nur 
beim Schöndruck Anwendung, aber alsbald gelang es, 
sie für den selbsttätigen Schön- und Widerdruck in 
Gebrauch zu nehmen (Abbildung 1). Es würde zu 
weit führen, die Wirkungsweise der mit der Papierrolle 
in Verbindung gebrachten, demnach das Einlegerper¬ 
sonal entbehrenden einfachen Schnellpresse näher 
zu erläutern. Nur so viel sei bemerkt, daß sich der 
Papierstrang von nur kleinen Rollen, die nicht mehr 


als fünf Ries enthielten, abwickelte und sonach zum 
häufigen Halten der Maschine Veranlassung gab; ein 
Punkt, der mit gewirkt haben mag, die erzielten Er¬ 
folge etwas in Frage zu stellen. 

Diese erste Flachsatzrotationsmaschine, wenn man 
sie so taufen will, geriet alsbald in Vergessenheit, 
nachdem die auf schnellere Drucksachenherstellung 
gerichteten Bestrebungen durch Schaffung der wirk¬ 
lichen Rotationsmaschine mit ihrer endlosen Papier¬ 
bahn nebstRundplatten greifbare Gestaltangenommen 
hatten. Jahrzehnte sind seitdem vergangen, ohne daß 
sich das Bedürfnis so recht gezeigt hätte, zwischen 
der Zeitungsdoppelmaschine und der Rotationsma¬ 
schine eine Lücke auszufüllen, welche in Wirklichkeit 
nicht besteht. Diese Auffassung der Dinge kann ein¬ 
mal ganz ruhig zum Ausdruck gebracht werden. Be¬ 
trachten wir doch einmal die Verhältnisse beim rich¬ 
tigen Licht. Der Kleinbetrieb mit seiner wöchentlich 
zwei- bis dreimal erscheinenden Zeitung in der Auf¬ 
lage von 500 bis 3000 Exemplaren behilft sich nach 
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wie vor mit der einfachen Schnellpresse. Stellen¬ 
weise geht sogar der Druck in zwei Kolumnen vor 
sich, da es die Maschinenverhältnisse nicht anders 
zulassen, denn es würde kurzsichtig zu bezeichnen 
sein, wegen nur einer Arbeit eine große Schnellpresse 
anzuschaffen. Bei steigender Auflage kommt sodann 
die zweizylinderige Doppelmaschine mit Anlege- und 
Falzapparat in Frage und da es sich um eine immer 
gleichbleibende Arbeit handelt, so wird die Funktion 
dieses Betriebes stets als sicher angenommen werden 
können. Vielfach wird ja noch von Hand angelegt, 
wobei man sich ganz wohl befindet, bis eben die Be¬ 
wältigung der täg¬ 
lichen Auflage auf 
jene Schwierig¬ 
keiten stößt, die 
in der nicht genü¬ 
genden Leistungs¬ 
fähigkeit der Flach- 
druckmaschinen 
ihren Ursprung 
haben und nur in 
der Anschaffung 
einer Rotations¬ 
maschine Befrie¬ 
digung finden kön¬ 
nen. In dieser 
Maschine besitzen 
wir jenen Gegen¬ 
stand, mit dem 
in früherer Zeit 
die vierfachen 
Schnellpressen 
mit 5000 Druck in 
der Stunde abgelöst worden sind. Ganz leichten 
Herzens verzichteten die größeren Zeitungen damals 
auf den Flachdruck schon wegen der Abnutzung 
der Schriftformen, heute aber begegnen wir dem 
Übergange vom Flach- zum Rotationsdruck fast an 
allen Orten. In dieser Weise haben sich die Zeiten 
ebenso geändert, wie sich das Zeitungsgeschäft ver¬ 
vollkommnet hat. 

Sobald die Auflage einer Zeitung derart anschwillt, 
daß solche auf einer Doppelmaschine mit 2800 Druck 
und Falz in der Stunde nicht mehr bewältigt werden 
kann, dann ist die Unterlage zur Anschaffung einer 
Rotationsmaschine mit Rundstereotypie hinreichend 
gegeben. Die Wahl derselben richtet sich ganz nach 
den obwaltenden Verhältnissen, denn es ist ja allge¬ 
mein bekannt, daß auch eine vierseitige Rotations¬ 
maschine bescheidenen Bedürfnissen zu genügen im¬ 
stande ist, wenngleich die Stereotypie mit in den 
Kauf genommen werden muß. Aber wer vermöchte 
die Nützlichkeit stereotypierterFormen zu bestreiten ? 
Und gibt es nicht gerade auf diesem Gebiete eine 
Reihe von Errungenschaften aus neuerer Zeit, die das 


Abformen der Zeitungsseiten wesentlich erleichtert 
haben, sofern man sich zur Anschaffung der dazu 
nötigen Apparate entschließen kann? Wer an dem 
Werdegang einer täglichen Zeitung Interesse nimmt, 
der verfüge sich nur einmal in die Stereotypie, um 
zu sehen, wie sich hier alles wie an einem Schnürchen 
abwickelt. Kaum ist die letzte Seite aus der Setzerei 
angelangt, so ist nur noch ganz kurze Zeit notwendig, 
um die letzte Platte auf den Druckzylinder zu bringen, 
worauf sich die gut vorbereitete Maschine sofort in 
Gang setzt, um ihre rollende Tätigkeit zu vollbrin¬ 
gen, die auch schon im Mittelbetriebe dankbare An¬ 
erkennung findet. 

Ein Punkt ist 
hierbei noch ganz 
besonders zu be¬ 
achten: dieStereo- 
typie einer kleinen 
Zeitung erfordert 
zwar auch Kosten, 
aber wohl nicht in 
jener Höhe, wie 
das von interes¬ 
sierter Seite dar¬ 
gestellt wird. In 
Wirklichkeit liegt 
die Sache ganz 
anders, denn man 
weiß aus der eige¬ 
nen Praxis, wie 
die Platten der 
vier, sechs und 
acht SeitenbeiZei- 
tungen des Klein- 
und Mittelbetriebes zustande kommen. Also die 
Stereotypie an sich ist es eigentlich nicht, die beim 
Rotationsdruck und der Anschaffung der dafür geeig¬ 
netsten Maschine den Ausschlag gibt, vielmehr spielt 
die Abnutzung der Schrift die Hauptrolle, wenn der 
Flachdruck verlassen wird. Dies ist ja auch ganz 
natürlich, denn die Frage der Abnutzung der Schrift¬ 
formen, wie sie eine tägliche Zeitung in etwa 7 bis 
8000 Auflage so ganz naturgemäß mit sich bringt, darf 
keinesfalls leichtfertig übergangen werden. Wer in 
der Sache steht, der weiß, daß beim Zeitungsdruck 
keine Zeit zum Zurichten verbleibt und daß aus die¬ 
sem Grunde die Abnutzung der Schrift eine erhöhte 
ist. Gegenüber dieser augenfälligenTatsache muß es 
denFachmannwundern,daßdieserHauptpunktbeiden 
verschiedenen Rentabilitätsberechnungen so gänzlich 
außerBetracht bleibt, als ob die mannigfachen Schrif¬ 
tenmaterialien nichts kosteten. Allerdings braucht die 
meistmitSetzmaschinenhergestellteTextschrift keine 
besondere Würdigung zu finden, aber die wertvollen 
Anzeigensätze um so mehr, weil der Inserent von heute 
sich bei seinen Annoncen nicht mit abgequetschten 
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und altmodischen Schriften begnügt, sondern mög¬ 
lichst moderne Ausstattung seines Auftrages fordert, 
wie solche seinem Wettbewerber anstandslos gewährt 
wird. Es ist deshalb leicht herauszufinden, daß es doch 
etwas unwirtschaftlich ist, unmittelbar von der Schrift 
zu drucken. Dafür spricht ja schon, daß im täglichen 
Betriebe an der einfachen Schnellpresse jede Form 
von einigermaßen Auflage und Schriftwert stereoty¬ 
piert oder galvanisiert wird, um das teure Satzmaterial 
zu schonen. Gerade zu diesem Zwecke ist ja doch, ab¬ 
gesehen von der leichten Vervielfältigung der Schrift¬ 
sätze, die segensreiche Erfindung der Stereotypie ge¬ 
schaffenworden, deren Nützlichkeit bereits der Erfin¬ 
derder Schnellpresse, Friedrich Koenig, anerkannte. 

Angesichts die¬ 
ser Anführungen 
erscheint es gera¬ 
dezu unrentabel, 
direkt von der 
Schrift zu drucken 
aufMaschinen,die 
zufolge ihrer Bau¬ 
art und Bestim¬ 
mung eine eigent¬ 
liche Zurichtung 
derForm nicht zu¬ 
lassen. Wer kennt 
sie nicht, die ein¬ 
zelnen Folgen bei 
der Zeitungsherstellung? Der Maschinenmeister wird 
endlich der Form habhaft und nun beginnt ein hastiges 
Schließen undKlopfen, denn es muß eiligst losgehen, 
weil das Träger- und sonstiges Personal bereits auf die 
ersten Nummern wartet. Ich finde hier keinen großen 
Unterschied zwischen Flach- oder Rotationsdruck, 
nur daß bei ersterem wegen Mangel an jeder Zu¬ 
richtung die Schrift in Mitleidenschaft gezogen wird. 

Aber trotz aller dieser fachlichen Erwägungen läßt 
sich die Tatsache nicht wegleugnen, daß bereits ver¬ 
schiedene Arten von Flachsatzrotationsmaschinen 
vorhanden sind, welche samt und sonders dem Ziele 
zustreben, für die Tageszeitungen kleineren Umfangs 
einen in seiner Handhabung möglichst einfachen 
Druckapparat zu schafFen, bei dem das Einleger- und 
Falzpersonal entbehrlich ist. Es wird notwendig sein, 
sich die einzelnen Typen der Flachsatzrotations¬ 
pressen ein wenig zu vergegenwärtigen, um in kurzen 
Umrissen feststellen zu können, welche Fortschritte 
auf diesem Gebiete zu verzeichnen sind. Wie bei den 
sonstigen Rotationsmaschinen, so haben wir auch im 
Bereiche der Flachdruckrotation zu unterscheiden 
zwischen Maschinen, bei denen das Papier vor dem 
Druck in Bogen geschnitten und mit Bändern durch 
die Maschine geführt wird, und solchen, die mit end¬ 
losem Papierstrang und möglichst ohne Bänder ar¬ 
beiten. Jede dieser Haupttypen zerfällt wieder in 


mehrere voneinander abweichende Arten, die etwas 
näher erläutert werden sollen. 

1. Schön - und Widerdruckmaschine für Rollenpapicr 
oder ge schnitte ne Bo ge n( Abbildung 2). Diese Maschine, 
welche keine Falzvorrichtung hat, jedoch von der Rolle 
druckt, kann demnach als Flachdruckrotationspresse 
bewertet werden. Das zu druckende Format wird von 
der Rolle in beliebiger Höhe abgeschnitten und dem 
Schön- und Widerdruckzylinder zugeführt, so daß die 
jeweilige Druckarbeit zweiseitigbedrucktdie Maschine 
verläßt. Im Innern des Widerdruckzylinders befindet 
sich eine Abschmutzvorrichtung, welche ein Sauber¬ 
bleiben des Schöndrucks gewährleistet. Da auch 
vollendete Farbwerke mit vier Auftragwalzen vor¬ 
handen sind und 
genaues Register 
garantiert wird, so 

charakterisiert 
sich dieser Typus 
mehr als Quali¬ 
tätsmaschine wie 
als Geschwindig¬ 
keitspresse. Die 
stündliche Lei¬ 
stung mit 1300 
Drucken in der 
Stunde kann als 
bescheiden be¬ 
zeichnet werden. 

2 . Flachsatzrotationsmaschine mit hin- und her¬ 
gehendem Schriftfundament und zwei beständig rotie¬ 
renden Druckzylindern. Der eine Zylinder druckt beim 
Hinweg der Form den Schöndruck, der andere beim 
Rückweg den Widerdruck. Das Papier läuft von der 
Rolle in ein Schneidzylinderpaar, dort wird es in 
Bogen getrennt, die durch eine Bandleitung dem 
Schöndruckzylinder zueilen, um nach empfangenem 
Schöndruck dem Widerdruckzylinder übergeben zu 
werden, welcher die Rückseite druckt. Der so zwei¬ 
seitig bedruckte Bogen kann beliebigen Falz erhalten, 
was als eine Vervollkommnung bezeichnet werden 
muß. Die stündliche Leistung von etwa 1500 zwei¬ 
seitig bedruckten Zeitungen vermag jedoch den zwei- 
zylinderigen Doppelmaschinen keinen ernstlichen 
Wettbewerb zu bereiten. Es ist sohin mit dieser 
Maschinengattung das Problem einer idealen Flach¬ 
satzrotationspresse nicht gelöst. 

3. Flachsatzrotationsmaschine mit hin- und her¬ 
gehendem Schriftfundament und einem Druckzylinder, 
der beim Hin- und Hergang des Fundaments eine 
schwingende Bewegungausführt und auf beiden Seiten 
druckt. Auch hier wird das Papier vor dem Druck 
geschnitten und mittels einerBandleitung dem schwin¬ 
genden Zylinder übermittelt. Nach dem Schöndruck 
wird der Bogen über eine Wendetrommel wieder dem 
Druckzylinder zugeführt, der beim Rückgang derForm 
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einen größeren Zylinder mit Gummiüberzug weiter, 
der den dreifachen Umfang hat, also das Satzbild drei¬ 
mal hintereinander aufnimmt. Durch diesen^neu- 

__ __ artigen Vorgang 

wird die Einfär¬ 
bungungenügend, 
denn selbst ange- 

S nommen, daß die 

ersteFarbeabgabe 
genügend deckt, 
JS- ist dann durch die- 
sen Druck so viel 
Farbe vom Zylin- 
der weggenom¬ 
men, daß für die 
zweit- und dritt- 


Bei nüchterner Betrachtung aller zu würdigenden 
Umstände sind auch bei diesen Maschinen, die von 
den bisher bestehenden Systemen am meisten Beach¬ 
tung verdienen,_ 


Abbildung 4. Flachsatzrotationsmaschine Ideal. Gebaut von A.Hamm, Heidelberg, jetzige Firma 
Schnellpressenfabrik Aktiengesellschaft Heidelberg. (Diese Maschine wird nicht mehr gebaut) 


gangs durch die 
Maschine gleich¬ 
mäßigist. Es wer¬ 
den die Satzfor¬ 
men fürSchön- und 
Widerdruck vier 
Kolumnen neben¬ 
einander auf dem 
hin- und hergehen¬ 
den Schriftfunda¬ 
mentgeschlossen. 

Auch hier sind für 
vier-, sechs- und 
achtseitigeZeitun- 
gen drei verschie- 
denePapierbreiten 
erforderlich. Das 
beim Blechdruck 
bekannte Prinzip 
des indirekten 
Druckes ist hier 
dadurch zum Aus¬ 
druck gebracht, daß jede Satzform ihr Bild an einem 
Übertragungszylinder mit Gummiüberzug abdruckt, 
dessen Umfang der Satzhöhe entspricht. Diese mit 
Gummi überzogenen Zylinder geben das Satzbild an 


Abbildung 5. Flachsatzrotationsmaschine Heureka 
Schnellprcssenfabrik Aktiengesellschaft , Heidelberg 
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Abnutzung der Mechanismen, die das Heben und 
Senken der Übertragungszylinder bewirken, die nach¬ 
teiligsten Folgen für die Gummiüberzüge und für die 
Schärfe des Satzbildes hat. 

Trotz der vorstehenden Ausführungen läßt sich die 
Tatsache nicht bestreiten, daß eine Flachsatzrota¬ 
tionsmaschine für kleinere Zeitungsauflagen ein 
wünschenswerter Gegenstand wäre, aber es müßte 
eine Maschine sein, die weniger kostspielig ist und 
damit den Zwecken des Klein- und Mittelbetriebes 
nachhaltiger dienen könnte als gegenwärtig. Dieses 
Problem ist für die Folgezeit noch zu lösen und da¬ 
her haben sich auch zahlreiche Firmen des In- und 
Auslandes an dasselbe herangewagt. Etwas merk¬ 
würdig muß es hierbei allerdings berühren, daß die 
größten deutschen Firmen wie Koenig & Bauer in 
Würzburg, Schnellpressenfabrik Frankenthal vorm. 
Albert & Cie A.-G. in Frankenthal und Maschinen¬ 
fabrik Augsburg in Augsburg heute noch keine Flach¬ 
satzrotationsdruckmaschine auf den Markt gebracht 
haben, obwohl von ihnen doch sonst die schwierigsten 
Aufgaben im Bereiche des Rotationsmaschinenbaues 
gelöst worden sind. Ganz zweifellos haben sie schon 
an dem bezeichneten Problem gearbeitet, wenigstens 
ist mir das von der Frankenthaler Fabrik bekannt, 
aber die in der Flachdruckrotation liegenden Vorteile 
erschienen ihnen jedenfalls nicht weitreichend genug, 
denn man braucht nicht gerade Pessimist zu sein, 
um wahrzunehmen, daß die gegenwärtigen Flachsatz¬ 
rotationsdruckmaschinen entweder an zu geringer 
Leistung, häufigen Störungen oder ungenügender 
Druckqualität leiden — alles Punkte, die noch der 
Abstellung harren. 

Nichts destoweniger hat sich eine Anzahl von den 
besprochenen Maschinen einzuführen vermocht. Hier¬ 
bei erinnere ich an die vor etwa zehn Jahren auf¬ 
tauchende Ideal der Firma A.Hamm in Heidelberg, 


welche vor einer großen Anzahl herbeigeeilter Fach¬ 
leute ihre Daseinsberechtigung offenbarte und ge¬ 
wissermaßen als Weltwunder gepriesen wurde mit 
einer stündlichen Druckleistung von 4500 bis 5000 
Stück. Recht anmutig lesen sich heute die damals 
erschienenen Beurteilungen, aber auch diese Ma¬ 
schine scheint den etwas hochgestellten Erwartungen 
nicht entsprochen zu haben. Vielleicht waren die 
Schwierigkeiten beim Druck zu große, so daß es 
nicht möglich war, dieses Druckwerk rentabel zu 
gestalten, wenngleich eine Reihe solcher Maschinen 
gebaut wurde, von denen noch ein kleiner Teil in 
Tätigkeit ist, wie aus verschiedenen mir vorliegenden 
Zuschriften hervorgeht. 

Das Problem einer wirklich leistungsfähigen Flach¬ 
satzrotationsmaschine verdient nach diesen Bemer¬ 
kungen immerhin Beachtung. Gelöst ist es zur Zeit 
noch nicht in befriedigender Weise und zwar weder 
von unsern deutschen Fabrikanten, noch von den 
Engländern und Amerikanern. SolcheProblemelassen 
sich nicht durch überreiche Reklame und Schlagworte 
lösen, dazu gehört immerhin ein recht eifriges Stu¬ 
dium und nicht zuletzt das Aufsuchen eines neuen 
Konstruktionsprinzips, wonach die Schaffung einer 
in allen Teilen brauchbaren Flachdruckrotationsma¬ 
schine möglich sein könnte, die dem Wohle der klei¬ 
neren Zeitungsbesitzer zu dienen berufen wäre. 
Vorläufig handelt es sich noch, wenn man sich so 
ausdrücken darf, sozusagen um die Jagd nach einem 
Phantom, worin wohl auch der Hauptgrund dafür zu 
suchen ist, daß sich die größten deutschen Firmen 
diesem Druckmaschinenzweige gegenüber bis jetzt 
ablehnend verhielten. Damit ist zwar weiter nichts 
bewiesen, aber es besteht dadurch die Aussicht, in 
der nahen oder ferneren Zukunft mit noch voll¬ 
kommeneren Erzeugnissen im Bereiche der Flach¬ 
druckrotation rechnen zu können. 


Schwarzdruck- und Farbenplatten auf lithographischem Kornpapier. 


Von JOHANN MAI, Tilsit. 


Herstellung von Farben- und Tonplatten, 
ßlwB besonders für den lithographischen Mehr- 
farbendruck, wird in verschiedener Weise 
bewerkstelligt. In der Hauptsache handelt es sich 
darum, die Umständlichkeiten der früheren Hand¬ 
punktierungen oder sonstigen mühevollen Ausarbei¬ 
tungen derartiger Platten auf Stein zu umgehen, um auf 
einfachere Weise vorzügliche Ergebnisse zu erzielen. 

Von wesentlicher Bedeutung unter allen Neue¬ 
rungen ist die Erzeugung von Farben- und Tonplatten 
auf mit allerlei Prägungen versehenen lithographi¬ 
schen Kornpapieren, auf welchen sich beim Zeichnen 
oder Schattieren die fette lithographische Kreide ab¬ 
lagert, so daß sich nach der Übertragung auf Stein 


(Nachdruck verboten.) 

körnige oder sonstwie gemusterte druckbare Unter¬ 
gründe oder Farbenplatten ergeben. Wird z. B. ein 
Kornpapier mit Kornprägung benutzt, dann wird die 
darauf angefertigte Kreidezeichnung genau denselben 
Charakter erhalten als wie eine direkt auf dem ge¬ 
körnten Stein hergestellte. Da das Körnen der Steine 
eine zeitraubende, mühevolle und sehr kostspielige 
Arbeit ist, so tritt das Kornpapier als ein wesentlich 
billigeres und einfacheres Hilfsmittel an Stelle der 
Steinkörnung, zumal es noch den Vorteil hat, daß die 
Körnung auf dem Papier im Gegensatz zu derjenigen 
auf Steinen, keinerlei Fehler und Ungleichheiten auf¬ 
weist. Des weiteren ist man bei den Steinen auf eine 
beschränkte Anzahl von Körnungen angewiesen, weil 
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die Beschaffenheit des Kornsandes, sowie die ganze 
Arbeit des Körnens keine weitere Musterung des 
Steines mit besonderen Erhabenheiten zuläßt. Auf 
Stein sind höchstens drei verschiedene Körnungen 
und zwar feines, mittles und grobes Korn möglich, 
während die Prägungen auf Kornpapieren wenigstens 
zwanzig verschiedene Muster aufweisen. Auf Korn¬ 
papieren finden wir die Prägungen sehr feines, feines, 
mittles und grobes Korn in regelmäßiger und un¬ 
regelmäßiger Musterung, ferner solches mit gepräg¬ 
ten oder klein und groß quadrierten Linien, die 
in der Wirkung autotypieähnlichen Punktierungen 
gleichkommen, und endlich das Kanevas- und das 
kombinierte Korn, sowie das Pyramiden- und Laby¬ 
rinthkorn, welch letzteres ebenfalls regelmäßige 
Punktierung, ähnlich der Autotypie, ergibt. 

Wenn nun für lithographische Vielfarbendrucke 
eine größere Zahl von Farbplatten erforderlich ist, 
dann kann, anstatt sie in der früheren Weise mit der 
Handpunktierung herzustellen, infolge der in vielen 
Mustern vorhandenen Kornpapiere jeder Platte eine 
andre Musterung gegeben und eine reiche Abwechs¬ 
lung in der Wirkung erzielt werden, ohne daß beim 
Zeichnen besondere Schwierigkeiten zu überwinden 
sind. Für kräftige und helle Farbenplatten, z. B. Gelb, 
wird sich vielfach das grobe, regelmäßige oder un¬ 
regelmäßige Korn als gut brauchbar erweisen, wäh¬ 
rend für die roten oder blauen Farbenplatten das feine 
regelmäßige oder unregelmäßige oder klein qua¬ 
driertes Korn geeignet sein dürfte. Insbesondere gilt 
dies für den lithographischen Vierfarbendruck, denn 
durch die volle Ausnutzung der Vorteile der Korn¬ 
papiere kann das allgemein bekannte und ziemlich 
schwierige Rasterverfahren ganz umgangen werden. 

Welches Körnungsmuster für die eine oder die 
andre Farbenplatte sich als gut geeignet erweist, muß 
natürlich dem Ermessen und Können des Litho¬ 
graphen überlassen bleiben, denn die richtige An¬ 
passung und Eignung der Musterung hängt im wesent¬ 
lichen von den jeweiligen Arbeiten ab. So werden 
kleinere Buntdrucke nur durchwegs feinere Kör¬ 
nungen, Quadrierungen oder Liniaturen erfordern, 
während große Plakate usw. mittle und grobe Kör¬ 
nungen oder Quadrierungen nötig haben, um wir¬ 
kungsvolle Farbplatten zu erhalten. Auf alle Fälle 
soll das geeignete Kornpapiermaterial zur Hand sein, 
bei dessen Bestellung eine ziemliche Auswahl aller 
Körnungsgrade oder Muster verlangt werden muß. 
Selbst eilige Schwarzdruckzeichnungen, also Origi¬ 
nale, können, wie nebenbei bemerkt sei, anstandslos 
auf dem Kornpapier angefertigt werden. 

Bei der Herstellung von Klatschdrucken auf Korn¬ 
papierweiche ich von der üblichen Art ab, wie sie 
in den Steindruckereien gebräuchlich ist, da sich mit 
ihr sehr oft Mißerfolge ergeben, die das Arbeiten mit 
Kornpapier entwerten. Statt daß der Konturstein 


(Schwarzplatten oder Original) nach dem Einwalzen 
mit irgend einer fettfreien Druckfarbe, mit trockener 
Puderfarbe eingestaubt, nach gründlicher Entfernung 
des Farbeüberschusses das Kornpapier vorgelegt 
und der Klatschdruck nun unter mäßiger Spannung 
auf das Kornpapier übertragen wird, gehe ich in fol¬ 
gender Weise vor. 

Der Konturstein wird nach sehr sorgfältigem Aus¬ 
waschen mittels Terpentin und Wasser von aller 
Farbe gereinigt, hierauf wird mit roter Farbe (Krapp¬ 
lack) oder brauner Farbe (Terra di Siena) oder blauer 
Farbe (Milori) satt gedeckt eingewalzt und dann 
werden ein oder zwei Abdrucke auf irgend ein glattes 
Papier, ohne weitere Einwalzung, gemacht. Auf diese 
Weise wird der Farbeüberfluß entfernt, so daß nur ein 
Hauch von Farbe auf dem Steine bzw. der Kontur 
verbleibt. Wenn hierauf das Kornpapier vorgelegt 
und auf ihm der Klatschdruck gemacht wird, dann 
steht die Zeichnung (Kontur) deutlich und fast ohne 
Farbe auf dem Papier, auf dem sich nun sehr sauber 
und angenehm zeichnen und schattieren läßt, da im 
Gegensatz zu der üblichen Art des Einpuderns die 
Puderfarbe nicht hinderlich ist, das heißt weder die 
Kreidespitze verunreinigt noch die Zeichnung ver¬ 
schmiert. Bei dieser neuen Klatschdruckmethode 
muß jedoch darauf geachtet werden, daß beim Durch¬ 
ziehen oder Abklatschen der Konturzeichnungen auf 
Kornpapier nur eine mäßige Reiberspannung genom¬ 
men wird. Bei zu starkem Druck würde das Korn oder 
die Prägung herausgedrückt oder flach gepreßt, dem¬ 
nach für eine scharfe reine Kornzeichnung unbrauch¬ 
bar gemacht werden. Eine ganz leichte Spannung, bei 
welcher der Stein ohne Mühe und fast spielend durch 
die Presse gezogen werden kann, genügt völlig. 

Bei feinsten Konturen darf das Vorlegen von glat¬ 
tem gewöhnlichen Papier auf den eingewalzten Stein 
nur einmal erfolgen, weil die Klatschfarbe sonst so 
stark entfernt würde, daß eine erhöhte Spannung 
beim Klatschdruckmachen nötig wäre, um gut sicht¬ 
bare Konturen zu erhalten. Bei der Anfertigung von 
mehreren Klatschdrucken, wie dies ja bei vielfarbigen 
Druckarbeiten der Fall ist, muß nach der Entnahme 
jedes Klatschdruckes der Konturstein wiederum mit 
der bunten Farbe eingewalzt und in der geschilderten 
Weise vorgegangen werden. 

Um sicher zu gehen, daß die auf das Kornpapier 
übertragene Klatschdruckfarbe beim Umdruck der 
Kreidezeichnung auf Stein sich nicht mit überträgt 
und Schmutz verursacht, ließ ich der Farbe ein wenig 
frischgelösten arabischen Gummi beimischen, wo¬ 
durch jeder Verschmutzung des Steines vorgebeugt 
wurde. Bei der Verwendung von Terra di Siena kann 
der Gummizusatz wegfallen, da bei dieser sehr trok- 
kenen und von Natur aus fettfreien Erdfarbe niemals 
eine Verschmutzung der Steine durch Annehmen der 
Klatsche beim Einwalzen bemerkt wurde. Nach den 
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schwach rötlichbraunen Konturen arbeitet es sich 
auch vorzüglich, weil jeder Strich deutlich sichtbar, 
daher ein äußerst genaues und sicheres Anlegen der 
Töne in allen nur denkbaren Schattenlagen möglich 
ist. Bei blauen Klatschdrucken ist dies nicht der 
Fall, weil diese Farbe von der schwarzen Lithographie¬ 
kreide viel zu wenig absticht, so daß sehr leicht Fehl¬ 
striche gemacht werden. 

Sobald der Drucker alle Klatschdrucke fertiggestellt 
hat, erhält diese der Lithograph, der nun genau so 
wie bei Farbenplatten auf Stein jede einzelne Farben¬ 
platte ausarbeitet, wobei er ganz besonders darauf 
zu achten hat, daß die Klatschdrucke vor jeder un¬ 
nötigen Berührung mit schweißigen fettigen Fingern, 
sowie vor Staub, Lampenruß und Kopfschuppen be¬ 
hütet werden, denn jedes geringfügige Staubkörnchen 
oder jede Fettspur ergibt nach der Übertragung der 
Farbenplatte auf Stein unvermeidliche Schmutz¬ 
flecken, die dann zu ihrer Entfernung eine zeitrau¬ 
bende Korrektur erfordern. Je nach dem Zwecke, 
dem die erste Farbenplatte dienen soll, wird nun der 
Lithograph den entsprechenden Klatschdruck wählen 
bzw. je nach dem Charakter der Farbe entweder 
feines, mittles oder grobes Korn usw. dazu aus¬ 
ersehen. Der Klatschdruck wird auf ein vollständig 
fehlerfreies Reißbrett gespannt, ein zweites, gewöhn¬ 
liches Stück Papier darüber geheftet und zuerst die 
ganze Farbenplatte mit der Kreide sauber und korrekt 
ausgearbeitet, genau so, wie dies beim direkten 
Kreidezeichnen auf gekörntem Stein geschieht. 

Je nach der Kraft der Feinheit, die die Farben¬ 
platte erfordert, wird entweder eine mittelharte litho¬ 
graphische Kreide oder die harte Kopalkreide ver¬ 
wendet. Mit der letzteren können die feinsten Schat¬ 
tierungen, ja sogar ziemlich scharfe Linien usw. 
gezogen worden, wenn stets auf eine gute Spitze ge¬ 
halten wird. Volle Flächen, die recht massig wirken 
sollen, müssen mit einer weicheren Kreide nach¬ 
schattiert werden, können jedoch vorher mit der 
mittelharten Lithographiekreide übergangen werden. 

Besondere Vorschriften für die Technik beim Ar¬ 
beiten mit Kreide lassen sich nicht geben, weil es 
sich bei Farbenplatten um verschiedene Wirkungen 
handelt, die beim Zeichnen oder Schattieren erzielt 
werden müssen. Jede Kornpapierzeichnung soll aber 
in der Kraft einem schwarzen Abdrucke ähnlich sein. 
Es müssen deshalb die Striche oder Schatten ziemlich 
kräftig ausgeführt werden. Beim Zeichnen mit der 
Kreide darf nicht zu stark aufgedrückt werden, denn 
die Prägung muß selbst in dem tiefsten Halbschatten 
offen sein, und als solche sich auf den Stein übertragen. 

Ist die Kreidearbeit erledigt, dann werden mit litho¬ 
graphischer Tusche und Feder oder Pinsel die ge¬ 
deckten Flächen oder Konturen und Schriften usw. 
ausgearbeitet. Diese Federarbeiten dürfen nicht, 
wie dies häufig geschieht, für die spätere Retusche 


auf Stein zurückgestellt werden, sondern die Farben¬ 
platte muß fix und fertig auf dem Kornpapier aus¬ 
geführt werden. Vielfach herrscht nämlich die ganz 
irrige Meinung, daß sich die Tuscheflächen nur un¬ 
vollkommen auf Stein übertragen lassen, weil die 
Tusche zu stark vertrocknet sei. Dies mag vielleicht 
der Fall sein, wenn die allgemein gebräuchliche 
flüssige lithographische Tusche viel zu dünn ange¬ 
rieben wurde oder zu wenig Fettstoff enthält. Wird 
dagegen die Tusche kompakt angerieben und ihr noch 
etwas beste Autographietinte beigefügt, dann über¬ 
trägt sich jeder, selbst der feinste Strich auf Stein 
und hält dort so tadellos fest, daß ein Nachkorrigieren 
nicht nötig ist. Selbstverständlich sollen solche 
Zeichnungen nach Erledigung der Federarbeiten als¬ 
bald übertragen werden, damit die Tusche nicht ein¬ 
trocknet. Nach tagelangem Liegen wird selbst die 
fetteste Tusche doch in das Papier eingezogen sein. 

Die Tusche soll, ebenso wie bei der Kreide, tief- 
schwarz auf dem Papier stehen. Es muß daher eine 
tiefschwarze Lithographietusche verwendet werden, 
wie z. B. die sehr geeignete sogenannte deutsche Litho¬ 
graphietusche. 

Wenn weißbleibende scharfe Effekte in den Krei¬ 
dungen oder Tuschungen nötig oder kleine Fehler zu 
entfernen sind, dann werden diese mit einem sehr 
scharfen Schriftschaber flach abgeschabt, wobei aber 
der Papierstoff als Träger des geprägten Kreide¬ 
anstriches nicht aufgerissen werden darf, da sonst 
verschmutzte Flächen entstehen. 

Nach erfolgtem Trocknen der Tuscharbeit und nach 
Anbringung der Passerzeichen wird die Kornpapier¬ 
zeichnung zwischen die Feuchtmakulatur eingelegt, in 
der sie nur so lange verbleibt, bis sie sich etwas lappig 
anfühlt und an den Fingern schwach haften bleibt. 
Die Kornpapierzeichnung wird sodann auf den vorher 
zugerichteten mit Bimsstein abgeriebenen Stein ge¬ 
legt, mit der Deck- und Oberlage versehen und nur 
einmal mit kräftigem Druck durch die Presse gezogen. 
Das Blatt wird sodann mit etwas Gewalt vom Stein 
abgezogen, auf dem aber die Papier- oder Präge¬ 
schicht nicht liegen soll. Die Zeichnung, von der auf 
dem Stein fast nichts sichtbar ist, muß noch am Pa¬ 
pier haften. Das Fett der Kreide oder Tusche ist aber 
auf den Stein übertragen, denn wenn er angehaucht 
wird, dann hebt sich die farblose Zeichnung ganz 
deutlich ab. Der Stein mit der aufgetragenen Zeich- 
nungbleibtnun etwazehn Minuten ungummiertstehen, 
damit sich das Fett gut mit dem Stein verbindet. Dann 
erst wird der Stein mit einer frischangesetzten Lösung 
von echtem arabischen Gummi — Gummiersatz¬ 
mittel sind unbedingt zu vermeiden — gummiert, 
darnach getrocknet und mit nicht zuviel Farbe nach 
und nach angerieben, bis die Zeichnung in voller Kraft 
dasteht. Das Anreiben, das sehr sorgfältig und be¬ 
hutsam vorgenommen werden muß, darf nur nach 
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und nach erfolgen, denn zuviel Farbe in dem An¬ 
reibeschwamm würde ein Verschmieren und Zusetzen 
der Zeichnung zur Folge haben. 

Sollte die Zeichnung schwer Farbe annehmen, dann 
ist nach zweimaligem Anreiben ein Abdruck zu 
machen, wieder zu gummieren und anzureiben. Dies 
wird so lange wiederholt, bis die Kräftigung der Zeich¬ 
nung eintritt, die dann mit feinst pulverisiertem Kolo¬ 
phonium und weicher Watte eingepudert, mit Talkum 
nachträglich überfahren, schwach mit einer guten 


Gummiätze geätzt, gummiert und trocken gemacht 
wird. Der nun fertige Stein wird dem Lithographen 
zur etwa nötigen Korrektur übergeben. Bei großen 
Farbenplatten, die direkt zum Fortdruck dienen sollen, 
folgt nach der Korrektur in der bekannten Weise das 
Hochätzen der Zeichnung, wogegen kleine zum Um¬ 
druck bestimmte Farbenplatten nur einer gewöhn¬ 
lichen Nachätzung nach der Korrektur bedürfen, um 
in der üblichen Weise zum Umdruck benutzt werden 
zu können. 


Internationaler Kongreß für angewandte Photographie. 


UF den verschiedensten Gebieten der Wissen¬ 
schaft, der Technik und des Verkehrs hat 
die Photographie eine stetig zunehmende 
Verwendung gefunden und teilweise, es sei nur an 
die Illustrationsverfahren erinnert, ganz gewaltige 
Umwälzungen gebracht. Die Anwendungen der Pho¬ 
tographie bilden heute ein Wissensgebiet von außer¬ 
ordentlichem Umfang, das wiederum in verschiedene 
Sondergebiete zerfällt, die unter sich leider nur in 
losem Zusammenhang stehen. Es war daher ein sehr 
glücklicher Gedanke, als vor einigen Monaten von 
berufenen Männern der Wissenschaft und Technik 
die Anregung ausging, anläßlich der in Dresden statt¬ 
findenden Internationalen Photographischen Ausstel¬ 
lung zum ersten Male einen Internationalen Kongreß 
für angewandte Photographie in Wissenschaft und 
Technik zu veranstalten, bei dem durch zusammen¬ 
fassende Vorträge über das auf den einzelnen Ge¬ 
bieten bereits Erreichte und noch zu Erstrebende 
berichtet werden solle. Anfänglich wurden starke 
Zweifel gehegt, ob sich der Plan verwirklichen lassen 
werde, heute aber, nach Beendigung des Kongresses, 
besteht kein Zweifel mehr darüber, daß er eine 
Verwirklichung erfahren hat, die auch die höchst¬ 
gespannten Erwartungen übertrifft. Nicht nur aus 
allen Gegenden Deutschlands, sondern auch aus Bel¬ 
gien, Dänemark, England, Holland, Italien, Norwegen, 
Österreich, Schweden, Schweiz und Rußland waren 
Männer der Wissenschaft und Technik gekommen 
und die zahlreiche Beteiligung an allen Vorträgen 
bewies, daß die Verhandlungen mit größtem Interesse 
verfolgt wurden. Bedauerlich ist nur, daß bei der 
ganzen Tagung die photomechanischen Verfahren, 
die doch als ein sehr wichtiges Gebiet der ange¬ 
wandten Photographie für unser heutiges Schrift- 
und Buchwesen, sohin für unser Kulturleben von so 
großer Bedeutung sind, etwas stiefmütterlich behan¬ 
delt waren, denn die ganzen Verhandlungen brachten 
nur einen unmittelbar mit der Reproduktionstechnik 
in Verbindung stehenden Vortrag des Herrn Regie¬ 
rungsrat Georg Fritz -Wien über Druckmaschinen. 
Dieser Vortrag war aber nicht in dem Einladungs¬ 


programm enthalten, das sohin kein die photomecha¬ 
nischen Verfahren behandelndes Thema aufwies. 
Dies dürfte vielleicht auch die Ursache für das Fehlen 
der Reproduktionstechniker gewesen sein, denen 
übrigens viele andre Vorträge, so z. B., um nur 
einen Gegenstand zu nennen, derjenige über die 
Farbrasterplatten, Neues und Interessantes geboten 
hätten. Für die Folge würde eine stärkere Berück¬ 
sichtigung der photomechanischen Verfahren zu emp¬ 
fehlen sein, um auch die auf diesem Gebiete tätigen 
Personen mehr heranzuziehen. An der Mitarbeit 
des Deutschen Buchgewerbevereins, der ja die Pho¬ 
tographie und die auf ihr beruhenden Reproduktions¬ 
techniken in sein Arbeitsbereich einschließt, soll es 
nicht fehlen. Schon dieses Mal hat er an dem Kon¬ 
greß nicht nur mitgearbeitet und an ihm teilgenom¬ 
men, sondern auch während seiner Dauer aus der 
Professor von Weißenbachschen Sammlung eine 
kleine interessante retrospektive Ausstellung veran¬ 
staltet, welche die Entwicklung verschiedener photo¬ 
mechanischer Techniken von ihrer Erfindung an bis 
zum Jahre 1900 veranschaulichte. 

Am 12. Juli 1909, vormittags 10 Uhr, fand in der 
Aula der Technischen Hochschule zu Dresden die 
Eröffnung des Internationalen Kongresses für ange¬ 
wandte Photographie statt. Über 160 Teilnehmer 
hatten sich eingefunden; von zahlreichen Behörden 
und Vereinigungen waren Vertreter erschienen, so 
vom Ministerium des Innern Geheimer Regierungsrat 
Stadler , vom Ministerium des Äußeren Legationsrat 
Dr. Wach, vom Justizministerium Geheimer Justizrat 
Dr. Kunz, vom Kultusministerium Exzellenz Dr. Waen- 
tig, vom Finanzministerium Geheimer Rat Dr. Hedrich. 
Die Stadt Dresden vertraten Oberbürgermeister Ge¬ 
heimer Rat Beutler , die Stadträte Köhler, Kandier, 
Kammsetzer und Stadtbaurat Erlwein , das Königliche 
Polizeipräsidium Polizeipräsident Köttig , die Techni¬ 
sche Hochschule Rektor Professor Hartung, die König¬ 
liche Akademie für bildende Künste Geheimer Hof¬ 
rat Professor Dr. Treu, die Tierärztliche Hochschule 
Professor Dr. M. Lungwitz , die Generaldirektion der 
Königlichen Sammlungen Geheimer Regierungsrat 
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Dr. Demiani und das Direktorium der Internationalen 
Photographischen Ausstellung Professor O. Seyffert. 

Der Vorsitzende des Arbeitsausschusses, Herr Pro¬ 
fessor Dr. R. Luther- Dresden begrüßte die Erschie¬ 
nenen und gab einen kurzen Überblick über die 
Entwicklung der Photographie während der letzten 
70 Jahre, von der die Photographische Ausstellung 
ein Bild biete. Sie habe auch den Gedanken wach¬ 
gerufen, einen internationalen Kongreß für ange¬ 
wandte Photographie nach Dresden einzuberufen, 
um einen persönlichen Gedankenaustausch und die 
Anknüpfung persönlicher Beziehungen zu ermög¬ 
lichen. Die entgegenstehenden Schwierigkeiten seien 
Dank der selbstlosen Hingabe der Mitarbeiter, dem 
Interesse Seiner Majestät des Königs, dem Entgegen¬ 
kommen der Behörden und der Technischen Hoch¬ 
schule, sowie des Direktoriums der photographischen 
Ausstellung überwunden und die Verwirklichung des 
Kongreßgedankens ermöglicht worden. Er begrüßte 
sodann die Vertreter der Regierung und der Stadt, 
dankte ihnen für die gewährte Unterstützung und 
schloß mit einem Hoch auf König Friedrich August, 
den Protektor des Kongresses. Herr Geheimer Re¬ 
gierungsrat Stadler begrüßte im Namen der Säch¬ 
sischen Regierung den Kongreß, zu dem so namhafte 
Vertreter der Wissenschaft und Technik erschienen 
seien, und wünschte seinen Beratungen und Verhand¬ 
lungen besten Erfolg. Herr Oberbürgermeister Ge¬ 
heimer Rat Beutler hieß den Kongreß ebenfalls herz¬ 
lich willkommen, während der Rektor der Techni¬ 
schen Hochschule, Professor Hartung, darauf hinwies, 
daß die Technische Hochschule stets mit lebhaftem 
Interesse die Entwicklung der Photographie verfolgt 
habe und stolz darauf sei, einen Mann wie Hermann 
Krone zu den Ihrigen zählen zu dürfen. So seien 
die Kongreßmitglieder eigentlich schon alte Bekannte 
der Technischen Hochschule, als deren derzeitiger 
Rektor er sie herzlich willkommen heiße und ihnen 
reichen Erfolg zur Ehre und zum Segen der Photo¬ 
graphie wünsche. Nachdem noch Herr Professor 
Seyffert den Kongreßmitgliedern im Namen des Ar¬ 
beitsausschusses der Photographischen Ausstellung 
ein herzliches Willkommen entboten hatte, begrüßte 
im Namen des Organisationsausschusses Herr Pro¬ 
fessor Dr. Schaum- Leipzig den Kongreß. Was die 
Buchdruckerkunst für den Gedanken, das sei die 
Photographie für die Erscheinung. Darum würden 
jetzt auch Professuren für wissenschaftliche Photo¬ 
graphie errichtet. In Dresden habe die Photographie 
stets eine liebevolle Pflege gefunden, der Kongreß 
stehe daher unter einem günstigen Stern und nach 
der freundlichen Begrüßung durch die Behörden 
könne man freudig in die Tagesordnung eintreten. 

Die Reihe der Vorträge, von welchen die drei 
ersten als Festvorträge bezeichnet waren, eröffnete 
der Altmeister der Photographie, Hofrat Professor 


Hermann Krone- Dresden. Er sprach über Daguerreo- 
typie und Mosersche Bilder, ein Thema, daß er schon 
im Jahre 1847 in seinem ersten Vortrage über Pho¬ 
tographie behandelt hat. Den zweiten Vortrag hielt 
Herr Dr. W. Scheffer- Berlin. In überaus fesselnder 
Form sprach er über Mosaikfarbrasterplatten für die 
Photographie in natürlichen Farben und stellte auf 
Grund der bereits vorhandenen technischen Erzeug¬ 
nisse, sowie auf Grund theoretischer Erwägungen, 
allgemeine Gesichtspunkte fest für die Farbe, Größe, 
Form und Anordnung der Farbeelemente bei diesen 
Platten. In anschaulicher Weise wurden die theo¬ 
retischen Grundlagen der Dreifarbenphotographie 
durch Projektion einiger Spektralversuche und dann, 
wiederum an der Hand von Lichtbildern, die ver¬ 
schiedenen Mosaikfarbrasterplatten, sowie die mit 
ihnen zusammenhängenden Fragen erläutert. Den 
Schluß der Festsitzung bildete ein von Professor 
C. G.Sc/ii7/ings-Weierhof gehaltener Vortrag: Erfah¬ 
rungen über die Photographie der freilebenden 
Tiere Afrikas. Prächtige Lichtbilder, von denen die 
meisten als Natururkunden des Tierlebens bezeich¬ 
net werden müssen, erhöhten den Genuß der vorzüg¬ 
lichen Ausführungen, die der Vortragende zu geben 
wußte. 

Nach einer 1 J / 2 stündigen Mittagspause wurden um 
3 Uhr nachmittags die Verhandlungen fortgesetzt. 
Zunächst sprach Herr Dr. Fambach- Glauchau über 
die Anwendung der Autochromplatte, insbesondere 
in der Mikrophotographie, Histologie und patholo¬ 
gischen Anatomie, sodann berichtete in einem ganz 
ausgezeichneten Vortrag Professor Dr. Panconcelli- 
Marburg über die Anwendungen der Photographie 
in der experimentellen Phonetik (Physiologie der 
Stimme und Sprache). 

Hiermit war die Vortragsreihe des ersten Tages 
beendet, dessen Rest zu einer eingehenden Besich¬ 
tigung der photographischen Ausstellung und in ge¬ 
selligem Beisammensein zu gegenseitigem Gedanken¬ 
austausch, sowie zur Anknüpfung neuer Bekannt¬ 
schaften verwendet wurde. 

Am 13. Juli 1909 wurden die Verhandlungen 
vormittags 9 Uhr durch einen Vortrag von Dr. A. P. 
H. Trivelli- Scheveningen über die Wasserstoffsuper- 
oxydreaktion auf die Silbersubhaloide eröfFnet. Ihm 
folgte Professor Dr. K. Schaum-Leipzig, der über Um¬ 
kehrungserscheinungen sprach. W. H. Idzerda-Haag 
versuchte das Solarisationsphänomen zu erklären, 
A.Löwy -Wien erörterte zunächst das Dunkelkammer¬ 
licht für das Autochrom- und Omnicolorverfahren 
und berichtete sodann über seine Untersuchungen 
über die Haltbarkeit der Rasterschichten. Professor 
Dr. E. Dolezal gab hierauf eine überaus prächtige und 
bis zum letzten Augenblick fesselnde Darstellung 
über Photogrammetrie, Dr. Ro/ir-Jena sprach über 
die gegenwärtig wirksamen Hindernisse für die 
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Verbreitung der Stereoskopie, während Dr .P.H.Eijk- 
mann- Scheveningen über neue Anwendungen der 
Stereoskopie und die Röntgenopakplatte berichtete. 
K. W. Wolf-Czapek-Beriin behandelte die Anwendung 
der Kinematographie in der Wissenschaft und Technik, 
während Dr. Wandersieb- Jena in längeren Ausfüh¬ 
rungen die Strahlenbegrenzung in photographischen 
Objektiven erörterte. 

Die Vortragsreihe des Nachmittags wurde durch 
Professor R. A. /te/ss-Lausanne erofFnet, der einen 
ganz ausgezeichneten Überblick über die Anwendung 
der Photographie im Dienste der Rechtspflege gab. 
Im Anschluß an diesen durch Lichtbilder erläuterten 
Vortrag sprach Polizeipräsident KÖtf/g-Dresden kurz 
über Bertillons anthropometrischen Apparat, ferner 
W. Urban-München über Beiträge zur Praxis der foren¬ 
sischen Photographie unter gleichzeitiger Vorführung 
vonLichtbildern des von ihm konstruierten Aufnahme¬ 
apparates. Den Schluß der Vorträge des zweiten 
Tages machte Geheimer Regierungsrat Professor 
Dr. A. Miet he-Ch&riottenburg. Er sprach zunächst 
über die Schumannplatte, um sodann eine Reihe 
prächtiger Lichtbilder nach dem Mietheschen Drei¬ 
farbenverfahren vorzuführen, die er durch kurze 
aber ganz treffende, oft humoristisch gefärbte Worte 
schilderte, so seine Zuhörer im Geiste durch die 
Gegenden Oberägyptens führte und deren lebhafte¬ 
sten Beifall und Anerkennung für seine überaus ge¬ 
lungenen Dreifarbenphotographien erntete. 

Abends 9 Uhr hielt im Weißen Saale des Aus¬ 
stellungsgebäudes Dr. A. Seyewitz von der Firma 
A. Lumifcre et ses fils in Lyon einen Vortrag über 
die Autochromplatte, der in vielen Punkten interes¬ 
sante Vergleiche mit dem von Professor Dr. A. Miethe 
gehaltenen Vortrag zuließ. Knapp, kurz und doch 
fesselnd waren die Ausführungen des Berliner Ge¬ 
lehrten und Forschers, der auf lange theoretische 
Erörterungen verzichtet hatte. Umgekehrt machte es 
Herr Dr. Seyewitz, der in nahezu 2 x / 2 stündigen Aus¬ 
führungen langatmige theoretische Erörterungen an¬ 
stellte, die dem Laien unverständlich blieben, dem 
Kenner aber nur sehr wenig Neues brachten. Die 
Vorführung von mehr als 200 Lichtbildern, der fort¬ 
währende Wechsel von Hell und Dunkel ermüdete 
auf die Dauer, so daß der rechte Erfolg ausbleiben 
mußte, zumal viele die Veranstaltung vor deren Be¬ 
endigung verlassen hatten. Es muß aber anderseits 
unumwunden anerkannt werden, daß viele der ge¬ 
zeigten Autochrombilder ganz vorzüglich waren und 
einige theoretische Erörterungen in sehr gelungener 
neuartiger Form durch Lichtbilder erläutert wurden. 

Schier unerschöpflich schien die Vortragsreihe des 
dritten Verhandlungstages. Nicht weniger als 16 Vor¬ 
träge standen auf dem Programm, von welchen nur 
zwei ausfielen. Es sprachen: Professor R.Namias- 
Mailand über Sur les plaques opales au chlorobromure 


et quelques importantes applications; R.Jahr-Bresden 
über Herstellung und Entwicklung der Jodsilber- 
Gelatineemulsionsplatten und die physikalische Ent¬ 
wicklung von Trockenplatten; Dr. E. Limmer-Braun- 
schweig über Farbenanpassungsvermögen (Ausbleich¬ 
verfahren); Professor Dr. R. Stobbe-Leipzig über die 
Verwendung der Fulgitfarbstoffe beim Ausbleichver¬ 
fahren. Regierungsrat Georg Fritz- Wien in knapper 
aber sehr erschöpfender Form und unter Vorführung 
von Lichtbildern über Druckmaschinen und Dr. H. 
Beck- Berlin über die Organisation der Technischen 
Auskunft, ein Thema, das einen längeren Meinungs¬ 
austausch hervorrief. Dr. KarlKieser- Düsseldorf be¬ 
handelte die Sensitometrie photographischer Papiere, 
Dr. H. Schmidt-Berlin berichtete über die Bezeichnung 
der Plattenempfindlichkeit, Br. E. Goldberg-Leipzig 
sprach über die Unterschiedsempfindlichkeit von 
Platten und Dr. G. Leimbach-Göttingen über die ab¬ 
solute Strahlungsempfindlichkeit der Bromsilberplatte 
gegen Licht verschiedener Wellenlänge. Professor 
A. Callier-GsLnü bot zunächst einen Vortrag über die 
Gradation in diffusem und direktem Licht, um dann 
als Beschluß der Vormittags verhandlungen einen Vor¬ 
trag des an der Teilnahme verhinderten Dr. C.Mees- 
London über: Report on the present condition of 
Sensitometry zu verlesen. 

In der am Nachmittag stattfindenden Sitzung bot 
zunächst Professor Dr. Konen-Münster einen zu¬ 
sammenfassenden Vortrag über Spektrographie. Ihm 
folgte Dr. A.Kopff- Heidelberg, der in längerer vor¬ 
züglicher Ausführung über die Photographie in der 
Astronomie sprach und eine Reihe ganz prächtiger 
Lichtbilder nach astronomischen Aufnahmen zeigte. 
Als letzterRedner sprach Hauptmann a. D. Hildebrandt 
über Ballonphotographie. Seine mit lebhaftem Bei¬ 
fall aufgenommenen Ausführungen wurden ebenfalls 
durch sorgfältig ausgewählte, hochinteressante Licht¬ 
bilder erläutert. 

Nach Beendigung des Vortrages schloß Dr. P.H . 
Eijkmann- Scheveningen die Verhandlungen des Kon¬ 
gresses, der einen so gelungenen Verlauf genommen 
hat. Er dankte nochmals den staatlichen und städti¬ 
schen Behörden für die gewährte Unterstützung, 
ferner dem Arbeitsausschuß, vor allem Professor 
Dr. R. Lut her, der sich um das Zustandekommen des 
Kongresses verdient gemacht habe. Die Männer der 
angewandten Photographie hätten sich zum ersten 
Male zu gegenseitigem Gedankenaustausch zu¬ 
sammengefunden und jeder Kongreßteilnehmer sei 
wohl überzeugt, daß die Verhandlungen nicht nur für 
ihn, sondern für die Allgemeinheit von größtem Wert 
gewesen seien. Er gebe daher die Anregung, daß im 
nächsten Jahre wieder ein Kongreß für angewandte 
Photographie stattfinden möge. 

Am Abend fand im Städtischen Ausstellungspalast 
ein Festessen statt, an dem verschiedene Ehrengäste, 
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sowie die meisten Kongreßteilnehmer sich beteiligten 
und in dessen Verlauf nach einer Rede des Herrn 
Dr. A.Eijkmann einstimmig beschlossen wurde, im 
nächsten Jahre wieder einen Kongreß für angewandte 
Photographie in der Wissenschaft und Technik abzu¬ 
halten und mit den hierzu erforderlichen Vorarbeiten 
den bereits Erfahrung besitzenden Arbeitsausschuß 
der Dresdener Tagung zu betrauen. 

So hat denn der Kongreß, dessen Teilnehmer am 
15.Juli noch eine Dampferfahrt nachMeißen machten, 
einen würdigen Abschluß durch die Abmachung ge¬ 


funden, die nun auch die Männer der angewandten 
Photographie voraussichtlich alljährlich zu gegen¬ 
seitigem Meinungsaustausch zusammenführen wird. 
Denjenigen Herren aber, die sich um das Zustande¬ 
kommen und gute Gelingen der Dresdener Tagung so 
große Verdienste erworben haben, insbesondere den 
Herren Professor Dr. R. Luther und Dr. H. Weiß in 
Dresden, sei auch an dieser Stelle der wohlverdiente 
Dank ausgesprochen. Ihren Vorarbeiten für den 
zweiten Kongreß wünschen wir den besten Erfolg. 

Leipzig. Arthur Woernlein. 


Aus dem Deutschen Buchgewerbeverein. 


AS Deutsche Buchgewerbemuseum im zweiten 
Viertel desjahres 1909. Die Ende Februar 1909 
eröfFnete Ausstellung von geschriebenen und 
graphischen Arbeiten von Rudolf Koch in Offen¬ 
bach a. M. wurde am 15. April 1909 geschlossen. 
Ihr folgte sodann eine Ausstellung der im Verlage 
von Julius Bard in Berlin erschienenen 50 Tafeln aus 
dem ersten Teile des Werkes: Die Handzeichnungen 
Michelagniolos Buonarotti. Diese Nachbildungen 
waren nicht nur vom künstlerischen, sondern auch 
vom technischen Standpunkt aus sehr interessant, 
weil sie alle Feinheiten der Originale Wiedergaben 
und somit den Beweis erbrachten, daß die photo¬ 
mechanischen Verfahren, vor allem der Lichtdruck, 
in der getreuen Wiedergabe aller Originale auf der 
höchsten Stufe der Vollkommenheit stehen. 

In der Zeit vom 18. April bis 6. Mai 1909 waren in 
dem Saale der alten Drucke die Ergebnisse eines von 
dem Jahrbuch für das lithographische Gewerbe in 
Karlsruhe (Herausgeber Karl Kluth) veranstalteten 
Preisausschreibens ausgestellt, worin ein Entwurf 
zu einer dreifarbigen Arbeit, gleichviel welcher Dar¬ 
stellung, deren Bildfläche aber 9X13 und deren 
Papiergröße 14x19 nicht übersteigen durfte, gefor¬ 
dert wurde. Der Deutsche Buchgewerbeverein hat 
die Entwürfe gern in seinem Buchgewerbemuseum 
untergebracht, weil solches ja nicht nur den künst¬ 
lerischen, sondern auch den technischen Bestrebun¬ 
gen auf allen Gebieten des Buchgewerbes dienen soll. 

Vom 8. Mai bis 9. Juni waren in dem Eckraum des 
Museums buchgewerbliche Zeichnungen von Fräulein 
Elsa Winkler von Röder in Leipzig zur Schau gebracht. 
Die Arbeiten waren von vornehmem Geschmack 
und eigenartiger Erfindung und fanden allgemeine 
Anerkennung. 

In dem Saale der alten Drucke fand vom 8.Mai bis 
15. Juli eine Sonderausstellung des Buchkünstlers 
Emil Rudolf Weiß in Berlin statt, die bereits im Juni¬ 
heft des Archiv für Buchgewerbe durch Dr. Johannes 
Schinnerer eine eingehende Würdigung erfahren hat. 
Vom 6. Juni 1909 ab waren ferner noch eine große 


Anzahl Originallithographien von Fritz Boehle in 
Frankfurt a . AL ausgestellt. 

Der Besuch des Lesesaales war wiederum ein recht 
reger (2074 Personen), die Benutzung der Biblio¬ 
thek eine sehr gute, denn es wurden im Lesesaal 
304, nach auswärts 196 Werke ausgeliehen. 

Am 1. Juni 1909 nahm Herr Dr. Johannes Schin¬ 
nerer, vorher Assistent am Bayerischen National¬ 
museum zu München, bei dem Deutschen Buch¬ 
gewerbeverein seine Tätigkeit auf. Zunächst liegt 
ihm die Ordnung der Sammlungen und die Anferti¬ 
gung eines Sachkatalogesob. Bei dieser Gelegenheit 
soll festgestellt werden, daß die kürzlich in einer aus¬ 
wärtigen Zeitschrift veröffentlichte und von einigen 
Personen geteilte Ansicht, die Stelle des Direktors 
des Deutschen Buchgewerbemuseums solle nicht 
wieder durch eine kunstwissenschaftlich gebildete 
Persönlichkeit besetzt werden, nichts weiter als eine 
durchaus falsche Vermutung ist, die den Beschlüssen 
des Vorstandes entgegengesetzt ist und über kurz 
oder lang durch Tatsachen widerlegt werden wird. 

Der Deutsche Buchgewerbeverein im zweiten Viertel¬ 
jahr 1909. Am 9. Mai 1909 wurde die Ostermeß¬ 
ausstellung des Deutschen Buch-, Kunst-, Land¬ 
karten- und Musikalienverlages eröffnet, die als 
sogenannte Jahresausstellung bis Anfang bzw. Mitte 
September geöffnet bleibt. Sie ist wiederum von 
seiten der Verleger reich beschickt und gibt daher 
ein übersichtliches Bild über die im letzten Buch¬ 
händlerjahr herausgegebenen hervorragenden Neu¬ 
erscheinungen. Mit besonderer Freude kann fest¬ 
gestellt werden, daß sich die Zahl derjenigen 
Verleger stetig mehrt, die auf eine künstlerische 
Ausstattung ihrer Verlagswerke Wert legen. Unter 
den Kunstblättern verdienen neben den hübschen 
Künstlersteinzeichnungen eine große Anzahl ein-und 
mehrfarbiger Kupferdrucke, Lichtdrucke, Dreifarben¬ 
drucke usw. ob ihrer vollendet guten technischen 
Ausführung besondere Erwähnung. 

Am 1. Mai 1909 wurde die Internationale Pho¬ 
tographische Ausstellung in Dresden eröffnet, auf 
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welcher der Deutsche Buchgewerbeverein in einem 
eigens errichteten, über 1400 qm großen Gebäude 
die Gruppe Reproduktionstechnik mit dazu gehöriger 
Industrie bearbeitet und durchgeführt hat. Die Fertig¬ 
stellung der Gruppe erforderte einen erheblichen 
Aufwand an Arbeit und Zeit, sie findet aber auch 
infolge ihrer ganz neuartigen Anordnung besondere 
Beachtung. Vor allem trägt hierzu der erzieherische 
und belehrende Charakter der Ausstellung bei, der 
dadurch erreicht wurde, daß die Ausstellungsgegen¬ 
stände der einzelnen Teilnehmer nicht nach Firmen, 
sondern nach Techniken angeordnet sind. In etwa 
14 Kästen wird außerdem durch Platten in verschie¬ 
denen Bearbeitungsstufen der Werdegang einer Strich¬ 
ätzung (ein- und mehrfarbig), einer Autotypie und 
einer Duplexautotypie, einer Dreifarbenautotypie, 
eines Lichtdruckes und einer Heliogravüre (ein- und 
mehrfarbig) gezeigt. Das wertvolle Material ist von 
den Firmen Brend’amour , Simhart & Co. in München, 
Knnstanstalt Stengel & Co. in Dresden und L.Angerer, 
Chalkographische Anstalt in Berlin dem Deutschen 
Buchgewerbeverein für die technische Sammlung 
seines Museums gestiftet worden. Ihnen sei auch 
an dieser Stelle der aufrichtigste Dank für ihre opfer¬ 
willige Unterstützung gesagt. Möge ihr Beispiel 
andern Firmen als Vorbild dienen und sie zu gleicher 
Opferwilligkeit veranlassen, damit der Deutsche Buch¬ 
gewerbeverein im Herbst dieses Jahres, indem er auf 
ein 25jähriges Bestehen zurückblicken kann, endlich 
auch eine vorbildliche technische Abteilung seines 
Museums der Allgemeinheit zugänglich machen kann. 

Einen ganz besonderen Reiz übt die Gruppe Re¬ 
produktionstechnik auf der Internationalen Photo¬ 
graphischen Ausstellung durch die erläuternden Füh¬ 
rungen aus, die jeden Mittwoch und Sonnabend 
stattfinden und das Wesen der Reproduktionstechnik, 
sowie deren Bedeutung für unser Schrift- und Buch¬ 
wesen, Handel und Gewerbe in gemeinverständlicher 
Form eingehend schildern. 

Wie bereits früher mitgeteilt, hat der Reichs¬ 
kommissar für die Weltausstellung Brüssel 1910 dem 
Deutschen Buchgewerbeverein wiederum die Be¬ 
arbeitung und Durchführung der deutschen Gruppe 
Buchgewerbe und Photographie übertragen. Die er¬ 
forderlichen Vorarbeiten sind in Angriff genommen 
und für die Maschinenabteilung bereits zum Abschluß 
gebracht. An ihr beteiligen sich insgesamt 15 Firmen, 


die über 1000 qm Bodenfläche belegt haben. Dieses 
Ergebnis ist ein sehr gutes, denn von der Deutschen 
buchgewerblichen Maschinenindustrie waren in Paris 
1900 nur 8, in St. Louis 1904 sogar nur 2 Firmen 
vertreten. Für die Abteilung buchgewerbliche Er¬ 
zeugnisse und Photographie hat der Reichskommissar 
einen Raum von 1000 qm Bodenfläche zur Verfügung 
gestellt, dessen architektonische Gliederung und Aus¬ 
schmückung Herrn ArchitektOskarMenzel in Dresden 
übertragen ist. Die Reichsdruckerei in Berlin hat 
wieder einen größeren Raum belegt und eine große 
Zahl angesehener Firmen hat bereits ihre Beteiligung 
erklärt. Es besteht somit die Hoffnung, daß auch in 
Brüssel das deutsche Buchgewerbe und die deutsche 
Photographie in einer ihrerBedeutungwürdigen Weise 
vertreten sein werden. 

Der Besuch des Deutschen Buchgewerbehauses 
ist nach wie vor ein guter. Insbesondere der korpo¬ 
rative Besuch durch Vereine war in dem letzten 
Vierteljahr ein starker. Am 18. April besuchte der 
Verband von Eisenbahn-Assistenten, am 22. Mai der 
Ortsverein des Verbands deutscher Buchdrucker und 
am 23. Mai die Mitglieder des Institute of Printers 
andKindredTradesoftheBritishEmpire das Deutsche 
Buchgewerbehaus. Besonders stark ist in diesem 
Jahre der Besuch aus Rußland, denn bis jetzt besich¬ 
tigten in vier Abteilungen etwa 300 russische Staats¬ 
angehörige die Einrichtungen des Deutschen Buch¬ 
gewerbehauses, die am 17. Juni 1909 auch von der 
Bibliothekarinnenschule (etwa 50 Damen) des Herrn 
Professor Wolfstieg aus Berlin in Augenschein ge¬ 
nommen wurden. Aus letzterem Anlaß hielt Herr 
Verwaltungsdirektor Woernlein einen Vortrag über 
die photomechanischen Reproduktionsverfahren. 

Die Wanderausstellung von Originalentwürfen zu 
künstlerischen Besuchskarten war bis jetzt ausgestellt: 
im Kgl. Landesgewerbemuseum in Stuttgart, Kunst¬ 
gewerbehaus Georg Hulbe in Hamburg, Kunstge¬ 
werbemuseum in Köln, Kaiser Wilhelm-Museum in 
Krefeld und Kaiser Friedrich-Museum in Magdeburg. 

Aus den Sammlungen des Museums verlieh der 
Deutsche Buchgewerbeverein im letzten Vierteljahr 
zur Veranstaltung von Ausstellungen bzw. Vorträgen 
entsprechendes Material an den Graphischen Klub 
in Zürich, den Typographischen Klub Erfurt, die 
Typographische Gesellschaft in Kiel und an Herrn 
Curt Siebenfreund in Danzig. 


Aus den graphischen Vereinigungen. 


Altenburg. Die Graphische Vereinigung feierte am 
23. Mai 1909 unter reger Beteiligung von Mitgliedern und 
Freunden ihr lOjähriges Stiftungsfest. — Am 9. Juni lag das 
Ergebnis eines Wettbewerbs des Typographischen Klubs 
Flensburg zur Erlangung einer Johannisfestkarte zur Be¬ 
wertung vor. Die eingelieferten 22 Arbeiten zeichneten sich 


durch saubere Ausführung,Verständnis für die neuzeitliche 
Akzidenzausstattung und harmonische Farbengebung vor¬ 
teilhaft aus; sie waren ein Beweis, daß man auch in den 
kleinen fachtechnischen Vereinigungen um die Hebung 
und Vervollkommnung unsrer schönen Kunst eifrig bemüht 
ist. — Der Typographische Klub Erfurt hat dem Verband 
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der Deutschen Typographischen Gesellschaften eine Rund¬ 
sendung überwiesen, die wegen ihrer reichhaltigen wie 
systematischen Zusammenstellung überall lebhaftes Inter¬ 
esse erwecken dürfte. Diese Sammlung weist mit wenigen 
Ausnahmen fast alle Arten von Akzidenzdrucksachen auf 
in einer Ausführung, welche sich aller Satzkunststückchen 
enthält, dabei aber, unterstützt von einer überaus dezen¬ 
ten Farbenharmonie, als Vorbild für neuzeitliche Druck¬ 
muster gelten kann. -o-. 

Berlin. In der ersten Sitzung des Monats Juni berichtete 
in der Typographischen Gesellschaft Herr Schmiedchen über 
die Eingänge zu dem Wettbewerb des Verbandes der Deut¬ 
schen Typographischen Gesellschaften zur Erlangung von 
eigenen Geschäftsdrucksachen. Im Verhältnis zu den 
nahezu 4000 Mitgliedern des Verbandes sei die Beteiligung 
von 215 Mitgliedern mit 329 Einzelarbeiten eine recht be¬ 
scheidene zu nennen. Hervorragende charaktervolle Ar¬ 
beiten seien nicht geschaffen worden, dagegen eine Menge 
guter Durchschnittsarbeiten. Viele gute Arbeitskräfte seien 
wohl durch die ungünstige Zeit an der Beteiligung abge¬ 
halten worden. Wegen der vielen gleichwertigen Arbeiten 
sei die Bewertung eine schwierige gewesen. Mit dem 
Gesamtergebnis des Ausschreibens könne man wohl zu¬ 
frieden sein. — Es folgte ein Bericht über die ausgestellten 
Reklamearbeiten der Auerlicht-Gesellschaft, die als vor¬ 
treffliche Muster moderner Drucksachen-Reklame gelten 
können. Den Schluß der Sitzung bildete die Besprechung 
technischer Neuheiten durch den Vorsitzenden. — In der 
folgenden Sitzung war der Versammlungsraum geschmückt 
mit einer Auswahl von Holzschnittabdrücken aus der der 
Gesellschaft letztwillig vermachten MeyerschenSammlung. 
Herr Wagner gab hierzu einen Bericht und betonte, daß es 
bedauerlich wäre, wenn die modernen Reproduktionsver¬ 
fahren den Holzschnitt ganz verdrängen würden; eine 
Autotypie z.B. könne einen guten Holzschnitt nicht ersetzen. 
DerRedner besprach dann noch die einzelnen Kunstblätter 
näher, die zugleich die Entwicklung der Holzschnittechnik 
und den auch hierin wechselnden Geschmack veranschau¬ 
lichen. Im Anschluß hieran gab Herr Könitzer einen kurzen 
Bericht über die Internationale Photographische Aus¬ 
stellung in Dresden, insbesondere über die unter Leitung 
des Deutschen Buchgewerbevereins stehende graphische 
Abteilung ;er empfahl den Mitgliedern dringend den Besuch 
dieser Ausstellung, die nicht nur für die Graphiker viel 
Sehenswertes biete, sondern auch darum wertvoll sei, weil 
sie zeige, welchen Einfluß heute die Photographie auf allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens, der Industrie und der 
Wissenschaften übe. Herr Piehler sprach sodann noch über 
einen Wettbewerb und ausgeführte Drucksachen aus Riga, 
während Herr Köhler über neue Versuche mit Builettern 
berichtete, welche ergeben haben, daß dieselben durch 
Lauge angegriffen werden, aber dessenungeachtet ein vor¬ 
zügliches Material für den Druck und auf harte und raube 
Stoffe bilden. Man möge aber zum Waschen Benzin oder 
ein ölhaltiges Mittel verwenden. B. 

Bern. Derneue Vorstand der Schweizer Typographischen 
Klubzentrale hat seine Tätigkeit aufgenommen. Das Haupt¬ 
interesse bilden gegenwärtig die großen Preisausschreiben 
mit Unterstützung von Gießereien und die Wanderaus¬ 
stellungen. So hat der Venusgrotesk-Wettbewerb der 
Bauerschen Gießerei in Frankfurt a. M. beachtenswerte 
Ergebnisse gebracht. Die Wanderausstellung, in welcher 


deren Entwürfe enthalten sind, dürfte recht lehrreich 
werden. Eine fernere Programmnummer soll aufgestellt 
werden, indem Preisfragen erlassen werden sollen, welche 
den Zweck haben, den Mitgliedern Gelegenheit zu geben, 
sich auch in schriftstellerischer Arbeit zu messen. Fragen 
allgemeiner wie technischer Natur sollen beantwortet und 
in Fachschriften veröffentlicht werden. Ein Hauptaugen¬ 
merk wird auch auf die Ausbildung der jungen Leute bzw. 
die Fachschulen gerichtet werden. F. N. 

Braunschweig. Das vergangene Halbjahr brachte der 
Typographischen Vereinigung Arbeit aller Art. So wurden 
unter anderm unter Leitung des Herrn Witte Kurse im 
Schneiden von Linoleum,Mäser-Platten, Zelluloid und Blei 
abgehalten, die sich über mehrere Monate erstreckten. — 
Am 23. April 1909 lag die Rundsendung Les maitres de 
l’Affiche und am 21. Mai Stuttgarter einfarbige Drucke zur 
Besprechung vor. Es wurden die beigegebenen Berichte 
verlesen und daran eine Aussprache geknüpft, in welcher 
die gute Ausführung einiger Arbeiten besonders gewürdigt 
wurde. Ferner lagen aus: das Graphische Finanzierungs¬ 
blatt, dessen typographische Ausstattung viel zu wünschen 
übrig läßt, ferner verschiedene Schriftgießereineuheiten, 
die eingehende Beurteilung erfuhren. — In einer Juni¬ 
sitzung entspann sich eine erregte Aussprache über das 
Vorgehen der Vergnügungskommission des Bezirkvereins 
Braunschweig des Verbandes Deutscher Buchdrucker, die 
einen nachträglich eingereichten Entwurf zu einem Jo¬ 
hannisfestprogramm zur Ausführung bringen ließ. — Am 
2. Juli sprach Herr Haberland über seine Erfolge beim 
Ätzen von Zinkplatten nach dem Verfahren Müller-Appen- 
roth. Seine Ausführungen gipfelten darin, daß der Buch¬ 
drucker als Laie seine Hände lieber davon lassen möge, 
denn ehe er sich einige Geschicklichkeit in der Behandlung 
der einzelnen Materialien und Herstellung der verschiede¬ 
nen Lösungen erworben habe, gehe schon ein kleines 
Kapital auf. Auch für den Arbeitgeber sei die Anschaffung 
der empfohlenen Ätzeinrichtung eine kostspielige Sache, 
und wenn nach langen Mühen einmal etwas geschaffen sei, 
dann sei der Erfolg mit den Kosten nicht in Einklang zu 
bringen. Das Ätzen sei nicht als Spielerei zu betrachten, 
sondern erfordere ebenso gründliche Vorkenntnisse, wie 
jedes andre graphische Verfahren, andernfalls würden nur 
mangelhafte Erzeugnisse geschaffen. Heute, wo in fast 
jeder größeren Stadt leistungsfähige Kunstanstalten zu 
Anden seien, wären ohne jede Schwierigkeit in ganz kurzer 
Zeit Zinkätzungen zu erhalten, die sich im Preise billiger 
stellen, als diejenigen, welche von Ungeübten mit vieler 
Mühe gefertigt werden. Kh. 

Breslau. In der am 2. Juni 1909 abgehaltenen Sitzung 
der Typographischen Gesellschaft machte Herr Bunke auf 
einige beachtenswerte Artikel in Heft8des Deutschen Buch- 
und Steindrucker aufmerksam, das auch ein von der Firma 
Böttger in Leipzig ausgegebenes in Schreibmaschinen¬ 
schrift hergestelltes Zirkular enthält. Bei dieser Arbeit 
sei die Schreibmaschinenschrift genau so ausgeschlossen 
wie jeder andre Satz. Dies sei aber gänzlich falsch, denn 
die Schreibmaschinenschrift solle den Anschein erwecken, 
als ob das betreffende Zirkular auf der Schreibmaschine 
hergestellt sei. Bei dieser Maschine gebe es aber kein 
Ausschließen derZeilen, daher dürfe ein solches auch nicht 
beim Satz von Schreibmaschinenschriften erfolgen, denen 
unbedingt ein besonderer Ausschluß gegeben werden 
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müsse, der die gleiche Stärke habe wie die Buchstaben, 
Hierauf hielt Herr Schmidt einen sehr lehrreichen Vortrag 
über: Schriftzusätze bei Illustrationen, in dem er bemerkte, 
daß zur Erzielung von Flächenwirkungen auch flächig ge¬ 
haltene Illustrationen gehören. Wenn die Klischees schmä¬ 
ler seien als der Satz, dann könne ein Linienornament an¬ 
gebrachtwerden, die Trennung zusammengehörenderWorte 
bei Unterschriften, die sich über mehrere Zeilen erstrek- 
ken, solle vermieden werden. — In der Sitzung am 16. Juni 
besprach Herr Schmidt die Rundsendung Schriftgießerei¬ 
neuheiten unter Benutzung der von Herrn Bauriedl in 
München verfaßten Berichte. Herr Pechthold hielt sodann 
einen Vortrag über: Die Rechtschreibung und die Schrift¬ 
sprache, in dem er betonte, daß nicht nur der Werk- und 
Zeitungssetzer, sondern auch der Akzidenzsetzer und der 
Künstler über eine umfangreiche Kenntnis der deutschen 
Sprache verfügen solle. Eine schlechte Teilung, ein falsch 
angewandtes Zeichen usw. könne die schönste Druckarbeit 
verderben. Der Schriftsetzer bedürfe zu seiner Arbeit ein 
gutes Wissen, das er sich nur durch fortwährendes Weiter¬ 
bilden und Lernen aus guten Büchern, von denen einige 
genannt wurden, aneignen könne. G-e. 

Chemnitz. In der am 8.Juni 1909 stattgehabten Sitzung 
des Typographischen Klubs wurde das Ergebnis des Wett¬ 
bewerbes zur Erlangung von Entwürfen zu einer Johannis¬ 
festkarte bekannt gegeben. Die Bewertung der einge¬ 
gangenen Arbeiten hatte die Graphische Vereinigung 
in Dresden übernommen. Hierauf wurde über die vom 
Verband der Deutschen Typographischen Gesellschaften 
eingeforderte Rundsendung 61, Chemnitzer Drucksachen 
enthaltend, eingehend gesprochen, wobei die vom Kreis¬ 
ausschuß Leipzig 1908 gefällte Kritik, die den Widerspruch 
aller Vereine erregte, eine lebhafte Aussprache herbei¬ 
führte. — Am 18. Juni sprach Herr Redakteur Könitzer aus 
Berlin über: Satzbau und Druckart. Er verglich Handarbeit 
mit Maschinenarbeit und stellte fest, daß erste individuali¬ 
siere, letztere dagegen nivelliere. Nach einigen kurzen ge¬ 
schichtlichen Rückblicken betonte er, daß nicht nur der 
Akzidenzsetzer, sondern auch der Zeitungssetzer sich stets 
weiterbilden müsse. Was den Satzbau betreffe, so komme 
vor allem die Schrift in Frage. Eine in Fraktur gesetzte 
Arbeit lasse sich nicht ohne weiteres in Antiqua übertragen, 
denn bei ihr trete das Gewollte, die Absicht als Selbstzweck 
deutlich hervor. Der Dreizeilenfall, das Entwickeln des 
Setzens, das Raumverteilen, die Wahl der Schrift, der Farbe 
und des Papiers wurden eingehend erörtert und auch dar¬ 
auf hingewiesen, daß der Setzer über viele Vorbedingungen 
verfügen müsse, wenn er gute Arbeit erzielen wolle. Die 
Lehrmethoden der Fachschulen seien gerade nicht mit gut 
zu bezeichnen. Nach seiner, des Redners, Ansicht solle 
man zur Lehre der praktischen Arbeit übergehen. Die 
heutige Druckart erfordere umfassende Kenntnisse auf dem 
Gebiete des Illustrations- und Farbendruckes, daher müsse 
auch der Drucker, gleich wie der Setzer, unablässig an 
seiner Weiterbildung arbeiten. Zum Schlüsse des durch 
reiches Anschauungsmaterial sehr gut erläuterten Vor¬ 
trages wurde noch als ein Krebsschaden für das Geschäft 
wie für das Gewerbe der Umstand hervorgehoben, daß das 
Bedienen der Kundschaft zum größten Teil durch Nicht¬ 
fachleute erfolge. gr-. 

Frankfurt a. M. In dem am lO.Juni 1909 stattgefundenen 
Lese- und Diskussionsabend der Typographischen Gesell¬ 


schaft hielt Herr H. Hoffmeister einen Vortrag: Über die 
Kritik, in dem er kritische Betrachtungen über die Kritik gab 
und bewies, wie notwendig eine Kritik ist und welch ein 
gutes Bildungsmittel letztere sein könne. Die Fragen, wer 
Kritik auszuüben habe, wie solche beschaffen sein müsse 
und wie sie aufzufassen sei, fanden beste Beantwortung. 
Besonders sei erwähnt, daß den Typographischen Gesell¬ 
schaften empfohlen wurde,sich mitdem Ergebnis derandem 
Gesellschaften übertragenen Bewertung von Entwürfen ein¬ 
verstanden zu erklären und so die selbst gewünschte Kritik 
als eine gerechte und richtige anzuerkennen.— Am 24.Juni 
sprach Herr Otto Horn über: Stempel, Mater, Guß, wobei die 
in der Praxis benötigten Hilfsmittel auslagen. -ß. 

Karlsruhe. In der Sitzung der Typographischen Ver¬ 
einigung, die am 16.Juni 1909 stattfand, waren einMünchener 
Diplom-Wettbewerb, sowie die Entwürfe des bisherigen 
Johannisfestprogrammes zur Besprechung aufgelegt. Die 
Münchener Diplome zeigten durchweg künstlerisches Ge¬ 
präge und waren von einem trefflichen Bericht der Berliner 
Typographischen Gesellschaft begleitet. Zu dem Wett¬ 
bewerb zur Erlangung von Entwürfen zu einem Johannis¬ 
festprogramm gingen 23 Arbeiten ein, die von der Typo¬ 
graphischen Gesellschaft Mannheim-Ludwigshafen be¬ 
wertet wurden. Die ersten beiden Preise erhielt Herr Paul 
Götze, den dritten Preis Theodor Meder, außerdem wurden 
vier lobende Anerkennungen ausgesprochen. Der Kürze 
der Zeit wegen wurde der an vierter Stelle stehende Ent¬ 
wurf, da er eine schnelle Herstellung zuließ, zur Ausführung 
bestimmt. Der Vorsitzende stellte fürs Spätjahr einen 
technischen Vortrag durch einen Beamten des Deutschen 
Buchgewerbevereins in Aussicht, ferner waren eine Anzahl 
Satz- und Druckvorlagen vom Verlag des Deutschen Buch- 
und Steindruckers zur Verfügung gestellt worden, sch. 

Kassel. Die Typographische Vereinigung besichtigte am 
23. Mai 1909 die Königliche Landesbibliothek, in der eigens 
für die Mitglieder der Vereinigung eine Ausstellung von 
seltenen Handschriften, wertvollen Büchern und Bildwerken 
veranstaltet war. Herr Bibliotheksassistent Fey bot den 
Teilnehmern eine anregende und belehrende Führung, die 
näheren Aufschluß über den Wert und die Bedeutung der 
ausgestellten Gegenstände gab. — Am 13. Juni wurde der 
Königlichen Gemäldegalerie ein^Besuch abgestattet, wobei 
Herr Lehrer Keller einen Vortrag hielt über: Die Blüte der 
holländischen Malerei im 17. Jahrhundert und ihre bedeu¬ 
tendsten Vertreter Rembrandt und Franz Hals. -Id-. 

Köln. Im Typographischen Verein Concordia hielt in der 
letzten Hauptversammlung, die am 15. Juni stattfand, Herr 
Moroni einen Vortrag über moderne Reproduktionsver¬ 
fahren. Nach Erläuterung der Arten der Strichätzung und 
des Holzschnittes wurde die Autotypie besprochen und 
dabei besonders auf deren Bedeutung für getreue Nach¬ 
bildung der Originale hingewiesen. An ausgestellten Druck¬ 
proben wurde ferner die Eignung der einzelnen Papiere für 
den Druck von Autotypien gezeigt, wobei sehr gelungene 
Drucke auf mattem Kunstdruckpapier besonders beachtet 
wurden. Einige fachtechnische, vom Vortragenden aus¬ 
geführte Experimente trugen zum besseren Verständnis 
des Gesagten wesentlich bei. Am Schluß der Sitzung teilte 
der Vorsitzende noch mit, daß bei dem Wettbewerb, ver¬ 
anstaltet vom Verband der Deutschen Typographischen 
Gesellschaften, fünf Preise und vier lobende Anerken¬ 
nungen auf den Kölner Kreis gefallen sind. F. M. 
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Leipzig. Das Thema der Sitzung, welche die Typogra¬ 
phische Gesellschaft am 9. Juni 1909 veranstaltet hatte, 
lautete: Streifzüge durch die Fachpresse. Herr Ehnert be¬ 
richtete über dasjenige Interessante, das er in den letzten 
Heften des Buch- und Steindruckers und der Typographi¬ 
schen Jahrbücher gefunden hatte, wobei er, den Umschlag 
und die Beilagen kritisierend, eine Übersicht über die¬ 
jenigen Artikelund Notizen gab, welche für den Buchdrucker 
wissenswert sind. In gleicherweise besprach Herr Hendel 
die Schweizer Graphischen Mitteilungen, während Herr 
Engel über die Buchdruckerwoche berichtete. —Am 26.Juni 
wurde bei guter Beteiligung und in fröhlicher Stimmung 
das Johannisfest gefeiert. 

Leipzig. Am 6.Juni 1909 besuchte eine sehr große Zahl 
Mitglieder der Typographischen Vereinigung unter fach¬ 
kundiger Führung den Botanischen Garten. — Am 9.Juni 
lag in der Sitzung eine Rundsendung des Verbandes der 
DeutschenTypographischenGesellschaften aus, enthaltend 
Schriftgießereineuheiten, über die Herr Friebel berichtete. 
Er betonte zunächst, daß sich die heutigen Proben sehr 
vorteilhaft von denjenigen, die vor zehn und noch mehr 
Jahren erschienen seien, abheben und zwar zum größten 
Teil infolge der praktischen Satzanordnung, sowie der Ein¬ 
fachheit in der Druckausstattung. An Stelle der früheren 
dicken Gesamtproben würden jetztTeilproben herausgege¬ 
ben, bei denen auch dem Papier besondere Aufmerksamkeit 
zugewendet werde. Umschlag, Titel, sowie die ganze Auf¬ 
machung der heutigen Proben könnten als Vorlagen für die 
Praxis gelten, selbst wenn nicht alles durchaus mustergültig 
sei. Leider sei jedoch heute eine Überproduktion an Ak¬ 
zidenzschriften und Ornamenten zu verzeichnen, deren 
Einschränkung sehr erwünscht wäre. Die verschiedenen 
Nachbildungen von charakteristischen Schriften und Orna¬ 
menten seien scharf zu rügen, denn sie brächten nurScha-^ 
den. Nach einigen Bemerkungen über Fraktur und Antiqua, 
sowie Besprechung der verschiedenen Stilarten, wurden 
die einzelnen Proben eingehend beurteilt. Herr Ziemke 
besprach sodann diejenigen Arbeiten, welche auf den Ideal¬ 
wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für das Programm 
zu dem Johannisfest des Vereins Leipziger Buchdrucker¬ 
und Schriftgießergehilfen eingegangen waren. Im allge¬ 
meinen waren die Arbeiten gut. Auszeichnungen erhielten: 
K. Schmaltz, I. Preis; M. Weiner, II. Preis; F. Friebel, 
III. Preis und G. Müller, Fr. Hillmann und Bruno Dreßler 
je eine lobende Erwähnung. — Am 13. Juni besuchten die 
Technische Kommission und der Vorstand die Chemigra- 
phische Kunstanstalt Klauß & Co. — Am 23. Juni sprach 
Herr Fritz Mund über die Kopf- undZiffemdruckmaschinen, 
wobei er einen Überblick über die Einführung und Ent¬ 
wicklung der Numeriermaschinen bis zu ihrer heutigen 
Vervollkommnung gab. Von den heute bekannten vier 
Arten, automatische Numeriermaschine zum Einsetzen 
in den Satz, Rahmen-Numeriermaschine, Handnumerier¬ 
maschine und Kopf- und Zifferndruckmaschine, war je ein 
Stück ausgestellt. Das meiste Interesse erregte die Kopf- 
und Zifferndruckmaschine, mit der jedes Buch numeriert 
werden kann, ohne daß es verschoben werden muß, denn 
es braucht nur umblättert zu werden. Die für Fuß- und 
Kraftbetrieb eingerichtete Maschine ermöglicht alle irgend¬ 
wie vorkommende Numerierungen. Herr Altmeyer aus 
Budapest besprach sodann die ausgestellten ungarischen 
Drucksachen. Nach einem kurzen Rückblick über die Ge¬ 


schichte und Entwicklung des Buchdrucks in Ungarn wurde 
daraufhingewiesen, daß die in Deutschland vor elf Jahren 
entstandenen Bestrebungen zur künstlerischen Gestaltung 
der Buchdruckarbeiten nun auch in Ungarn sich fühlbar 
machen, indem nicht nur die Buchdrucker, sondern auch 
Gelehrte, Künstler, ja selbst der Staat sich die Hebung 
des Buchdrucks angelegen sein lassen. Die ausgestellten 
Arbeiten, die, abgesehen von ihrer sprachlichen Eigenart, 
vielfach an deutsche Vorbilder erinnerten, wurden allgemein 
als gute anerkannt. gkr. 

Magdeburg. In der am 19. Juni 1909 abgehaltenen 
Monatssitzung der Graphischen Gesellschaft hielt Herr Otto 
Schierbaum einen Vortrag aus der Serie: Die Geschichte 
und Entwicklung der Schrift und zwar behandelte er 
zunächst: Die Anfänge der Schriftgießerei. Unter Dar¬ 
stellung und Beschreibung der ersten Handgießmaschine 
und dem dazu gehörigen Inventar und Material verstand 
es der Redner, die Zuhörer andauernd zu fesseln. Hierauf 
besprach Herr Faktor Bauer die eingegangenen Entwürfe 
zu einer Johannisfestkarte, dabei jede einzelne Arbeit nach 
ihrer rein technischen Seite würdigend. E. K. 

München. Am 9. Juni 1909 veranstaltete die Typogra¬ 
phische Gesellschaft einen Watzulik-Abend mit Ausstellung 
von neueren Druckarbeiten, Entwürfen und Tonschnitten 
dieses bekannten Fachgenossen. Herr Bammes entrollte 
in seinem Bericht zunächst ein Lebensbild Watzuliks und 
unterzog sodann die ausgestellten Arbeiten einer ein¬ 
gehenden Besprechung, an deren Schlüsse er das Schaffen 
Watzuliks in zusammenfassender Weise würdigte. — Die 
ordentliche Generalversammlung fand am 23. Juni statt 
und war verbunden mit einer Ausstellung der Ergebnisse 
des letzten Skizzier- und Kolorierkurses der Gesellschaft, 
über welchen der Leiter Herr Sommer berichtete. Der 
Unterricht begann im Herbst vergangenenjahres mitUnter- 
weisungen im Tonplattenscbnitt, daran schlossen sich 
Übungen im Schriftschreiben, Skizzieraufgaben und 
Kolorierübungen. Die Erfolge sind, wie die Ausstellung 
bewies, auch dieses Jahr wieder hocherfreuliche. Der 
Jahresbericht der Vorstandschaft und der Kassenbericht 
wurden mit Befriedigung zur Kenntnis genommen; die Vor¬ 
standswahl ergab das Verbleiben des ersten Vorsitzenden 
und Kassierers in ihren Ämtern, während in der Besetzung 
der übrigen Vorstandsposten verschiedentlich Wechsel 
eintrat. -m-, 

Nürnberg. In der Typographischen Gesellschaft hatte 
am 23. Juni 1909 Herr Gottlieb Fischer aus seiner Skizzen¬ 
mappe eine große Anzahl gelungener Entwürfe ausgestellt, 
die allseitige Anerkennung fanden und manchen zur Nach¬ 
eiferung aufmuntern werden. Außerdem lag ein Mitglieds- 
karten-Wettbewerb des Kölner Vereins Konkordia auf, der 
ebenfalls das lebhafteste Interesse der Versammlung in 
Anspruch nahm. Besonders die zeichnerische Betätigung 
der Kölner Berufsangehörigen kam in diesen Arbeiten 
stark zum Ausdruck. G. G. 

Wien. Die Graphische Gesellschaft bot zu Pfingsten den 
Wien gemeinsam besuchenden Maschinenmeistervereinen 
von Steiermark, Kärnten und Mähren im großen Lesesaale 
des Buchdruckervereins eine so ziemlich alle Drucktech¬ 
niken umfassende Ausstellung, die ein erläuternder Vortrag 
begleitete. Anschließend wurde auch den Gästen die Mög¬ 
lichkeit geboten, die Schnellpressenbauanstalt in Mödling 
vormals C. Kaisers Söhne und die Farbenfabrik H. Ott in 
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Simmering besichtigen zu können. — Am 4. Juli fand die 
SchluQfeier der Gremialfachschule statt, die nun in die mit 
dem Öffentlichkeitsrechte ausgestatteten Anstalten zählt. 
In der damit verbundenen Schulausstellung waren auch 
die Arbeiten der Lehrdruckerei derselben zu sehen, die 
den Lehrern in bezug auf ihre erfolgreiche Unterrichts¬ 
tätigkeit, den Schülern aber hinsichtlich Talent und Fleiß die 
höchste Ehre machten. Nach beiden Richtungen verdient 
auch der Unterrichtserfolg das höchste Lob, denn alle 
Schüler erreichten das Unterrichtsziel. P-t. 

Würzburg. In der Sitzung, welche die Typographische 
Gesellschaft am 17. Juni 1909 abhielt, sprach Herr Kollecker 
über Formenlehre und Stilentwicklung, und zwar unter be¬ 
sonderer Berücksichtigung der Tätigkeit des Setzers. Er 
wies darauf hin, daß von einigen Seiten innerhalb des 
Buchdruckgewerbes sich das Bestreben geltend mache, dem 
Setzer ein bewußtes Schönheitsempfinden anzuerziehen, 
denn solange dieser die Grundgesetze der Ornamentik nicht 
aus eigener Erkenntnis heraus beherrsche, könne sein Ar¬ 
beiten nur als mechanisch und schablonenmäßig angesehen 
werden. Den auf Übung dieses Zustandes gerichteten Be¬ 
strebungen, wie z. B. den Skizzier- und Zeichenkursen, 


deren Zweck ja die Anerziehung eines guten Geschmackes 
sei, müsse deshalb allseitig das nötige Interesse entgegen 
gebracht werden. Der Vortragende erörterte sodann das 
Wesen der Ornamentik, ihre Motive und Ausdrucksformen, 
ihre Hauptgesetze und Anwendung in der Satztechnik, um 
dann noch eine kurz gefaßte Darlegung der Entwicklung 
der Historischen Stile zu geben, die durch Tafeln erläutert 
wurden. Eine Rundsendung von Kasseler Drucksachen lag 
auf und wurde eingehend besichtigt. — Die Sitzung vom 
1. Juli brachte einen Bericht des Vorsitzenden, Herrn Löhr , 
über Werksatz. E. K. 

Zittau. Die Graphische Vereinigung hatte einen Wett¬ 
bewerb zur Erlangung einer Festkarte für das Johannisfest 
der Mitgliedschaft Zittau Verband der Deutschen Buch¬ 
drucker veranstaltet. Dessen Ergebnis, 25 Entwürfe, lagen 
in der Sitzung am 17. Juni vor. Der Verlag des Deutschen 
Buch- und Steindruckers hat für das Vereinsarchiv eine 
umfassende Kollektion Musterbeilagen überwiesen, die 
gleichfalls auflagen und so neben den Eingängen der Ver¬ 
einigung und den Überweisungen von Seiten des Verbandes 
der Deutschen Typographischen Gesellschaften ein reiches 
Anschauungsmaterial boten. -dl-. 


Bücher- und Zeitschriftenschau; verschiedene Eingänge. 


V Illustrierte Zeitung. Festnummer. Preis M 2.—. Verlag 
J. J. Weber, Leipzig. Aus Anlaß der 500. Wiederkehr des 
Gründungsjahres der Universität Leipzig ist eine Fest¬ 
nummer der Illustrierten Zeitung erschienen, die nicht 
allein durch ihren reichen, auf das Fest und die Stadt Leip¬ 
zig bezugnehmenden Inhalt Interesse erweckt, sondern 
auch als eine ganz hervorragende typographische Leistung 
die höchste Anerkennung verdient. Die zahlreichen Ab¬ 
handlungen sind folgenden Gegenständen gewidmet: Die 
historische Entwicklung der Universität Leipzig, die Ver¬ 
waltung der Stadt Leipzig, die Leipziger Messen, Leipzig 
als Handelsstadt und die Handelskammer, Leipzig als Mittel¬ 
punkt des Buchhandels und Buchgewerbes, Leipzig als 
Musikstadt, Leipziger Kunst der Gegenwart, Leipziger 
Architektur, das literarische Leipzig usw. Sämtliche Ab¬ 
handlungen sind durch tadellos hergestellte, den hohen 
Stand der Reproduktionstechnik und die Leistungsfähigkeit 
der Firma J.J.Weber in Leipzig kennzeichnende ein- und 
mehrfarbige Illustrationen ausgeschmückt. Die Nummer 
muß sohin als eine der vornehmsten Erinnerungsschriften 
an das Universitätsjubiläum bezeichnet werden,wofür schon 
die Tatsache sprechen dürfte, daß sie ohne Anzeigenteil 
in einem hübschen grünen Umschlag vom Rate der Stadt 
LeipzigdenzumJubiläumgeladenenEhrengästen überreicht 
wird. Wir sind überzeugt, daß viele Buchgewerbler sich 
diese Festnummer, die eine ganz hervorragende Schöpfung 
des rührigen Verlages ist, erwerben werden. S. H. 

W Deutsche Juristen- Zeitung. Berlin 1909. Verlag von 
Otto Liebmann. Die bei dem ganzen deutschen Juristen¬ 
stand wohlbekannte und hochgeschätzte Deutschejuristen- 
zeitung bzw. deren Herausgeber und Verleger, Dr. jur. 
h. c. Otto Liebmann, hat aus Anlaß der 500jährigen Jubel¬ 
feier der Universität Leipzig eine Festgabe veranstaltet, die 
elegant gebunden M 5.— kostet. Es ist nicht möglich, in 
einem rein buchgewerblichen Fachblatt auf den sehr inter¬ 
essanten Inhalt dieser Festgabe einzugehen, ich muß mich 


vielmehr auf die technische Aufmachung und Ausstattung 
beschränken, die ich summa summarum als eine ganz vor¬ 
zügliche bezeichnen kann. Ein sehr gutes, gelblich getöntes 
Mattkunstdruckpapier, eine schöne klare, deutliche Schrift 
und eine ganz vorzügliche Druckausstattung ergeben eine 
einfache vornehme Gesamtwirkung, die zeigt, daß ein hüb¬ 
sches Druckwerk auch ohne besonderen künstlerischen 
Aufwand hergestellt werden kann, wenn gutes Material 
verwendet wird und Geschmack vorhanden ist. Besondere 
Anerkennung verdienen noch die zahlreichen, in den Text 
eingereihten Autotypien, die technisch sehr gut ausgeführt 
und ungemein sauber gedruckt sind. Die Festgabe der 
Deutschenjuristenzeitung ist somit eine treffliche Leistung 
unseres Buchgewerbes, die allen an ihr Beteiligten zur Ehre 
gereicht. A.W. 

W Grammatische Fragen. I. Teil. Vortrag, gehalten im 
Berliner Korrektoren verein von Georg Schmidt. Berlin 1909. 
Verlag der Buchdruckerwoche. Preis 50 Pf. Obgleich es in 
den letzten Jahren nicht an Werken gefehlt hat, deren Inhalt 
besseres Verständnis für die Eigentümlichkeiten und Fein¬ 
heiten der deutschen Sprache zu erwecken bestimmt ist, 
so wird das vorliegende Heftchen doch seinen Zweck er¬ 
füllen, denn es ist in ihm in gedrängter Form das Wich¬ 
tigste aus der deutschen Sprachlehre zusammengefaßt, 
wobei auf sogenannte schwierige Fälle, wie sie fast täglich 
Vorkommen, besonders Bedacht genommen wurde, -a-. 

V Hamburgischer Museumsalmanach. Taschenbuch auf 
das Jahr 1909. Herausgegeben vom Schriftsteller - und Jour¬ 
nalistenverein für Hamburg und Altona. Dieser Almanach 
verdient infolge seiner vortrefflichen typographischen Aus¬ 
stattung, die durch die Druckerei-Gesellschaft Hartung & Co. 
m. b. H. in Hamburg erfolgte, unumwundene Anerkennung. 
Es ist hier einmal davon abgesehen worden mit hervorge¬ 
suchtem Material aus älterer Zeit etwas Stimmungsvolles 
zu schaffen. Es wurde vielmehr zur Wiedergabe der köst¬ 
lichen literarischen Beiträge allerneuestes Material: die 
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prächtige Behrens-Antiqua in der allerbesten Form ver¬ 
wendet. Einfache lineare Zutaten in leuchtendem Grün ge¬ 
druckt, sowie flottgezeichnete Monatsbilder von Theodor 
Hermann in Hamburg, verbinden sich in ausgezeichneter 
Weise mit der Schrift, so daß eine nach jeder Richtung hin 
tadellose einwandfreie Wirkung erzielt ist. Auch der Ein¬ 
band und Schnitt stimmen einwandfrei zum Innern. Freun¬ 
den guter Druckwerke kann das Bändchen nur bestens zur 
Anschaffung empfohlen werden. -r-, 

V WezätaSy graphische Monatshefte , herausgegeben von 

Wald. Zachrissons Buchdruckerei A. G. in Gothenburg. Das 
vorliegende neueste Heft dieses interessanten Hausorgans 
der vorgenannten Firma ist wieder mit vielem Geschmack 
hergestellt. Der bildliche Inhalt legt Zeugnis davon ab, daß 
die Firma auch auf dem Gebiet der Reproduktionstechnik 
Hervorragendes leistet und in drucktechnischer Hinsicht 
ihren bisherigen guten Ruf durch ganz vorzügliche Arbeit 
zu erhalten bestrebt ist. S. 

V Wentzel und Paech. Photographisches Reisehandbuch. 

Berlin 1909. Verlag von Gustav Schmidt. Preis gebunden 
M 3.—. Beim Beginn der Reisezeit wird mancher Photo¬ 
graph sich die Frage stellen ob er Films oder Platten mit¬ 
nehmen soll, welche Kamera sich für ihn eignet, wo und 
wie er seine Aufnahmen auf der Reise entwickeln soll usw. 
Diese Auskünfte gibt ihm das oben erwähnte Buch und er¬ 
gänzt sie durch Angaben über die Ausführung von ver¬ 
schiedenen Arten der photographischen Aufnahmen. Die 
Verfasser scheinen große Erfahrung in derartigen Arbeiten 
zu haben. Wir können daher das handliche und praktisch 
gebundene Taschenbuch für die Mitnahme auf die Reise 
empfehlen. Gg. 

W Dr. Hans Harting. Optisches Hilfsbuch für Photogra¬ 
phierende. Berlin 1909. Verlag von Gustav Schmidt. Preis 
geheftet M 4.50, gebunden M 5.50. Regierungsrat Dr. Har¬ 
ting ist als einer der bedeutendsten Fachleute auf dem Ge¬ 
biete der photographischen Optik bekannt. Als früherer 
Mitarbeiter der Firma Voigtländer hatte er Gelegenheit ge¬ 
habt, selbst einige neue vorzügliche Objektivtypen zu er¬ 
rechnen, u. a. die für die Reproduktionstechnik besonders 
wichtigen Objektive Oxyn und Apochromat-Kollinear. Es 
ist überaus interessant eine Beschreibung der heutigen 
Objektive aus der Feder eines solchen hervorragenden 
Fachmannes zu besitzen. Zudem ist das Buch nicht für 
Gelehrte, sondern für den großen Kreis der Amateur- und 
Fachphotographen bestimmt. Besonders wichtig ist es, daß 
der Verfasser nicht auf die Erzeugnisse einer einzelnen 
optischen Anstalt eingeht, wie es leider andre Verfasser 
getan haben, sondern den Bau aller bekannten Objektiv¬ 
typen ausführlich beschreibt. Obwohl der Verfasser auch 
die Grundzüge der allgemeinen Optik in das Buch aufge¬ 
nommen hat, ist es ratsam, vor dem Lesen des Buches irgend 
eine populär geschriebene Optik durchzunehmen. Allen, 


die gründliche Kenntnisse in der photographischen Optik 
erwerben wollen, empfehlen wir das Buch als eine der 
besten Erscheinungen der photographischen Literatur 
aufs wärmste. Gg. 

W Arthur Freiherr von Hübl, Die Theorie und Praxis der 
Farbenphotographie mit Autochromplatten. Zweite Auflage. 
Halle a.S. 1909. Verlag von Wilhelm Knapp. Preis geheftet 
M2.—. Die erste Auflage dieses Buches wurde innerhalb 
zehn Monaten vergriffen, was an und für sich eine Empfeh¬ 
lung ist. Der Verfasser ist durch seine populären und doch 
vom wissenschaftlichen Geiste durchzogenen Schriften be¬ 
kannt. In der ersten Hälfte des Buches behandelt er die 
theoretischen Grundlagen der Farbenphotographie mit den 
Lumi&reschen Platten, im zweiten Teile ihre praktische 
Verwendung. Da dieses Verfahren der Farbenphotographie 
jetzt manchmal auch in den Reproduktionsanstalten ausge¬ 
übt wird, so wird eine ausführliche Darstellung desselben 
viele Buchgewerbler interessieren. Gg. 

Victor Ottmann, Der Amateur-Photograph auf Reisen. 
Reich bei Dresden 1909. Verlag von Emil Wünsche. Preis 
geheftet M 1.—. Im leichten Plauderton erzählt der Ver¬ 
fasser seine Erfahrungen beim Photographieren auf Reisen. 
Der Anfänger wird manches dabei lernen können. Neues 
wird ein erfahrener Photograph in dem Buche wohl wenig 
finden. Als Reiselektüre fürs Coupö zu empfehlen. Gg. 

V Die Kunst der alten Buchbinder. Von Dr. K. Westen - 
dorp, Halle a. S. Verlag von Wilhelm Knapp. Das hübsch 
ausgestattete Bändchen bringt die sehr gut gelungenen 
Abbildungen der wertvollsten Bucheinbände frühererjahr- 
hunderte, die im Oktober 1907 die Landesverwaltung von 
Elsaß-Lothringen im Vereine mit zahlreichen Bibliotheks¬ 
verwaltungen, Sammlern usw. im alten Schlosse zu Straß¬ 
burg ausgestellt hatte. Westendorps Einleitung gibt in 
kurzen Zügen einen Überblick und Erläuterungen zu den 
bildlichen Darstellungen. Den einzelnen Abbildungen sind 
außerdem Angaben über Art des Leders, seiner Pressung, 
der Herkunft, der Entstehungszeit des Einbands, seines 
jetzigen Aufbewahrungsortes und andres beigegeben. Das 
Büchlein wird die Erinnerung an die schöne Ausstellung 
deren Besuchern aufs angenehmste wach erhalten; es ist 
aber auch geeignet, zu belehren, Buchgewerbler, nament¬ 
lich Buchbinder, anzuregen und zu weiterem Studium zu 
veranlassen. Was aber noch wichtiger ist: Es wird hoffent¬ 
lich Veranlassung geben, auch in andren Teilen unsres 
Reiches ähnliche Ausstellungen zu veranstalten, die sicher, 
in künstlerischer Beziehung besonders, befruchtend auf 
alle Beteiligten wirken werden. Es sind kostbare Schätze 
verborgen, die tot liegen, auf diese Art aber neues schönes 
Leben zu erwecken im Stande sein würden. Geht dieser 
Wunsch in Erfüllung, so hat das Westendorpsche Büchlein 
seinen schönsten Zweck erfüllt. Wir wünschen ihm in erster 
Linie in Buchbinderkreisen weiteste Verbreitung. S. M. 


Inhaltsverzeichnis. 


Der Schriftunterricht an der Königlichen Akademie für 
graphische Künste und Buchgewerbe. S. 185. — Die Inter¬ 
nationale Photographische Ausstellung Dresden 1909. II. 
S. 190. — Über rotierende Falzzylinder und deren neueste 
Verbesserungen. II. S. 193. — Betrachtungen über Flach¬ 
satzrotationsmaschinen. S. 199. — Schwarzdruck- und 


Farbenplatten auf lithographischem Kornpapier. S. 204. — 
Internationaler Kongreß für angewandte Photographie. 
S.207. — Aus dem Deutschen Buchgewerbeverein. S. 210. 
— Aus den Graphischen Vereinigungen. S.211. — Bücher¬ 
und Zeitschriftenschau; verschiedene Eingänge. S.215. 
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„DEA“ ist die Göttin, die aus ihrem 
unerschöpflichen Füllhorn die aller¬ 
edelsten Blüten musikalischer Kunst 
auf allen unsern Lebenswegen streut 
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liefert in besler Ausführung 
meine neue, sehr leistungs¬ 
fähige messinglinien-Fabrik 


Otto (Oeisert, messinglinienfabrik, Stuttgart 


Kunstgewerbeschule in Erfurt 

Höhere Fachschule für graphisches Kunstge¬ 
werbe mit Werkstatt f. Buch- u. Steindruck. Syste¬ 
matische Ausbildung zum selbst. Entwerfen f. Buch- 
u. Steindrucker, Buchbinder, Zeichner und 
Reklametechniker. Progr. frei. Dir.Prof.Schmldt 


Diesem Hefte ist eine Beilage 
von 

August Fomm 
Leipzig-Reudnitz 


PD5TPRPIERE FÜR HRND UND 
5CHREIBMR5CHINEN5CHRIFI 
FEINE UND FEINSTE 
SORTEN MIT U.OHNE 
WASSERZEICHEN 
GEEIGNET FÜR LITOGRAPHIE. 

LWZRNDER5 BEREECH-GIADBRCH 


BERGER &WlRTH 


Farben - 
Fabriken 

GEGRÜNDET 1823. 
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:: Chemigraphische Kunstanstalt n 

Georg Weinrich, Nerchau (Bezirk Leipzig) 


Anfertigung künstlerischer 
Klischees, Ausführung tadel¬ 
loser Bunt-Ätzungen, Auto¬ 
typien und Strich-Ätzungen 


iVfitt'iili_ 



Durch Einrichtung eines rationellen Großbetriebes Lieferung selbst grö 

Man verlange Muster! 


Atelier für feinste Retusche, 
künstlerische Entwürfe für 
Plakate, moderne Umschläge 
und sämtliche Druckarbeiten 


größter Aufträge in denkbar kürzester Zeit 
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Hermann Scheibe«Leipzig 

GegrGndet 1857 Brief- Kuvert- Fabrik Kurprinzstraße 1 

\ Reichhaltiges Lager von Kuverts, sowie 
Anfertigung in allen gewünschten Größen. 
Spezialität: Versandtaschen f. Kataloge, Drucksachen usw. 
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IS1ELER& VOGEL! 

0 0 

ö Berlin SW. ■ LEIPZIG ■ Hamburg ■ ■ ö 

■ ■ 

■ - »»»»>>»»» # Eigene Papierfabrik Golzern in Sachsen, $ ««««<cccc« - ■ 

■ ■ 

0 Papiere aller Art für Buchhandel und Druckerei I Postpapiere linilert und unliniiert in reichster 2 


0 Papiere aller Art für Buchhandel und Druckerei 
Q Werk- und Notendruck, Bunt-, Licht- und Kupferdruck, 
f für Landkarten, Pläne usw. 

jj Kunstdruck-Papiere und -Kartons, reichhaltiges 
0 Sortiment farbiger U mschlag- und Prospektpapiere, 
! gepreßte Papiere in 10 Dessins, Streifbandpapiere, 
i Trauerpapiere, Japan. Serviettenpapiere usw. 


Auswahl, Schreib- und Konzeptpapiere für Schulen 0 
und Behörden, für Formulare, Geschäftsbücher usw. 5 
Zeichenpapiere, Aktendeckel und Packpapiere, jj 
Kartons weiß und farbig, Postkarten-Karton. Elfen- 0 
bein-Karton für Licht- u. Buchdruck. Geschnittene ? 

Karten, Seidenpapiere, Briefumschläge usw. r 
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J.G. Mailänder, Cannstatt-Stuttgart 

Schnellpressen-Fabrik (Württemberg) Ge gr . 


empfiehlt ihre vorzüglich gebauten: 

Einfachen Buchdruck-Schnellpressen 
Doppel - Schnellpressen _ 

Zylinder-Tretmaschinen 
Tiegeldruckpressen 

Schnellpressen für 
Lichtdruck 
Steindruck 
Blechdruck 

Rotationsmaschinen für 
Blech-, Holz- und Bänderdruck 


Export nach allen Ländern 
Kataloge gratis und franko 


Chromotypie-Schnellpresse Nr. 0 

mit Rollen- und Eisenbahnbewegung, Satzgröüe 47x68 cm 

Eine solche Maschine ist im Deutschen Buchgewerbehaus ln Leipzig ausgestellt 
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„Ideal“ 

mit bänderloser Einführung. 

Konkurrenzlos, weil D. Reichs-Patent! 


Konkurrenzlose Vorzüge 

bieten die 

ganz automatischen und halb automatischen 

Bogen-Falzmaschinen 

von 

PREUSSE & C° b.J; LEIPZIG 

Gegr. 1883. Älteste, erfahrenste Falzmaschinenfabrik Deutschlands. 


Achtunq! Unsre Falzmaschinen arbeiten unausgesetzt von Papier- 
W A I stößen bis 15000 Bogen Höhe. — Kein fortwährendes 
Wichtig! Neuauflegen kleiner Papiermengen.— Kein vorheriges 
Ausstreichen der aufzulegenden Bogen; daher kein Zeitverlust. 

Leistung bis 5000 Bogen in 1 Stunde. 

In Ihrem eigensten Interesse raten wir, unsre Offerte einzuholen. 


Zum Besuche unseres Ausstellungsplatzes in der Maschinenhalle der vom 1. Mai bis 
30. September d.J. stattfindenden Wiesbadener Ausstellung laden wir ergebenst ein. 




Tk y ■ ® u Antiqua und Cursiv, 

l THl I halbfette Nordische Antiqua und 

I ^ Cursiv, schmale halbfette Nors 

1 >v B W I ^L_B_ I m f I ■ dische Antiqua, sowie schmale 

^ hm fette und fette Nordische Antiqua 

Eine Serie von unvergänglicher Schönheit, für jede Druckarbeit passend 
Durch alle Schnitte und Grade genau auf Deutsche Normallinie gegossen 

Schriftgiesserei Genzsch &. Heyse in Hamburg 


HOH & HAHNE - LEIPZIG 

Spezial-Fabrik photographischer Apparate für alle Reproduktionsverfahren. 

Unsere Reproduktions-Kamera System „REFORM“ 


Leipzig 1904: 

Goldene 

Medaille! 


Vollständige Einrichtungen für Autotypie, Dreifarbendruck, Lichtdruck usw. 


(Gesetzlich geschützt!) 
erregt ln Fachkreisen größtes Aufsehen und 
findet allseitig ohne Vorbehalt größten Bei¬ 
fall. Dieselbe ist durchgängig neu kon¬ 
struiert und allen andern Systemen gegen¬ 
über wesentlich verbessert. Neu daran ist: 

„Reform"-Rastereinstellung R “p 

kein Differieren des Rasters, auch bei langjähriger 
Benutzung, mehr; neuer Rasterhalter(D.R.G.M.) 

d. r. g. m., mit 

„i\eiürm rvassene ncuer H aite-v 0 r- 
richtung für die Platten und neuem Verschluß an 
Stelle des bisher gebräuchlichen Deckels. 

„Reform"-Schwingestativ 

jede Erschütterung des Bodens aus und ermög¬ 
licht unter Garantie tadellos scharfe Aufnahmen 
J bei größten Formaten, bei welchen jedes andere 
Schwingestativ versagt. 

Garantie für tadelloses Funktionieren, 
sorgfältige Arbeit und bestes Material. 
Mäßigste Preise □ Beste Referenzen. 
Verlangen Sie von uns Preisliste und Kostenanschlag. 
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Monographien 
des Buchgewerbes 


Band I: Kirschmann, Antiqua oder 
Fraktur? (Lateinische oder Deutsche 
Schrift?) 75 Seiten. Preis geheftet M 1.— 

Band II: Goldberg, Farbenphoto¬ 
graphie und Farbendruck. 84 Seiten 
mit 8 Abbildungen im Text, 12 Tafeln. 
Preis geheftet M 1.50 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen oder, wenn nicht 
erhältlich, direkt von der 


Geschäftsstelle des Deutschen 
Buchgewerbevereins, Leipzig 

Buchgewerbehaus 


Prämiiert 


Königsberg 1895 


Leipzig 1897 


München 1898 




Tetschen 1902 


Görlitz 1905 


Brüssel 1907 
Goldene Medaille 


Tiegeldruckpressen MONOPOL und TIP-TOP 


von anerkannt bester Ausführung und höchster Leistungsfähigkeit, 


Hebel-, Räder- und Schnell-Schneidemaschinen in denkbar größter Auswahl 

Ausstanz-Maschinen, Blechklammer-Anschlag - und AnpreD-Maschinen, Stahlblech¬ 
streifen für die Kartonnagenfabrikation liefert rasch und zu annehmbaren Bedingungen 

BAUTZNER INDUSTRIEWERK Maschinenfabrik in BAUTZEN 
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Heuer SchfielßreHchneföer 

„Pomm“ 

zum ßefchnciben von Büchern, Papier etc von 
allen drei Seilen bei nur einmaliger ttnpreffung, 

JJ* «Ä» A Jjl» JjU 

Dem Prinzip der Betriebssicherheit für den ausübenden Arbeiter wird bei diesem 
neuen Dreisclineider in jeder Beziehung Rechnung getragen und die Leistungsfähigkeit gleich¬ 
zeitig erhöht. Der ganze Antriebsmechanismus ist nach innen verlegt und nur die Antriebs¬ 
riemenscheiben mit dem Schwungrad sind ausserhalb des Maschinengestells gelagert. Das 
Messer bewegt sich in einem Gehäuse und tritt erst beim Schneiden hervor, so dass Ver¬ 
letzungen so gut wie ausgeschlossen sind. Die Einrückung wird durch den Fuss betätigt, 
die Ausrückung erfolgt nach jedem Schnitte selbsttätig. Bleibt der Fusstritt niedergehalten, 
so findet keine Ausrückung statt, es können folglich alle drei Schnitte hintereinander ausge¬ 
führt werden und erst nach dem dritten Schnitte, wenn der Fuss weggenommen wird, geht 
die Ausrückung vor sich. Der Messerbalken wird durch zwei Zugstangen und zwei Kurbeln 
bewegt Das Messer setzt nicht mit der ganzen Schneide gleichzeitig auf den Materialstoss 
auf, sondern schneidet auf der einen Seite früher ein und erst auf dem Schneidbrett ist eine 
Parallele wieder hergestellt. Ein solcher Schnitt stumpft die Messer bedeutend weniger und 
benimmt auch gänzlich den schallenden Schlag auf den Stoss. Ganz besonders ist noch 
der grosse Spielraum zwischen dem kleinsten und grössten zulässigen Formate hervorzuheben. 
Auch mehr Querformate sind bei dieser Konstruktion zu schneiden möglich, weil einesteils 







der Drucksattel schmäler gehalten ist und andernteils derselbe bis dicht an das Messer zu 
verschieben geht. Die Befestigung der Formatplatten ist eine ganz neuartige und zeiter¬ 
sparende, alle Formatplattenschrauben sind dabei in Wegfall gekommen. Die Buchanlage 
erfolgt an eine Winkelplatte, die mittels Spindel und Handrad nach einer Skala verstellt werden 
kann. Die Messer haben eine grosse Stärke, sind plangeschliffen und ihre Befestigung am 
Messerbalken gestattet es, sie nach rechts oder links um zwei Löcher zu versetzen, wodurch 
die Möglichkeit geboten ist, auch beim Schneiden kleiner Formate das Messer in seiner 
ganzen Länge auszunutzen. Plangeschliffene Messer besitzen eine vollständig ebene flache 
Seite und erzeugen infolgedessen nicht nur den denkbar genauesten, sondern auch einen 
bedeutend glätteren Schnitt bei wesentlich weniger Krafterfordernis. Zu allen Maschinen 
werden nur Räder mit exakt gefragten Zähnen verwendet, daher lautloser, stossfreier und 
leichterer Gang, sowie grössere Betriebssicherheit und grössere Leistung bei Kraftbetrieb, 
weil geschnittene Räder mit höherer Tourenzahl laufen können. 

Bei der Bestellung dieser Maschine müssen die event. gewünschten Formatplatten¬ 
grössen mit angegeben werden. 

Meiner Antwort auf gefl. Anfragen füge ich eine Lichtpause bei, aus der zu ersehen 
ist, welche Formate mit der einen oder anderen Grösse beschnitten werden können. 

August Fomm, Leipzig. 


Telegraph. 

Bestellwort 

Be¬ 

zeichnung 

Kleinstes | Grösstes 
zu 

schneidendes Format 

mm ^ mm 

Preis 

für Kraftbelrieb mit Friktions¬ 
kuppelung, selbsttätiger Aus¬ 
rückung und Bremsung bei 
höchstem Stande des Messers 

Messer¬ 

preis 

Gewicht 

ca. 

netto | brutto 

kg kg 

Raum¬ 

bedarf 

ca. 

mm 

Agen 

AGN 

59:94 

122:210 

J 1575.— 

Ji 45.— 

1000 

1100 

1580X1125 

Ahan 

AHN 

65:96 

282:330 

M 1590 — 

Ji 45.- 

1150 

1300 

1590X1125 

Ainas 

AJN 

105:160 

290:400 

Ji 1785.- 

Ji 55.— 

1250 

1450 

1600X1125 

Akenius 

AKN 

160:260 

350:500 

Ji 2200.- 

Ji 75.— 

1700 

2000 

1700X1200 

Alena 

ALN 

300:400 

500:600 

.M 2750 — 

Ji 75.— 

1800 

2200 

1720X1200 


Im Preise sind inbegriffen: 2 plangeschliffene Messer des besten Fabrikates, 2 Schneidbretter, 4 Formatplatten, 
2 Ablegetische, 1 Ölkanne und die erforderlichen Schlüssel. Weitere Formatplatten Ji 11.— das Stück. 

Zum Beschneiden von Büchern müssen die Formatplatten für den Falz abgerundet sein, während bei Papierstössen 
die Formatplatten scharfkantig gehalten sein müssen. 

Riemenscheiben (Friktionszylinder mit Fest- und Losscheibe) von je 300 mm Durchmesser und je 75 mm Breite; 
Tourenzahl in der Minute 400 = 30 Schnitte. Schwungraddurchmesser 450 mm, Breite 60 mm. 

Kraftbedarf bei Transmissionsantrieb ca. 1, l 1 /*, l 1 /*, 1 */* und 2 FIP., 
bei direktem Motorantriebe ca. 2, 2 1 / if 2 9 / 4 , 3 und 3 1 /* HP. 

Einrichtung für direkten Antrieb vom Elektromotor (telegr. Bestell wort Aderece) Ji 45.—. 

Jede Maschine ist mit den von den Berufsgenossenschaften vorgeschriebenen Schutzvorrichtungen ausgerüstet. 
Gewöhnliche Verpackung 2°/ 0 i seemässige Verpackung 4°/ 0 . 

Referenzliste umstehend. 
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Altona-Ottensen 

Nielsen & Bardtenwerffer, 2 AJ 


Berlin 

J. G. Rickmann.AH 

‘Adolf Günther.AH 

Herrn. Reiß.AH 

R. Neuhoff. AJ 

W. Kämmerer .... AH, AJ 


Leipziger Buchbinderei A.-G. 

vorm. Gustav Fritzsche. AH 
Lüderitz& Bauer, AGa, AH, AJ 


A. Frydrychowicz . . AGa, AJ 

C. Metschke & Co.AH 

Adolf Schoß.AH, AJ 

Wilh. T. Bruer Nachfolger 
(D. Bleistein) . . AHn, AH 
AGa, AJ 

Otto Thomas.AH 

Winkler & Koch .AH 

Schneider & Ziegler (Th. 

Devrient Nachf.) AGa, AH 
Wübben & Co., G. m. b. H. AJ 

Kermann & Co.AHn 

Ludwig Hömßen .... AHn 

A. Cohn. AJ 

Haacke & Co.AH 

Franz Xaver Kölle. . AJ, AHn 
AGan 

C. F. Walter.AHn 

Georg Klemm. AJ 

F. Weimann. AJ 

R. Keller.AH 

Deutsch. Druck- und Verl.- 

Haus. AJ 

A. Ludwig.AJ. AH 

Heinrich Fuhr ... 2 AH, AJ 

Richard Gahl. AJ 

Haß & Bosse.AH 

A. Lindner & Sohn .... AH 

Bern 

J. M. Neher & Söhne ... AH 
Müller & Cie.AH 

Bielefeld 

Rieh. Dohse.AH 

Carl Wolpers.AH 


Borga (Finnland) 
Werner Söderström, AHn, AGa 


Budapest 

Franklin-Gesellschaft . . . AH 

Christiania 

Johs. Monsen.AG 

O. E. Lund & Co.AH 

Jens Aanesen.AH 

A. Gulowsen.AH 

Cothen 

Paul Schettlers Erben . . . AJ 


Darmstadt 


Ph. Bocher.AH 

Dresden 

Rieh. Fricke. AJ 

Wilh. Baensch.AH 

Duisburg 

J. A. Steinkamp. AJ 

Dfiren 


Carl Schleicher & Schüll . AJ 

Einsiedeln (Schweiz) 
Verlagsanstalt Benziger & Co., 
AG, AGa 


Erlangen 

Zucker & Co., A.-G. . . AG 

Essen 

W. Girardet.AH 

Esslingen 

J. F. Schreiber. AJ 

Florenz 

G. Sennhauser.AG 


Freiburg i. B. 

Herder'scheVerlagshdlg., 2 AG 

Freising 

Dr. Franz Paul Detterer & 


Co., G. m. b. H.AH 

Göppingen 

Claus & Mayer.AH 

Graudenz 

G. Jalkowski.AG 

Halle (Saale) 

Keferstein'sche Papierhdlg. AJ 

Hamburg 

F. Hildebrandt.AHn 

Walter & Mackh.AHn 

Hannover 

Hannov. Geschäftsbücherfabrik 
W. Oldemeyer Nachf. . AJ 
Edler & Krische.AH 

H. Osterwald. AJ 

W. Willig.AH 

Karl Kiel. AJ 

Heidelberg 

K. Koch Nachf.AH 

Helsingfors 

Fredr. Wagner.AHn 

Innsbruck 

C. Lampe .AH 

Kevelaer 

Butzon & Bercker .... AGn 

Kopenhagen 

D. Voigt & Co.AH 

Kirchheim-Teck 

Otto Heck & Ficker . . . . AJ 

Kreuzlingen 

Aug. Honer.AG 

London 


W. C. Horne & Sons L<* . AJ 


Leipzig 

Leipziger Buchbinderei A.-G. 
vorm. Gust. Fritzsche AH, 4 AJ 


AJdn 

Fr. Legel.AH 

Jul. Hager . . . AGa, AH, AJ 
A. Köllner .... 2 AH, AJ 

E. A. Enders .... AGa, AH 
Foeste, Lüddecke & Co. . AH 

E. P. Berger.AH, AJ 

Hübel & Denck. AJ 

Minkwitz & Grießer . . . AH 

A. Lanzendorf.AH 

Otto Spam er.AH 

Rost, Senf & Co.AH 

Wilh. Fugmann.AGa 

F. A. Neumann.AG 

E. O. Friedrich. AJ 

Carl Schreminel.AH 

Moritz Göhre. AJ 

Hermann Hofmann .... AH 

Th. Knaur.AH 

Hermann Crusius.AH 

B. Rosenheinrich . . . AGan 

Mailand 

A. Vallardi.AGa 

Legatoria Sociale. AJ 

D. G. Vianini & Co. . . AHn 

Minden i. Westf. 
Wilhelm Köhler.AH 

München 

Otto Heck & Ficker . . 2 AJ 

R. Oldenbourg.AH 

Leipziger Buchbinderei A.-G. 
vorm. Gustav Fritzsche. AH 

Emst Fröhlich . ..AH 

Fr. Schlosser.AGa 

Raab & Großmann .... AH 

Münster 

W. J. Marx.AGa 

Nürnberg 

Otto Heck & Ficker.... AJ 

Paris 

Michael Engel. AJ 

Reutlingen 

R. Bardtenschlager .... AH 
Ensslin & Laiblins Verlag AJ 

Rom 

A. Staderini. .AH 

Salzburg 

Ignaz Sonnleithner .... AG 

Schleiz 

Preising & Romberger . AHn 

Schopfheim 

J. Sutter.AH 

St. Amarin 

Leloup & Vuillard .... AH 


St Petersburg ' 

J. A. Effron. AJ 

A. F. Mareks. AJ 

Eugen Türstig.AH 

H. Berthold A.-G.AH 

O. Kirchner.AH 

Berger & Wirth.AH 

Stettin 

R. Graßmann.AH 

Stockholm 

Lindmansons.AGa 

A-B. P. Herzog & Söner, AHN 

Straßburg (Eis.) 

Gebr. Saupe.AGa 

Stuttgart 

Richard Scholber. AJ 

C. H. Schwabe ... AH, AJ 
Heinrich Koch . AGan, AH, AJ 

G. R. Hasenohr.AH 

Deutsche Verlagsanstalt vorm. 

Ed. Hallberger.AH 

»Union« Deutsche Verlags¬ 
gesellschaft ... 2 AH, 1 AJ 

Otto Alt.AH 

Chr. Hausmann.AH 

Ernst Burg.AH 

H. Hörrmann.AHn 

F. Bihl.AHn 

Christi. Verlagshaus . . AHn 

Oscar Pfau.AHn 

Alb. Rupp.AGa 

Albert Crönlein.AH 

Stähle & Friedei.AH 

Karl Lauser. AJ 

Greiner & Pfeiffer .... AJ 

Wilh. Leos Nachf.AJ 

Fr. X. Dieringer.AH 

Ernst Bube.AH 

Tilsit 

Otto von Mauderode . . AGa 

Upsala 

M. Nyberg.AGa 

Wien 

Herrn. Scheibe. . . . AH, AJ 
Hugo Carmine . . . AH, AJ 

M. Schlöps & Co.AGa 

Kais. Wiener Zeitung... AJ 
Karl Scheibe.AGa 

Wiesbaden 

A. Hiort.AH 

Zürich 

H. Schwarz. AJ 

F. Schubert. AJ 

Wagner, Gößler & Co. . . AH 

J. Ehrsam-Müller.AH 

Louis Bauer.AH 

Günther & Baumann . . . AH 


Ailolf Henisc'a Verlag, I.eipzlg-N. 
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Max Orlin, Leipzig-R-, Gravier-Anstalt 

für Buchbindereien, Album«, Plakat«, LuxusKarten-FabriKen 
= Messingschriften - Fabrik — ■ - --= 

Große Auswahl in Schriften, Garnituren, Fileten uiw. Stets Eingang von Neuheiten. 
Export nach allen Ländern. Kataloge, Muster und Zeichnungen gern xu Diensten. 
Ständige Ausstellung im Deutschen Buchgewerbehaus, Leiptig. 


FEDERLEICHT DRUCK 
FEIN GERIPPT ANTIK 
WERKDRUCK 


HERV/CRRAEEND GEEIGNET 
IN UERBINDUNG HIT NRTP 
KUN5TDRUCKPRPIER für 
.ILLUSTRIERTE PRRCHTWERKE. 


HERSTELLEN WILL, DER VERWENDE UNSERE 

^mrn ■ EineUnivertalichriftvoll 
I I im 1^# lebendiger Energie, die 

fl * V |flf das Auge heranzwingt. 
I m 1 S m« K% Durch Zusatz-Figuren be- 
flflMflfl ^Mfl m queme Blockbildungen 

Prachtvolle ^ ■ Af Selbst auf 

Schrift für Ul |# gedrängtem 

Inserat und MIK| fl fl fl flfl Raume von 
für jedwede R | «a'Tm. packendster 

Reklame ^fl m Wirkung 

H.BERTHOLDBI /\^U 

BAUER & CO. QLwvW 

BERLIN SW STUTTGART MWBVR 



z\ 3 
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B !3*3 Deulfdier ssjs 
udigewerbcpcrcin 

Die in dem Deutfdien Budi« 
gewerbehaus zu Leipzig ein* 
gerichtete 

Ständige 

Budigewerbliche 

Ausheilung 

worin Illafdiinen, Bedarfsartikel 
aller Art für budigewerblidte 
Sefdiäftejowiebudigewerbfidie 
Erzeugnifie ausgeitelit find, io- 
wie das 

Deufidie 

Buchgewerbe* 

üluieum 

mit [einer Husiteiiung pon äl¬ 
teren und neueren Druckwerken 
iit an Wochentagen pon 0 Uhr 
bis 6 Uhr, an Sonntagen pon 
u bis 2 Uhr unentgeltlich 
geöffnet. 

Das hefezimmer 

des Deutfdien Buchgewerbeper¬ 
eins ift an Wochentagen, mit 
Ausnahme des montags, pon 
9 bis 2 Uhr und abends pon 
7 bis 10 Uhr, an Sonntagen pon 
11 Uhr bis 2 Uhr koftenlos 
der Benuftung zugängig. 



flNTIQUÄ 
AUGENHEIL 
UND CISSARZ- 
BUCHSCHMUCK 

Für die zeitgemäße Ausstattung von Büchern 
und Akzidenzen empfehlen wir diese beiden 
bewährten Erzeugnisse unseres Hauses. Die 
Schrift Augenheil wurde in sechs Garnituren 
geschnitten und ermöglicht somit die einheit¬ 
liche Durchführung aller Drucksachen ohne 
Ausnahme. Der von J. V. Cissarz für unser 
Haus gezeichnete Buchschmuck enthält eine 
Fülle Schmuckstücke und Einfassungen von 
solch außerordentlicher Schönheit, daß auch 
dieses wirklich praktische Material in keiner 
leistungsfähigen Buchdruckerei fehlen sollte 



LUDWIG & MÄYER 

SCHRIFTGIESSEREI, FRANKFURT A.M. 

ri«UA AUtCNHEIL, QAAWITUA A_ 
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BRINGT GELD INS HAUS!! 

DURCH NEUE AUFTRÄGE IN 
ANZEIGEN * KATALOGEN »WERKEN 


UNSERE SORGFÄLTIG DURCHGEARBEITETE 


HAIDUK“ 
ANTIQUA 

IST DER BESTE VERTRETER IHRER FIRMA 


Mit Zusatz-Versalien, 
Ornamenten und Vig¬ 
netten nachEntwürfen 
des bekannten und ge- 

* schätzten Berliner * 

* Reklamekünstlers * 
AUGUST HAIDUK 



BAUERSCHE GIESSEREI 

FRANKFURT a.M * BARCELONA 



Warum Krause-Maschinen? 

Weil gut und preiswert! 

Kniehebelpresse 

für Gold-, Blind- und Farbdruck 


Druck¬ 

fläche 


Anhänge¬ 

platte 


Tisch 


Zwischen 
den Säulen 


Preis 


KARL KRAUSE, LEIPZIG 

Große Maschinen-Lager: 

BERLIN 


SW. 48, Friedrichstraße 16 
C. 19, Seidelstraße 8/13 


BV 

BW 

BX 

BY 

BZ 


24X34 

30X40 

36X45 

40X50 

42X53 


26X36 

32X43 

38X48 

42X53 

44X57 


39X40 

46X47 

52X52 

56X57 

58X60 


Mark 

540 

685 

750 

950 

1235 


Preise einschließlich Schutzvorrichtungen und Einrichtung 
für Gasheizung. 

Auf Wunsch und gegen billigste Berechnung Spiritus-, 
Petroleum-, Dampf- oder elektrische Heizung! 
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Ecken-Rundstoß-Mas chine 

„FOMM“ 

.;lo für Fußbetrieb mit Selbstpressung 

pjF zum Abrunden der Ecken an Büchern, Karten, 

Photographiekartons, Chromolithographien usw., 
auch für geraden Schnitt bis 35 mm Breite verwendbar 


AUGUST FOMM 

LEIPZIG-REUDNITZ 


(fr '•///////•;/■•“ "///////////// 


I W jag msm 

.. _ _ __sei inmi ff" 7 «- iSrai eee> rnraku^ly 


i|geip, 3 ifler^raittur 


erfreut fid) in 5ad)hreifen ber größten Anerkennung unb ift eine ber Dornetjmften 6d)riften 
beut[cf)en C£f>arahters. {Jür jebe <Drucharbeif geeignet, ‘probentjefte oerfenbet auf Verlangen 

e<t»riftflieb«ei:3RentnflIinienfabrih rtf OfhtTTirtrh 0. fC n Qrttmtrt 
OTcflingtppenfabrik:(Satoanoplaftih *+* -tlUUU IUP (X V^U., 
























DRUCKFARBEN 

FABRIKEN/ 
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LEIPZIG-LINDENAU 
Spezialfabrik für Liniiermaschinen 

Neueste Modelle • Gegründet 1871 


Probehefte 


des Archiv für Buchgewerbe 

verlange man von der Geschäfts¬ 
stelle, Leipzig, Buchgewerbehaus. 


Komnunilit-GesellsiMt auf Aktien es Gegr. 1818 

LEIPZIG 

Buchgewerbehaus 


40 Filialen 


10 Fabriken 


Die größte 

Druckfarbenfabrik der Welt 


PrUmllert: 


London 1862 — Paris 1865 
Wien 1873 — Paris 1867 
Paris 1878—Melbourne 1881 
Amsterdam 1883 — Ant¬ 
werpen 1885 — Mitglied 
derjury außer Konkurrenz: 
Paris 1889 — Brüssel 1897 
Paria 1900 


Firnis, Ruße, Walzenmasse, 
Walzenguß - Anstalt 


Weltausstellung Saint Louis.1904: Großer Preis 
Weltausstellung Lüttich 1905: Zwei Große Preise 
Weltausstellung Mailand 1906: Großer Preis 
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RUDOLF ARNOLD 

Telephon 1797 ° LEIPZIG ° Salomonstr. 10 

Papier en gros 

und 

V ertretungen 

Papiere für alle graphischen Zwecke 

in Sonderanfertigungen zu Fabrikpreisen 

Spezialitäten: 

Werk-, Katalog- und Illustrationsdruck, Kunstdruck, geklebte 
Elfenbeinkartons, Farben-, Landkarten- und Kupferdruck. 


Groß- 

Buchbinderei 

von Th.Knaur, Leipzig 

Gegründet 1846 

übernimmt sämtliche Bachbinderarbelten 

zu mäßigem Preise. 


THEODOR PLENGE -LEIPZIG 

Alleiniger Importeur der Englischen Originalwalzenmasse „The Durable“. 
Lager von DRUCKFARBEN der Firma Gebr.Jänecke & Fr. Schneemann. 

m WALZEN-GUSS-ANSTALTB 


<ß.£7f($cßmfer 

( y/upfcyu//Mt u 'Q/w/ery/mfa/? 

fTTl fer/igfo /urj2uc/?gcn<er/)cu <Dr>das/rie 
[/rj jJu/ofy/JH'f?-Wrn ha/iunoen. fjrai ’urcn 
LAJ u7Vuycp/o/lw/uroo-umw/forfiiycrt7)(V<t. 

KüniTURisait cm« unDJbttn für noKRnt RtKtAnt sowit 

DK AUStRt URD IRRtRt AUSSlAflUIIG VOR BÜQIUtfl URD KATAlOGOl 

le/pz/G-fc. Tie/wjrSM 

Saöef\Aeryer^r 7 Qz/sdnoerJ/rlOS 

Jrrnru/356 Fernruf Am/ /V U776 


f C.RUGER,LEIPZIG 

, MESSINGLINIENFABRIK 

GEGR. 1879 


Galuanos* Stereotypen 


liefert schnell und sauber 


Busse & Pfefferkorn : 


Fernsprecher rPIP 7 t C\ Bauhofstraße I' ääv J Z 
: Nr. 5202 : LX*IIT£* 1 U : Nr. 11 : •mÖ! 


ZIERDW u. MEU5CH 

LEIPZIG 

Grassgal vanoplasNk. 


Digitized fr. 


Google 


Original ftom 

PRINCEIQN UNIVERSIÜ- 





























































ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


Internationale Photographische Ausstellung Dresden 1909 

Ausstellungspalast (Stiibelallee) — Mai bis Oktober 

Die in einem eigens errichteten, 1460 qm umfassenden Gebäude vom Deutschen Buchgewerbeverein ausgeführte Gruppe 

Reproduktionstechnik mit dazu gehöriger Industrie 

gibt ein übersichtliches Bild über den heutigen Stand der photomechanischen Verfahren, sowie der neuesten zu ihrer 
Herstellung, Bearbeitung und Vervielfältigung erforderlichen Apparate und Maschinen (Buchdruck-, Steindruck-, Licht¬ 
druck-, Kupferdruckpressen, Zinkdruckrotationsmaschine usw.). Jeden Mittwoch und Sonnabend kostenlose Führungen 
mit erläuterndem Vortrag über die Technik und die Bedeutung der Reproduktionsverfahren. 

Vertreter des Deutschen Buchgewerbeverein stets im Ausstellungsgebäude anwesend. 


Trotz schlechter Konjunktur 19179 

Walzen allein im Jahrel008 in meiner Fabrik gegossen $!™ 907 h u 

Dniil Cg 11 ati Berliner Bnchdruckwalzen-Giess- Dreyrlin CA \ß Adalbertstrasse 37 
I dlll üdlltil, anstatt und Walzenmassefabrik, DtilllU üU. ID, Pernspr.: 1Y, 3267 

Meine Prima elastische Krystall-Walzenmasse wurde mehrfach prämiiert u. a. mit dem 
Grand Prix und der Goldenen Medaille. 

Lieferant für Königl. Behörden, für die ersten und grössten Firmen Deutschlands und des Auslands 
— Guss der Walzen kostenlos. — Berechne nur die zum Guss verwendete Masse. — 
Vertreter f. Elsass-Lothringen: Leo Stadthagen, Strassburg, Ruprechtsau. — Vertreter f. I 1904 wurden 9109 Walz.gegossen I 1906 wurden 13011 Walz, gegossen 
Hamburg: BDttnerAWinter,Hamburg 8 . —Vertreterf.Export: LudwigScheffer,Hamburg. | 1905 » 10539 „ „ I 1907 » 16238 „ w 



50-100 # /o 

ergiebiger als irgend eine andre Druckfarbe sind 







Doubletone-Farben 
und Ullmanines 

I Die Praxis hat es bewiesen! I 


Sigmund Ullman Co., New York 


Europäische Vertreter: 

Gustav A.Jahn, Bahnstr. 11, 
Südende-Berlin 
Rudolph Becker, Leipzig, 
Stephanstr. 8 
Rieh. Scholber, Stuttgart, 
Rotebühlstr. 89a 
Linotype & Machinery, Ltd., 
London 

Chas. F. Kaul, Paris 
David Ferrery Cia., Barcelona 
C. A. M. van Vliet, Haag 
R. Pusztafl & Co., Budapest 
L. Pergola, Mailand 



Der AUTO 

ist anerkannt als der einfachste 

Anlege-Apparat. 


Der beste Beweis für seine vorzüglichen Eigen¬ 
schaften ist die Tatsache, daß innerhalb zwei 
Wochen von drei Firmen je die dritte Nachbe¬ 
stellung erfolgte. Auch die Reichsdruckerei 
gab eine Nachbestellung von vier Apparaten. 


Fischers Krecke, c.m.b.H., Berlin SW48. 
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in Bogenlampen 
Hilfs-Maschinen 
und Utensilien : 


Das Neueste 
Vollendetste 


in Reproduktions- 
Apparaten etc. etc. 

finden Sie auf der Photograph. 
Ausstellung in Dresden Repro¬ 
duktionsgebäude, ausgestellt 


Falz A^Werner, Leipzig 

Fabrik photograph. Apparate, Maschinen-Fabrik 

* Fachmännischer Vertreter stets anwesend * ?!§£ 


Maschinen 


rate, Bogenlampen 


und alle Bedarfs 


derne Reproduktion 1890 


HERVORRAGENDE NEUHEITEN IN PRAKTISCHEN 
SCHRIFTEN, ORNAMENTEN U. VIGNETTEN NACH 
ENTWÜRFEN ERSTER KÜNSTLER EMPFIEHLT DIE 


CA. 300 

BEAMTE UND 
ARBEITER 


CA. 350 

GIESS-U. HILFS 
MASCHINEN 


D.STEMPEL'A-G 

FRANKFURT MAIN 


n ZUR EINHEITLICHEN, MODERNEN AUSSTATTUNG M 
I VON BÜCHERN, ZEITSCHRIFTEN UND AKZIDENZ- i 
3 DRUCKSACHEN. LEISTUNGSFÄHIGSTE GIESSEREI U 
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ist gut angelegtes Geld, die Wirkung ist 
packend, der Erfolg ein durchschlagender 

Schriftgießerei Heinr. Hoffmeister 

Inhaber Karl Rupprecht ZZ LEIPZIG :: Telegramme Meisterguß 


8 K 8 & Einbände™ 

handel, Unduftrie, PriDatc und Bibliotheken. 



3ulius Bager 

Buchbinderei 

Leipzig 


Gegründet im Satire 1844 


mmmtm mm 


™ e slZen, 'Rotguss-Scßriften u. 

/7* j für Vergolbepresse undTjanboergofbung 
^/v/u/v für 'Budjöinbereien etc. fiefern 

Tftagbeöurger Graoiranstaft 
oormafs Cbm. TCocß & Co. m. ß. 7}., TUagbcßurg 

Keu/feit: StaWwninium-Zypen „ / Bui„ l r fX: eien 


FT1 iQrProjekte,^ 

I innnßn Koffenanfdiläge, 
ÄÄiW rr VI1 Diplome, Ehren- 
bürgerbriete und fldreffen in einfacher, fo> 
(oie auch künftlerifch oollendeter Busführung. 

fciebhaberbände 1 

für PriDate und Bibliotheken. 0 

moderne Reklameartikel, Plakate, Geldiflftskarten, 
Katalog-Umfdilflge uiw. In gedlegenfter Ausführung. 


Offerten und KoftenanWilüge werden Jederzeit 
prompt erledigt. 


Düten- etc. 'Drudereien. 


Galvanos ^pen° 

Voi£t & Geißler, Leipzig 



I I I I 1 ! • 1 1 
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:®1B u e n 
reindruclC 


gSSt g§ 

'AIsZEN MASSE, 


alten fräticfcrn 


, Reproduktionsanstalt für Kupfer-und Zinkätzung \ 

Schriftgießerei ♦ Messinglinienfabrik 


Liebigstraße 4—8 LEIPZIG Fernsprecher 4813 

Buchdruckereieinrichtungen jeden Umfanges in kürzester Frist 
Schriften und Einfassungen in allen Geschmacksrichtungen 

Musterbücher sende ich Käufern auf Wunsch unberechnet und portofrei zu 


Satzprobe aus Toscana-Cursio und Toscana-Schmuck 


, Stereotypie :: Galvanoplastik ” Utensilienhandlung 
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Hl ffl^fnllnt^ndl 


Schnellpressen 

für Buch-, Stein-, Licht- 
und Blechdruck 


MASCHINENFABRIK 
□ JOHANNISBERG □ 

Klein, Forst & Bohn Nachfolger 
Geisenheim a. Rh. 


Spezialitäten 


Gußeiserne format- u. Roblstege, CinCen- 
sebnetder, Clmenbkger, Zellenmaße, 
perforicrUnicn, Sölnhelbahen, 8ctz- 
ecblffc, diverse öcbllcßzcuge, 
Hblbcftc, Pinzetten, Guß¬ 
eiserne plattenscbube, 
farbmesser und 

farbspacbteln, Süalzengeötcllc und 
Gießbülscn, Hnlcgemarhen usw, usw, 
patentierte fundamente für 
Stereotyp- und #tzplatten. 


nur crtjaltliclj durch: f 

l Ütemsiiltmbandlungm.JU 
^ichriftqieiiereisn. ^ 


Bogenzuführungs-Apparat 



„UNIVERSAL“ 

für Schnellpressen 
und Falzmaschinen 
aller Systeme. 

In allen Kulturstaaten patentiert, 
Bisher ca. 1600 Stuck 

an erste Firmen geliefert. 


Kleim & Ungerer, Leipzig-Leutzsch 


Kein Verschmieren des Druckes, 
auch des schwersten Illustra¬ 
tionsdruckes nicht. 

Arbeitet pneumatisch, kein falzbein¬ 
artiges Ausstreichen, gestattet 
deshalb schnellstes Umschlagen 
der Auflagen. 

Sicheres Funktionieren auch beiden 
grollten Formaten, sowie 
beim Einlegen 
von zwei Bogen. 

Folgt jeder Geschwindigkeit der 
Presse. 

Praktisch für kleinste Auflagen, da 
keine Verstellung nötig. 

Erschwert nicht das Zurichtsn. 

Wenig Kraftverbrauch. 
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mm 


mm 


=X 4 


mm 


mm 


Sfcz/zffirf a. J/fif. 

Jffirüorra</e/n/e Or/^//za^Srzeu^msse: 

J0eu/sc/fe J7za/?tf2/rfer JZBuc&afr/-//? 

Jsfä/yife/yer J%a/7z/e/j J%5rf/we//iscrfr//Z Jffrcfi/v- Jff'/z/fyt/a 
jTrtsera/sdr/vfte/z ,, J%ome/ " „ Compressa " „ J%e/b/m " „ Jfflass/v ' 
„ Jz/pa/t/ea" z/xc/ „J^/eder/ne/er", J%/c///zpersdf/-/// 
Sfaeaf-Stfre/Sscfir/fö/z, Ser/e fmapere u/zc/ J7 &äj?/pe. 


Sprosse Jffi/s/vaSf //i S%i/ss/sc£e/t ScSr/fie/i 




?>v= 


?x^ 


mml 


Broschüren-Drahtheftmaschine 

bewährter Konstruktion. 


Nach diesem Modell allein wurden 
ca. 19000 Maschinen 

von uns verkauft und sind dieselben 
heute noch in Betrieb, trotzdem die 
ersten über 20 Jahre arbeiten. 

Nebenstehende Schutzmarke ist in die 


Körper unserer sämtlichen Maschinen 
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ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 

BEGRÜNDET VON ALEXANDER WALDOW 

46. BAND AUGUST 1909 HEFT 8 

HERAUSGEGEBEN VOM DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREIN 


Das neue Kunstschutzgesetz 
mit Bezug auf die Erzeugnisse der Schriftgießerei. 

Von HEINRICH HOFFMEISTER, Frankfurt a. M. 

[IT dem Gesetz betreffend das Urheberrecht durch ihren Gefühlswert, der Anregung des Formen- 


irflüxK an ^ er ^ en d er bildenden Künste und der 
>1^1 Photographie vom 9 . Januar 1907 oderkürzer 
gesagt mit dem neuen Kunstschutzgesetz ist die Frage 
des Musterschutzes für Schriftgießerei-Erzeugnisse 
in eine neue Phase getreten. Daß die Gesetze be¬ 
treffend das Urheberrecht an Werken der bildenden 
Künste vom 9 . Januar 1876 , sowie des Musterschutzes 
vom 11. Januar 1876 den tatsächlichen Verhältnissen 
nicht genügend Rechnung trugen, war schon kurz nach 
deren Inkrafttreten für die Fachwelt kein Geheimnis. 
Die mannigfachen Musterschutzstreitigkeiten der 
letzten Jahrzehnte haben diese Unzulänglichkeit des 
gesetzlichen Schutzes dann auch weiteren Kreisen in 
überzeugender Weise vor Augen geführt. 

Es fragt sich nun, was die Schriftgießerei von dem 
neuen Gesetz zu erwarten hat. § 1 lautet: Die Ur¬ 
heber von Werken der bildenden Künste und der 
Photographie werden nach Maßgabe dieses Geset¬ 
zes geschützt. §2: Die Erzeugnisse des Kunstge¬ 
werbes gehören zu den Werken der bildenden 
Künste. 

Es ist die Frage aufgeworfen worden, ob die Erzeug¬ 
nisse der Schriftgießerei unter das neue Gesetz fallen, 
mit andern Worten, ob die Buchdruckerkunst zum 
Kunstgewerbe zu rechnen ist. Eine richterliche Ent¬ 
scheidung liegt in dieser Beziehung noch nicht vor. 
Wer indessen die letzten Jahrzehnte unsres Gewerbes 
aufmerksam verfolgt hat, muß zu der Überzeugung 
gelangt sein, daß wir den Weg zur Kunst erfolgreich 
beschritten haben und daß die Erzeugnisse der Schrift¬ 
gießerei künstlerischer Natur sein können. 

Den Begriff des Wortes „Kunstgewerbe“ faßt All¬ 
feld in seinem Kommentar zum Kunstschutzgesetz 
dahin zusammen: „Erzeugnisse des Kunstgewerbes 
sind gewerblich hergestellte Gegenstände, die alle 
Merkmale eines Werkes der bildenden Künste an sich 
tragen, insbesondere als individuelle Schöpfungen er¬ 
scheinen, deren Zweck aber außer dem der Wirkung 


sinns, ein praktischer, ein Gebrauchszweck ist, wo¬ 
bei diese letztere Zweckbestimmung sogar im Vorder¬ 
gründe stehen kann.“ 

Sind unsre neueren Schriften nun in diesem Sinne 
kunstgewerbliche Produkte? In ihrer Allgemeinheit 
nicht. In dem letzten Jahrzehnt haben sich aber 
eine Reihe namhafter Künstler dem graphischen Ge¬ 
werbe zugewandt wie Prof. Peter Behrens, Prof. 
O. Hupp, Prof. F. W. Kleukens, Prof. W. Tiemann, 
Ehmcke, Heiduk, König, Weiß, Wieynk und andre, 
deren von ihnen entworfenen Schriften, welche zu¬ 
meist ihren Namen tragen, für den Fachmann keinen 
Zweifel darüber lassen, daß wir es mit durchaus 
künstlerischen Erzeugnissen zu tun haben. Sind 
diese Werke aber von weniger Gehalt oder gehört 
eine geringere künstlerische Begabung dazu, sie 
zu schaffen, als wenn die gleichen Künstler ein 
Möbel, einen Teppich oder einen andern kunstge¬ 
werblichen Gegenstand entwerfen? Oder besitzen 
die Erzeugnisse der Schriftgießerei nicht den gleich 
hohen Wert für die Allgemeinheit und für die Kultur 
unsrer Zeit als diejenigen irgend einer andren Kunst¬ 
industrie? Was die Druckkunst als Bildungsmittel für 
unser Zeitalter bedeutet, darüber braucht kein Wort 
verloren zu werden. Das Maß des Anteils, das der 
Künstler an der Hebung unsres Gewerbes hat, liegt 
für den Fachmann ebenfalls klar am Tage. Dabei 
wollen wir ein Moment nicht vergessen; der Boden 
für den Schaffenden liegt in der Schriftgießerei durch¬ 
aus nicht günstig. Im Gegenteil; für die Tätigkeit des 
echten Künstlers ist das Feld klein; Gewohnheiten 
und Überlieferungen machen sich vielfach hemmend 
bemerklich, zudem legt die schwierige Technik und 
das typographische System dem Fluge der Phantasie 
gerade bei den schönsten Kombinationen so oft un- 
übersteigbare Hindernisse in den Weg. Es gehört 
viel Zähigkeit und Ausdauer dazu und Liebe zur 
Sache, sich in die Mysterien der Schriftproduktion 
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einzuleben, und ein neues Motiv trotz aller entgegen¬ 
stehenden Hemmnisse in die Wirklichkeit umzusetzen. 
Deshalb hat eine originale Schöpfung in der Schrift¬ 
gießerei mehr zu sagen wie diejenige in einem andren 
Kunstgewerbe. Und wenn Allfeld in dem schon er¬ 
wähnten Kommentar vom Künstler sagt: „Die Indivi¬ 
dualität des Schaffenden muß die Idee durchdringen 
und ihr im Geiste die Form geben; sie muß aber auch 
in der äußeren Formgestaltung sich ausprägen. Der 
Künstler muß es verstehen, seine Persönlichkeit in 
seine Arbeit hineinzulegen,® so finden wir gerade 
diese Forderungen in den neueren künstlerischen 
Schriften in vollem Maße erfüllt: Die Durchdringung 
der einzelnen Type durch die Eigenart des Urhebers, 
der neue Gedanke, der in der Formgestaltung der 
Buchstaben zum Ausdruck kommt, die Sicherheit in 
der Durchführung des Charakters. Es würde ge¬ 
radezu eine Herabwürdigung des Künstlers bedeuten, 
wollte man sein Schaffen auf dem Schriftengebiet dem 
Gesetz über den Kunstschutz entziehen. Man würde 
ihm damit das Vertrauen zu unserm Gewerbe nehmen 
und wir selbst würden den Faktor verlieren, dem wir 
in erster Linie die Hebung der Buchdruckerkunst 
verdanken. Für den Fachkundigen bedarf es keines 
Beweises, daß die künstlerischen Erzeugnisse der 
Schriftgießerei mit vollem Recht die Bedeutung eines 
kunstgewerblichen Werks beanspruchen und daß 
namhafte Ästhetiker diese Auffassung teilen, dafür 
verweise ich auf eine Äußerung von Dr. P. Jessen 
gelegentlich seiner Vorträge über die Kunst im 
Buchdruck: „Die Werke des Buchdrucks gehören 
unzweifelhaft zur Kunst, wie alles das, was, von 
Menschenhand gebildet, der Schönheit dient und das 
Auge erfreut.“ 

Über den Grad des künstlerischen Wertes wird in 
dem neuen Gesetz nichts bemerkt. Allfeld sagt hier¬ 
über: „Auf das höhere oder geringere Maß von künst¬ 
lerischer Leistung kommt es nicht an. Ein noch so 
geringer Grad von individueller, formgebender Tätig¬ 
keit genügt, wenn nur eine solche überhaupt noch in 
dem Werke sich ausprägt.“ Es ist allerdings auch 
eine Tätigkeit denkbar, die in ihren Ergebnissen 
zu Formbildungen kommt, die wohl gegen die vor¬ 
handenen als „neu“ bezeichnet werden müssen, weil 
sie in dieser Gestaltung noch nicht vorhanden sind, 
dagegen mit künstlerischer Qualität nichts zu tun 
haben. Eine Schrift braucht zu ihrer Entstehung über¬ 
haupt nicht notwendig einen Künstler, auch der Tech¬ 
niker kann sie schaffen und in seiner Arbeit zu einem 
Ergebnis kommen, das als etwas Neues angesprochen 
werden muß. Eine solche Arbeit, die bei vielleicht 
einwandfreier technischer Durchbildung zu Schrift¬ 
formen gelangt, wie sie durch absichtliches Suchen 
nach eigenartigen Formen entstehen können, jedoch 
das genügende Maß künstlerischen Empfindens ver¬ 
missen lassen, gehört, trotzdem in gewissem Sinne 


etwas Neues vorliegt, nicht unter das Kunstschutz¬ 
gesetz, sondern unter das Geschmacksmustergesetz. 
Diesen Fall scheint auch Allfeld im Auge zu haben, 
wenn er sagt: „Fehlt die individuelle, formgebende 
Tätigkeit ganz, so ist trotz der in der Ausführung 
hervortretenden Vollendung ein Werk der bildenden 
Künste nicht gegeben.“ Ein Werk der bildenden 
Künste ist aber „das durch Formgestaltung im Raume 
sich äußernde Ergebnis individueller schöpferischer 
Tätigkeit, das dazu bestimmt ist, schon durch seinen 
bloßen Gefühlswert auf den Beschauer zu wirken“. 
Der Nachweis eines bestimmten Grades künstleri¬ 
schen Wertes ist also erforderlich. Nun ist aber 
auch der umgekehrte Fall möglich, nämlich daß die 
Formbildung einer Schrift durchaus künstlerischen 
Charakters ist, die Zweckmäßigkeit oder die tech¬ 
nische Seite dagegen zu wünschen übrig läßt. Hier 
entsteht die Frage: Schützt das neue Gesetz nur die 
künstlerische Formgestaltung oder die Schrift als 
einen Gegenstand des Kunstgewerbes, also auch die 
Zweckbestimmung der Schrift? 

Die Gegenstände der Kunstindustrie sollen nicht 
allein dem Verlangen nach Schönheit entgegenkom- 
men, sondern auch dem praktischen Zweck ent¬ 
sprechen. Auf unser Gewerbe übertragen, heißt das: 
Die einzelnen Buchstaben einer Schrift sollen nicht 
nur schöne Formen aufweisen, sondern die Schrift als 
Ganzes soll auch zweckmäßig und bei dieser Zweck¬ 
mäßigkeit wiederum materialgerecht behandelt sein. 
Zu dieser praktischen Seite der Frage gehört z. B. 
die Leserlichkeit. Eine Type, die zwar äußerlich ein 
schönes Bild gibt, aber unleserlich ist, kann die Auf¬ 
gabe, zu der sie geschaffen wurde, nicht erfüllen. 
Die Inschutznahme eines solchen Erzeugnisses durch 
das neue Gesetz würde den Schutz eines unkünst¬ 
lerischen Werkes bedeuten, das für den Gebrauch 
nur beschränkten Wert hat. Der Nutzen für die 
Praxis besteht doch nicht bloß in der Schönheit, son¬ 
dern vor allem auch in der Brauchbarkeit. Die Werke 
des Kunstgewerbes sind nicht der hohen, freien 
Kunst vergleichbar, die nur durch ihren Gefühlswert 
wirken, sondern deren Zweck ein „praktischer, ein Ge¬ 
brauchszweck“ ist. Künstlerische Formgestaltung und 
Zweckmäßigkeit sind unzertrennliche Erfordernisse 
für jeden kunstgewerblichen Gegenstand; das Fehlen 
eines dieser beiden Faktoren bedeutet daher eine 
Unvollständigkeit des Erzeugnisses, das somit auch 
keinen Anspruch auf den Kunstschutz erheben kann. 

Bedeutende Schwierigkeiten wird die Beantwortung 
der Frage verursachen: Was ist in unserm Gewerbe 
künstlerisch? Darüber gehen, selbst bei Fachleuten, 
die Meinungen einstweilen erheblich auseinander. 
Eine Definition für den Begriff, die für alle Fälle zu¬ 
trifft, gibt es nicht. Leitsätze lassen sich noch viel 
weniger dafür aufstellen. Die Beurteilung auf den 
künstlerischen Wert ist in erster Linie eine Sache 
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des künstlerischen Empfindens und sodann des fach¬ 
lichen Wissens und Könnens. Wenn wir das ganze 
Schriftengebiet überblicken, so ergibt sich, daß nicht 
alle Charaktere unter dem gleichen Gesichtspunkt 
beurteilt werden können. Man wird z. B. einen Unter¬ 
schied machen müssen zwischen einer Brot- und 
einer Titel- oder Auszeichnungsschrift. Die Möglich¬ 
keit, zu einem individuellen, zu einem „neuen und 
eigentümlichen“ Ergebnis zu gelangen, ist bei der 
ersteren erheblich schwieriger, wie bei der letzteren. 
Der Neuschnitt einer Fraktur, bei der der gebräuch¬ 
liche, altbekannte Typus zugrunde gelegt wurde und 
an deren einzelnen Buchstaben nur unwesentliche 
Änderungen vorgenommen worden sind, wird als ein 
neues Erzeugnis nicht angesprochen werden können. 
Etwas andres ist es, wenn das bekannte Bild durch 
bestimmte und eigene, geistige Tätigkeit entstandene 
Formen, wenn auch in seinen Grundzügen nicht ge¬ 
ändert, im Gesamteindruck aber doch derart beein¬ 
flußt wird, daß die Schrift im geschlossenen Satze als 
etwasNeues zu gelten hat. Professor Osterrieth äußert 
sich darüber: „Der Schutz erstreckt sich nur auf die 
individuelle Schöpfung, daher auch nur auf dasjenige, 
wodurch die bekannten konventionellen Zeichen und 
die dem vorhandenen Formenschatze entlehnten Ele¬ 
mente zu etwas Neuem vereinigt werden.“ Trotzdem 
es nun um so schwieriger ist, ein individuelles Er¬ 
zeugnis zu schaffen, je mehr sich dasselbe an einen 
vorhandenen Schrifttypus anlehnen soll, wie z. B. 
Mediäval, Elzevier usw., so darf der Schutz derartiger 
Werke doch nicht als ausgeschlossen gelten. Es ist 
sehr wohl möglich, innerhalb bestimmter Grenzen zu 
einem neuen Ergebnis zu kommen und es ist durchaus 
der Auffassung Professor Osterrieths zuzustimmen, 
wenn er sagt, daß „es unzulässig ist, die Schutzfähig¬ 
keit einerSchriftaus abstrakten,allgemeinen Gründen 
abzulehnen, etwa deswegen, weil die Schrift zu ein¬ 
fach sei, um einen individuellen Charakter an sich 
zu tragen“. Ebenso kann eine Brotschrift den Stempel 
eines künstlerischen Erzeugnisses tragen, aber es 
gehört eine intime Kenntnis der Gepflogenheiten 
unsrer Branche dazu und eine reiche Erfahrung, um 
bei der Beurteilung nicht zu einem Trugschluß zu 
gelangen. Eine Titelschrift wird von ganz andern 
Voraussetzungen aus geschaffen; sie wird nicht im 
geschlossenen Satze gelesen, sondern meist nur in 
einzelnen Zeilen zur Anwendung gebracht. Der 
Künstler kann freier, ungezwungener schaffen, mehr 
aus sich herausgehen; er hat auch nicht die Rück¬ 
sicht auf Deutlichkeit und Klarheit des Bildes zu 
nehmen wie bei einer Brotschrift. 

Um die Klarheit und Lesbarkeit einer Schrift ist es 
allerdings eine eigne Sache. Man hat schon von einer 
brutalen Lesbarkeit gesprochen, das ist sicher kein 
leichtsinnig hingeworfenes Wort. Ich kann mir eine 
Type vorstellen, bei der das Bestreben zur Erlangung 


einer guten Leserlichkeit so weit getrieben ist, daß 
die künstlerische Form störend dadurch beeinflußt 
wird. Anderseits ist die Klage über eine neue 
Schrift, bei der das flotte Lesen anfänglich einige 
Schwierigkeiten macht, meist nach kurzer Zeit nicht 
mehr aufrecht zu halten. Das Neue, Ungewohnte 
macht stutzig und schon oft hat sich ein dadurch her¬ 
vorgerufenes vorschnelles Urteil sehr bald in eine 
mildere und gerechtere Auffassung umgewandelt. 

Für diejenigen Erzeugnisse, welche in den Bereich 
des Kunstschutzes fallen, bedeutet das neue Gesetz 
unzweifelhaft einen großen Fortschritt. Während 
Schriften, auch solche künstlerischen Charakters, bis 
jetzt nur auf die Dauer von 15 Jahren geschützt wer¬ 
den konnten, erstreckt sich die Dauer unter dem 
Kunstschutzgesetz bis 30 Jahre nach dem Tode des 
Urhebers. „Das Urheberrecht entsteht sofort mit 
dem Werke selbst und zwar mit jedem Teil desselben, 
der für sich als schutzfähiges Objekt erscheint. Irgend¬ 
eine Formalität ist nicht zu erfüllen; die Erzeugnisse 
des Kunstgewerbes bedürfen nicht mehr, wie bisher, 
als Muster und Modelle der Anmeldung und Nieder¬ 
legung. Mit dem Schöpfungsakt entsteht das Urheber¬ 
recht von selbst auch ohne einen auf seinen Erwerb 
gerichteten Willen.“ 

Da unter dem Kunstschutzgesetz nur die künstle¬ 
rischen individuellen Schriften stehen, so wird auch 
nur ein Teil der Produktion getroffen; für den übrigen 
Teil wird nach wie vor das Geschmacksmustergesetz 
in Frage kommen. Dadurch widerlegt sich die hier 
und da aufgetauchte Meinung von dem Fortfall dieses 
Gesetzes von selbst. Zwar sagt Allfeld in dieser Be¬ 
ziehung: „Die Bedeutung des Musterschutzes wird 
künftig eine äußerst geringe sein. Eigentümlich ist 
ein Muster nur dann, wenn es sich als Ergebnis indi¬ 
vidueller, schöpferischer Tätigkeit darstellt. Das ist 
aber eben gerade das Kriterium des Werkes der bil¬ 
denden Kunst, speziell des Kunstgewerbes und auf 
die Höhe der künstlerischen Stufe kommt es ja nicht 
an.“ Dagegen äußert sich Justizrat Dr.Fuld in seinen 
Anmerkungen zum Kunstschutzgesetz über diesen 
Punkt folgendermaßen: „Die Tragweite des Muster¬ 
schutzgesetzes vom 11. Januar 1876 wird durch §2 
(des neuen Gesetzes) nicht berührt. Formbildungen, 
welche für gewerbliche Erzeugnisse als Vorbild dienen 
sollen, aber nicht zu den künstlerischen Schöpfungen 
zu rechnen sind, können daher nach wie vor nur nach 
Maßgabe dieses Gesetzes geschützt werden. Dahin 
gehören z. B. Linienmuster für die Stoffgewerbe, für 
Tapeten, plastische Bildwerke . . . ohne individuelle 
Formgestaltung und ohne Kunstwert. Mitunter wird 
es nicht leicht sein, zu bestimmen, ob ein Gegenstand 
auf den Kunstschutz oder nur auf den Musterschutz 
Anspruch hat..., es ist dann zu untersuchen, ob eine 
individuelle, künstlerische Formgebung vorliegt oder 
nicht. Also nicht die künstlerische Idee, nicht die 
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künstlerische Konzeption ist entscheidend, sondern 
die künstlerische Formgestaltung.“ Man sieht, daß 
selbst juristische Autoritäten über die Auslegung des 
Gesetzes in ihren Ansichten auseinandergehen. 

Über den Umfang des neuen Schutzes äußert sich 
Allfeld dahin, daß „auch die auf der niedersten Stufe 
künstlerischer Arbeit stehenden Werke schutzberech¬ 
tigt sind, wenn sie ein gewisses, sei es auch nur 
geringes Maß individueller geistiger Tätigkeit er¬ 
kennen lassen“. Diese Auffassung ist doch nicht ohne 
Bedenken. Wir haben gesehen, wie schwierig schon 
der Begriff des „Künstlerischen“ zu definieren ist. 
Wie soll erst eine minimale, geistige Tätigkeit fest¬ 
gestellt werden? Das wird, wenn überhaupt möglich, 
außerordentlich schwer sein. Individuelle Schöpfun¬ 
gen, wie die Behrens-Schriften, kennzeichnen sich 
ohne weiteres als künstlerische Erzeugnisse. Wie aber 
nun, wenn Pseudo-Künstler den Vollwert solcher 
Leistungen auf ein Mindestmaß herabdrücken, ist das 
auch Kunst? Oder vergegenwärtigen wir uns jene 
Erzeugnisse, die zwar gegen vorhandene abweichen, 
aber keine eigene geistige Tätigkeit erkennen lassen, 
vielmehr die Abweichung vom Vorbilde durch willkür¬ 
liche, unverstandene Bildungen zu erlangen suchen, 
Formen, die aber mit der bewußten Absicht gezeich¬ 
net sind, dem Original so nah wie möglich zu bleiben. 
Das ist ganz gewiß keine Kunst mehr. Es kann z.B. 
der Fall eintreten, daß die vorgenommenen Ände¬ 
rungen dem Gesetze zwar keine Handhabe zum Ein¬ 
schreiten bieten, das Erzeugnis für jeden Sachver¬ 
ständigen aber dennoch ein Plagiat bedeutet, weil sich 
der schöpferische Gedanke, der in dem Original zum 
Ausdruck kommt und Eigentum des Urhebers ist, 
wenn auch in veränderter Gestalt, darin wiederfindet. 
Oder eine Schrift zeigt in den einzelnen Buchstaben 
vielleicht einen minimalen, geistigen Gedanken, die 
einheitliche Durchführung läßt dagegen alles zu wün¬ 
schen übrig. Solche Schöpfungen kann das Kunst¬ 
gesetz nicht unter seinen Schutz nehmen. Abgesehen 
von solchen Fällen wird es auch unmöglich sein, 
eine Grenze zu ziehen, wo das geringste Maß 
geistiger Tätigkeit aufhört und die verschleierte 
Nachbildung anfängt. Auf der Mitte des Weges wer¬ 
den sich beide Gruppen vermischen. 

Was von den Schriften zu sagen ist, gilt in gleicher 
Weise für die übrigen Schriftgießerei-Erzeugnisse, wie 
Einfassungen, Ornamente und Buchschmuck jeder 
Art. Für diese Erzeugnisse bedeutet das neue Gesetz 
insofern noch einen besonderen Vorteil, als die Er¬ 
neuerung des Schutzes nach Ablauf der ersten drei 
Jahre bisher so teuer war, daß man ihn in der Regel 


nach dieser Zeit verfallen ließ, während der Kunst¬ 
schutz, wie schon erwähnt, bis 30 Jahre nach dem 
Tode des Urhebers andauert. 

Wenn wir die Sachlage nochmals überblicken, so 
ergibt sich nur das eine als feststehend, daß die Schrif¬ 
ten, Ornamente, Buchschmuck wirklich künstlerischer 
Natur unter den Kunstschutz fallen. Das ist der Ge¬ 
winn, den wir aus dem neuen Gesetz ziehen. Dar¬ 
nach werden wir also in um so bessere Verhältnisse 
kommen, je mehr unser Schaffen die Richtung zur 
Kunst einschlägt. Vielleicht bildet diese Tatsache 
einen Ansporn für diejenigen Fabrikanten, die heute 
der künstlerischen Richtung noch fern stehen, den 
Weg der Mittelmäßigkeit zu verlassen, um in den Ge¬ 
nuß der Vorteile des neuen Gesetzes zu kommen. 

„Der künstlerische Charakter ist die Voraussetzung 
für die Anwendung des Kunstgesetzes.“ Wenn diese 
Einschränkung gemacht wird, so folgt daraus, daß das 
Gesetz als ein Retter in der gesamten Musterschutz¬ 
frage nicht angesehen werden kann. Für einengroßen 
Teil der Schriftgießerei-Erzeugnisse bleibt die alte 
Unsicherheit bestehen, und damit die Frage, was als 
Nachahmung zu gelten hat und was nicht. 

Aus dem Dargelegten- erhellt, daß für die Schrift¬ 
gießerei die Musterschutzfrage unter den jetzt ob¬ 
waltenden Umständen komplizierter Natur ist. Die 
Stellung unsres Gewerbes innerhalb der Kunstindu¬ 
strie ist eigenartig und durch diese Eigenart schwie¬ 
rig. Wenn wir eine dauernde Regelung dieser wich¬ 
tigen Frage herbeiführen wollen, so bleibt nur eins: 
Die Bildung eines Sachverständigen-Vereins innerhalb 
der Vereinigung der Schriftgießereibesitzer; ein Ver¬ 
ein, der aus Schriftgießern, Buchdruckern und Künst¬ 
lern zusammengesetzt, eine Gewähr für ein einwand¬ 
freies und sachgemäßes Urteil bietet. Oder, wenn auf 
die ordentlichen Gerichte nicht verzichtet werden soll, 
eine Ergänzung der letzteren durch technische Richter 
ähnlich der Einrichtung auf andern Gebieten, es sei 
in dieser Beziehung nur an die Kammern für Handels¬ 
sachen erinnert. Wir wissen, daß es den nur juristisch 
ausgebildeten Richtern unmöglich ist, in die techni¬ 
schen Vorgänge unsres Schaffens einzudringen; 
solche Kenntnisse lassen sich nur durch langjähriges 
Studium der Technik wie durch eigene praktische Er¬ 
fahrung erreichen. Es soll an dieser Stelle nicht näher 
auf die Frage eingegangen werden, aber sicher ist, 
daß deren Erledigung mehr und mehr eine zwingende 
Notwendigkeit wird. Erst wenn die ganze Muster¬ 
schutzfrage in dem erwähnten Sinne unter Dach und 
Fach gebracht ist, wird sie in eine ruhige, in die rechte 
Bahn gelenkt sein. 
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Die Schrift als soziales Problem. 

Von PAUL WESTHEIM, Berlin. 


I. Das Künstlerische in der Druckkunst. 

ß ^IE Buchdruckerkunst ist eine demokratische 
)■ Erscheinung. Für Gutenberg war der lei- 
gp tende Gedanke, den mühselig geschriebenen 
Kodex auf bequeme und billige Weise herzustellen 
und statt des Einzelerzeugnisses eine Massenverviel¬ 
fältigung zu erreichen. Die reich gezierte Handschrift 
war ihrer Natur nach eine Kostbarkeit hohen Grades; 
das gedruckte Buch sollte die Geisteswerke schon 
dem Wohlhabenden zugänglich machen. 

Einer demokratischen Bewegung wie der Reforma¬ 
tion verdankt die schwarze, die antifeudale Kunst den 
machtvollsten Antrieb. Mit dem Aufstieg des niede¬ 
ren Volkes, mit der Zertrümmerung der überkomme¬ 
nen Hörigkeitsbegriffe schwillt die Zahl der Pressen 
und die Flut der Druckerzeugnisse lawinenartig an. 
Eine Wechselwirkung, denn hier wie dort wird in 
gleicherweise der Entwicklung die Bahn frei gemacht. 
Anderseits war es immer das politische Ziel des Feu¬ 
dalismus, die Druckerkunst ob der Macht jener sozi¬ 
alen Gleichmachung niederzuhalten. Der Privilegien¬ 
zwang, die Kautionsverpflichtungen, Zensurverord¬ 
nungen, Strafandrohungen und dergleichen sind 
lediglich die meist bekannten Prellböcke, die das 
stetig aufsteigende Gewerbe einzureißen hatte. Ein 
sehr sicheres Vorgefühl leitete diesen Widerstand, 
denn das Volk, das einmal Gesetzesparagraphen zu 
lesen vermag, verlangt auch ein geschriebenes Recht. 

Der Schreiber wurde selbstverständlich von welt¬ 
lichen wie geistlichen Würdenträgern sorgsam ge¬ 
fördert. Er war nützlich und ungefährlich. Seine kalli¬ 
graphischen Leistungen waren dem Inhalt wie der 
Form nach aristokratische Erzeugnisse . Diesen Cha¬ 
rakter des Einmaligen,Individuellen und Persönlichen 
besitzt das bedruckte Blatt nicht. Gutenberg wollte 
ja doch durch ein mechanisches, verbilligendes Ver¬ 
fahren einen Ersatz schaffen. Ästhetisch betrach¬ 
tet, wäre demnach die Buchdruckerkunst eine unge- 
heuchelte Nachahmung. Alle eigentümlichen Merk¬ 
male der Surrogatennatur treffen durchaus zu. (Es 
ist bekannt, daß dieMedicis ursprünglich aus diesem 
Grunde verächtlich auf alles Druckwerk herabsahen.) 
Das klingt allerdings heutzutage, wo das neue Kunst¬ 
gewerbe einen sehr hitzigen, gewiß berechtigten 
Sturmlauf gegen jegliches nachgeahmte Zeug ins 
Leben gerufen hat, ein wenig ketzerisch. Doch es 
klingt nur so. Denn eine sorgsame Prüfung der Sach¬ 
lage wird zu solcher Erkenntnis führen. Damit sei 
keineswegs etwas gegen den großen Bannfluch gesagt, 
der jetzt wider alles Surrogatwerk erlassen ist. An¬ 
gesichts der haltlosen gewerblichen Verschluderung 
des bürgerlichen Palazzostiles ist er taktisch sehr 
notwendig; nur sei vor einer allzu oberflächlichen 


Verhängung gewarnt, denn das kalligraphische Surro¬ 
gat des ersten Typengießers hat sich recht selbständig 
und selbstverständlich entwickelt. Eine Fülle von 
Geist, von Wissen und Können ist von ihm aufge¬ 
bracht worden, um so die kostbaren und kostspieligen 
Leistungen der schreibenden Hand für breitere 
Schichten erschwinglich zu machen. Ja, es ist nicht 
allzu gewagt, wenn man behauptet, ein Mensch von 
der ethischen Vorurteilslosigkeit und der schlechten 
Unternehmergesinnung eines Fust hätte wohl kaum 
in die junge Erfindung das nötige Geld gesteckt, wenn 
er nicht geglaubt hätte, durch diese Presse, diese 
Typen und sonstigen Geräte handschriftliche Werke 
Vortäuschen zu können, wenn er nicht mit dem Ge¬ 
danken gespielt hätte, daß man auf solche Weise die 
Herstellungskosten verringern und trotzdem den 
vollen Preis, der für Schreiberarbeit zunftgerecht 
galt, erzielen könne. Fust ist ja in der Tat nach Paris 
gereist und hat unter Ausnutzung derartiger unlaute¬ 
rer Mittelchen eine gedruckte Bibel als Handschrift 
abgesetzt. 

Eine solche Betrachtungsweise mag ungewöhnlich 
erscheinen; gewiß ist sie nicht unberechtigt. Ja, sie 
ist notwendig, wenn man sich anschickt, an typogra¬ 
phische Werte einen ästhetischen Maßstab zu legen. 
Gibt es doch eine Sorte von Schwärmern, die immer 
wieder und wieder vor miniaturengezierten Hand¬ 
schriften in Verzückung geraten und sie dem Buch¬ 
drucker als vorbildliche Beispiele entgegenhalten. 
Wieweit sie dem Schriftzeichner als Muster zu die¬ 
nen vermögen, wird weiterhin zu erörtern sein; dem 
Drucker können sie nur sehr bedingt als ideales Ziel 
gelten, denn sie sind ja gar keine Preßerzeugnisse, und 
die individuellen, intimen Reize der ungebundenen 
Handschrift ließen sich im besten Falle nur Vor¬ 
täuschen. Das aber gäbe der Ansicht Berechtigung, 
daß der Buchdruck ja eigentlich nur ein Ableger je¬ 
ner Kalligraphie sei. Hätte er es wirklich nicht ver¬ 
mocht, im Verlauf seiner stolzen Entfaltung sich die 
eigene Ausdrucksform und Wesensartherauszubilden, 
so dürfte man ihn in der Tat als geringwertiges Surro¬ 
gat ansehen. Denn es wird niemals gelingen , mit der 
Druckerpresse die besondere Feinheit der Handschrift 
zu erreichen , geschweige denn zu überbieten. 

Beinahe ist es ja das übliche, daß ästhetische Be¬ 
trachtungen der Typographie im Uferlosen zu ver¬ 
sinken pflegen. Der Grund ist schnell gegeben: Groß¬ 
gesinnte, froh begeisterte Menschen möchten in diese 
demokratische Erscheinung Kunst, also etwas Aristo¬ 
kratisches, hineintragen, wobei allzuleicht nur das 
aristokratische Begehren zu Worte kommt. 

Es gibt aristokratische Bücher. Kaiser Maximilians 
Gebetbuch, der Weißkunig, die venetianischen 
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Drucke, vornehmlich der Hochrenaissance, franzö¬ 
sische Zierlichkeiten der Roi soleil-Zeit, auch Morris’ 
Chaucer Work und mancherlei saffianzarte Schlecke¬ 
reien, die der Bibliophilen Glück ausmachen, wären 
so zu bezeichnen. Sie sind Ausnahmeerscheinungen 
und haben keineswegs die Form, die zu erstreben 
wäre für alles Druckwerk, das täglich durch die 
Presse läuft. 

Das hat dazu verführt, jene Kostbarkeiten und diese 
werktüchtigen Erzeugnisse mit zweierlei ästhetischen 
Maßstäben zu belegen. Natürlich ist ein solches Un¬ 
terfangen töricht — so sehr es auch von dem litera¬ 
rischen Geckentum beliebt wird. Diese Leute urteilen 
nach dem Aufwand der Mittel oder nach dem Wert 
der zeichnerischen Vorlage — nicht dem der Drucker - 
leistung . Die aber vermag bei einer einfachen Zahlen¬ 
tabelle nicht minder hoch zu sein als bei der Re¬ 
produktion einer prächtigen Illustrationsbeilage. Es 
entspricht ganz und gar nicht dem Wesen der Drucker¬ 
kunst, einen Unterschied zu machen zwischen einer 
Kaiserbibel und dem Kalenderheft, das irgendwer in 
einer elendigen Köhlerhütte durchbuchstabiert. Der 
künstlerische Gehalt eines jeden Druckwerkes liegt in 
der typographischen Flächenaufteilung mit dem typo¬ 
graphischen Material. 

Der Drucker schafft seine Werte im Gegensatz zu 
den meisten Handwerkern — etwa dem Schmied, dem 
Tischler, dem Textiliker, dem Keramiker — nicht 
durch eine Umgestaltung seiner Rohmaterialien; seine 
eigentliche Leistung liegt weit mehr in der Anordnung 
und Ausnutzung vorhandener typographischer For¬ 
mungen. Er ist feinfühliger Verwender, feinfingriger 
Gestalter der Dinge, die von andern Händen vorge¬ 
arbeitet worden. Was der Schriftgießer, der Papier- 
bereiter oder der Farbenerzeuger herstellten, hat er 
zu einem einheitlichen Gefüge zu verschweißen. 
Jeder dieser Stoffe ist bereits durch Menschenhand 
hindurchgegangen und eine Spur menschlichen Wer¬ 
tes ist an allen haften geblieben — dem tüchtigen 
Versteher unschwer erkennbar. Man betrachte nur 
einmal aufmerksam ein Blättchen Papier. Es hat die 
und die Farbe, die und die Struktur, eine glänzende 
oder matte, eine rauhe oder glatte Oberfläche, eine ge¬ 
wisse Dicke, Schwere, Dichtigkeit, Saugfähigkeit usw. 
Der gestaltende Wille, der den Bestimmungszweck 
erahnte, hat in ihm eine ganz bestimmte Idee in die 
Wirklichkeit umgesetzt. Technischer, wissenschaft¬ 
licher und kaufmännischer Geist mußten sich zu¬ 
sammenfinden, ehe ein so kurzlebiges Papierblättchen 
entstehen konnte. Und so ist es mit allem. Der 
Grobsichtige mag davon nichts wissen. Doch es galt 
hier nur anzudeuten, wieviel menschlicher Geist 
und Wert schon in des Buchdruckers Arbeitsstoffen 
stecken und wieviel reifen Verständnisses es dem¬ 
nach bedarf, um das alles zum Guten und Schönen 
zu fügen. 


Nicht ein frisch-fröhliches und eigenwilliges Ge¬ 
stalten, die Kunst des Einfühlens wird vom Drucker 
verlangt. Die verschiedenartigen Glieder, die da und 
dort unabhängig voneinander entstanden, soll er zur 
vornehmen Einheit verschmelzen. Das meiste, was 
einem Tag für Tag vor die Augen kommt, sind „Zu¬ 
sammenstückelungen“ gewöhnlicher Art. Da paßt die 
Type nicht zum Ornament, die Farbe nicht zum 
Papier, alles ist ein kreischender Mißklang — einzig 
erträglich dem barbarischen, plebejischen Sinn. Ich 
bin nicht der Meinung, daß eine Drucksache, um 
schön und gediegen zu erscheinen, reichlich durch 
Bildwerk geziert sein müsse. Solch schmückende 
Zutat dient meist nur dem Ergötzen des niederen 
Laiengeschmackes. Der fordert Niedlichkeiten und 
Spielereien, weil er den inneren Wert einer Lei¬ 
stung nicht zu begreifen, weil er im Drucker nur 
einen Abkömmling der Bildchenmacher zu ersehen 
vermag. 

Das feinste, sinnvollste aller Ornamente: die Type 
ist das eigentliche Rückgrat seines Wirkungsbereiches. 
Jede gute Type hat ihren Charakter. Bald ist sie 
zart, leicht und geschmeidig, hat den wohligen Fluß 
eines rhythmischen Wellenschlages, bald ist sie 
spröde, kraftvoll, herrisch, hat in ihrem Wesen etwas 
von der Wucht des Orkans, der durch knackende 
Zweige und horstende Kronen braust. Sie ist mild 
wie ein Lächeln oder wild wie das Donnergrollen. 
Und dieser Wohlklang des graphischen Formenlebens 
ist es, der dem Buchdrucker ins Gefühl übergehen 
muß. Ins Gefühl! Er liest einen Text und in den 
Fingerspitzen zuckt es ihm schon nach der gleich¬ 
artigen Type; er sieht eine Schriftprobe, und im Ohr 
klingt ihm schon der Tonfall der Worte, für die er 
die Ausdrucksform nun bereit hat. Es ist der höchste 
Grad von Sachlichkeit und Materialvertrautheit, der 
fast an die Grenze der künstlerischen Phantasie¬ 
betätigung heranreicht. Das kleinste Stück Werk¬ 
satz aus solcher Hand wird man einem Kunstwerk 
gleich genießen, denn es läßt in der äußeren Form 
den inneren Gehalt der literarischen Arbeit wider¬ 
klingen, es hat für den Leser den Charakter na¬ 
türlicher Selbstverständlichkeit, es hat eben die 
sachliche, zweckmäßige, notwendige und natürliche 
Form. 

Wo es gilt, mit reicheren Mitteln stärkere Wir¬ 
kungen zu erzielen, mit Vignetten und Illustrationen 
dem Wort Nachdruck zu verleihen, muß ein Einklang 
im Duktus der Type und des Ziermaterials erzielt 
werden. Dazu bedarf es geschärfter Sinne und eines 
gereiften Abschätzungsvermögens, damit das eine 
zum andern sich vornehm füge. Den Wechsel von 
Weiß und Schwarz auf einer gezeichneten und einer 
gesetzten Fläche im gleichen Rhythmus zu geben, ist 
eine der edelsten Aufgaben, die dem Drucker über¬ 
haupt geboten werden können. Ihre Lösung ist so 
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schwierig, daß ein gutes Gelingen zu den erfreu¬ 
lichsten Seltenheiten gehört. Und nichts ist wider¬ 
wärtiger, als dieses skelettartige Auseinanderstarren 
der einzelnen Teile, die nur äußerlich, nur durch 
den Rahmen der gegebenen Fläche miteinander ver¬ 
bunden sind, wo sie untrennbar verwachsen sein soll¬ 
ten. Theoretisch lassen sich gar keine Regeln geben, 
wie eine solche Fertigkeit zu erzielen ist. Der Mann 
der Werkstatt muß dauernd Versuche anstellen, muß 
alle Möglichkeiten durchdenken, mit kritischer Zurück¬ 
haltung das Vorhandene nachprüfen und vor allem die 
optische Sinnlichkeit stetig läutern. Das klare Auge , 
das die Natur wie die große Kunst rein zu erfassen 
vermag , ist ebenso bedeutsam wie die sichere Hand . 

Bedarf es noch der breiten Ausführung, daß Farbe, 
Papier und all die andern Bestandteile in gleichem 
Maße verstanden, verwandt und zueinander gestimmt 
werden wollen? Keines ist unwichtig, und jede 
Vernachlässigung trübt die Gesamtwirkung. 

Eine Tektonik der Fläche ist das eigentliche Ziel. 
Sie aufzuteilen und mit Schwarz-Weiß-Rhythmen gut 
zu gliedern, erscheint dem Neuling, dem Viel¬ 
gewandten und dem Laien als Kinderspiel. Ist doch 
der viereckige Rahmen gegeben und braucht man 
ja nur eine mit wechselndem Format abgewandelte 
Manier nachzubilden! So ist die Buchdruckerwelt 
in den letzten Jahren mit der „Geviert-Manier“ und 
ähnlich schönen Erfindungen beglückt worden. Es 
gibt der Beispiele genug, wo mit dem Geviertsatz die 
schönste Wirkung erreicht wurde, aber jedes äußer¬ 
liche Schema, jedes Handfertigkeitsdogma muß der 
Lächerlichkeit verfallen, wo es gleich einer Polizei¬ 
ordnung geistlos ohne Rücksicht auf die besonderen 
Verhältnisse angewendet wird. Es sind üble Berater, 
die solche Universalmanieren verheißen, mögen sie 
im einzelnen noch so blendend, bezaubernd und 
berückend dem Werkmann vor die Augen gehalten 
werden. Es sind nur Modemacher; folgt er ihnen, 
so wird er alle drei Jahre das Opfer der neuesten, 
allerneuesten Mode. Sie wollen nur eins: ihn vom 
selbsttätigen Denken, vom eigenen ehrlichen Gestalten 
abhalten . Hat aber jemals eine gediegene gewerb¬ 
liche Leistung gedankenlos entstehen können? 

Man hat den Typographen empfohlen, die Natur, die 
großen Werke der Malerei und der Architektur auf ihre 
Flächengliederung hin zu studieren. Sehr mit Recht! 
Nur darf auch das nicht in niedriger, rein äußerlicher 
Weise geschehen. Ich erinnere nur — die Geschichte 
hat für jeden Irrtum ein Beweisstück — an den archi- 
tektonischenTitelsatz der Renaissance, wo eine Wand ¬ 
füllung mit ihrer Säulenumrahmung, Sockel usw. auf 
das Buch gepreßt wurde. Das ist natürlich nur der 
Wahnwitz der Oberflächlichkeit. Hinter den körper¬ 
haften Erscheinungsformen des Kunstwerkes wie der 
Natur birgt sich eine Gesetzmäßigkeit aus Last- und 
Strebekräften, aus Raum- und Lichtharmonien, die zu 


erforschen und zu begreifen wären. Dort die tekto¬ 
nische Idee herauszuschälen, um sie an typographi¬ 
schen Werten wieder unverfälscht zum Ausdruck zu 
bringen, wäre das wahrhaft erstrebenswerte. Denn 
das Künstlerische bleibt sich allenthalben wesens¬ 
verwandt, nur die Ausdrucksmittel wechseln . 

II. Schriftreform: Bestrebungen und Ziele. 

Das 19. Jahrhundert zeigt einen langsamen, trop¬ 
fenweisen Zerfall aller Geschmackskonvention. Die 
sichere Haltung, die ein allgemeines Stilbewußtsein 
verleiht, entschwindet mit dem Biedermeier. Die 
Typographie offenbart diese Zersetzung schon wesent¬ 
lich früher. Mag auch die sentimentalische Niedlich¬ 
keit der Almanache und Vergißmeinnichtbüchlein 
darüber hinwegzutäuschen suchen: die Erstausgaben 
unserer Klassiker und klassischen Philosophen sind 
bereits keine würdigen Druckleistungen mehr. Da¬ 
mals setzte die Entwickelung zum Großbetrieb ein. 
Die Typenherstellung löst sich als besonderer Zweig 
von der Werkstatt ab. War auch die erste selbstän¬ 
dige Schriftgießerei schon im Jahre 1656 in Leipzig 
begründet worden, so vollzieht sich die völlige Schei¬ 
dung doch erst im Anfang des vergangenen Jahr¬ 
hunderts. (Die nächsten 20 Jahre bringen für eine 
ganze Anzahl deutscher Gießereien Jahrhundert¬ 
feiern.) Die Folge ist, daß in den Druckereien das Ver¬ 
ständnis für das vornehmste Arbeitsmaterial: die Ty¬ 
pen abnimmt. Dazu kommt die weitere Umwälzung, 
die seit den dreißiger Jahren das Vordringen der 
Dampfmaschine verursacht. Sie führte in ihren Be¬ 
dienungsmannschaften dem Gewerbe eine Reihe von 
Arbeitskräften zu, die mehr Verständnis für die neuen 
technischen Prozesse als Achtung vorder geschmack¬ 
lichen Würde einer typographischen Leistung besaßen. 
Das Staunen über die neuen Möglichkeiten der Pro¬ 
duktion hatte lange angedauert und noch heute, wo 
die einzelnen Verfahren doch schon bis zu einer stol¬ 
zen Vervollkommnung ausgebaut worden sind, wird 
die Maschine mehr vergöttert als der Geist, der sie 
geschaffen, wird die Tourenzahl der sausenden Räder 
mehr bewundert als das Endprodukt, das nicht selten 
gemein und gewöhnlich ist. 

Das aber liegt keineswegs als Notwendigkeit im 
Wesen der Maschine. Es war eine der Aufgaben 
des 19. Jahrhunderts, diesen Irrtum zu widerlegen. 
Die Zwittergebilde der unbeschränkten Stilkopiste- 
reien hat den Beweis erbracht, daß die Maschine alles 
leisten kann — auch das Gute. Und damit ergab sich 
von selbst die Forderung nach einer ästhetischen 
Reinigung dieser Produktion. 

Es ist schon seit zehn Jahren nicht mehr originell, 
die einzelnen Stufen jenes Zerfalls vorzuweisen, und 
die Persönlichkeiten wie die Kräfte, die dem neuen 
Wollen die Bahn frei machten, sind genugsam be¬ 
kannt. Eine Auffrischung des Gewerbes war notwendig 
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geworden; frisches Blut mußte ihm Zuströmen. Einen 
solchen Anstoß hatten vor allem die Künstler zu geben. 
Maler, die sich abseits vom starken Strom des Lebens 
fühlten, die die Verachtungderunwürdigen Leistungen 
zu Reformvorschlägen antrieb, begannen einen Kampf 
gegen die entartete Tradition. Wie ein Wirbelwind 
raste diese Leidenschaft durch die morschen Äste. 
Viel dürres Laub sank da zu Boden. Die Bahn für 
das Neue, das Zeitgemäße sollte frei gemacht werden. 
Der Wille war groß , denn es war ein jugendlicher 
Wille, und er war zugleich unbesonnen, wie eben die 
rasche Begeisterung der Jugend ist. Apostelnaturen 
wie Morris und Burne Jones hatten das Bekenntnis 
formuliert; und die Schaffenden schleppten sich mit 
dem Verantwortlichkeitsgefühl und dem Stolz des 
Missionars im Heidenlande. Und ihre Situation war 
keine einfache. 

Mit keckem Wagemut hatte man einen Strich unter 
die Vergangenheit gesetzt. Ein neues Kapitel der Welt¬ 
kultur, so hieß es, sollte beginnen. Da man nirgends 
Entwickelungsmöglichkeiten zu sehen vermochte, da 
man keinen Anknüpfungspunkt gelten lassen wollte, 
waren vor allem neue, ganz neue, nagelneue Aus¬ 
drucksformen notwendig — gleichviel von wem sie 
kamen. Es waren feine Köpfe und sichere Instinkte 
darunter — wie etwa Eckmann, Olbrich, van de Velde 
— und es gab unter ihnen auch Musterzeichner¬ 
naturen, Zeichenblatthelden und dergleichen Geister 
aus dem gewaltigen Troß der Nachzügler, die von Ge¬ 
werbe zu Gewerbe schwänzelten und tänzelten. Doch 
es tönte ja ein Schrei nach Persönlichkeiten durch 
die Lande; neue Menschen, neue Werte, neue Formen 
wurden gesucht. Und jede Begabung, die sich meldete, 
wurde vom Chor der Erwartungsvollen mit stürmi¬ 
schem Zuruf begrüßt. 

War das alles Torheit? Zum Teil, gewiß. Heute 
können wir ruhig sagen, daß sehr vieles unreif und 
ungebärdig gewesen. Es ist auch ganz leicht, jetzt 
die Hände zusammenzuschlagen, jetzt nachzuweisen, 
welche Irrtümer begangen, welche Entgleisungen als 
vollwertig ausgegeben worden sind. Damals gab es 
eben weder Halt noch Anknüpfungsmöglichkeiten. 
Das Gewerbe war in eine Mutationsperiode hinein¬ 
geraten, und vergleichbar dem Jüngling, dem der erste 
Flaum auf dem Kinn sprießt, konnte es nicht die 
selbstverständliche Sicherheit des reifen Mannes 
besitzen. Allerlei mußte versucht, allerlei gewagt 
werden. Nur eins durfte nicht fehlen: die Begeisterung. 
Sie hat vorgehalten bis zur Stunde der Abklärung, 
bis all die Jugendstilschlacken von selbst abgesunken 
waren. 

Selbst die beiden konservativsten Erscheinungen, 
das Glas und die Schrift, mußten hindurch durch 
diesen Strudel. Die Schrift, weil die üblichen Schnitte 
der Gießereien eine böse Entartung aufwiesen. Der 
Sinn für die kernhafte Schönheit des reinen Buch¬ 


stabenzeichens, für den Charakter eines einheitlichen 
Duktus war entschwunden. In altfränkischer Manier 
war der Buchstabe durch Schnörkeleien, durch Schlag¬ 
schatten, Stricheleien und Zirkeleien „schöner ge¬ 
macht* worden. Wozu diese Kläglichkeit noch breit 
ausmalen? Sie ist bei dem hitzigen Streit um die 
„Reform“ von keiner Seite bestritten worden. Schuld 
waren die Hauszeichner, schuld die Inzucht, die ihren 
Blick bannte in den Niederungen der Reißbrettaten. 
Variationen und Variatiönchen hatten sie jahrelang 
ausgetiftelt, den Tag glücklich preisend, da sie ein 
seither nie gewagtes Jongleurkunststückchen zu¬ 
sammengebracht hatten. Man wird mich der Einseitig¬ 
keit zeihen, nicht überall und von jedem wurde so 
„geschaffen“. Gewiß, auf solche Weise entstand nur 
die Unzahl von Zierschriften; die Werkschrift, so grau 
und flau sie auch auf den Seiten stand, duldete nicht 
die Tändelei. War für sie irgendwo im Aus- oder 
Inland eine gute Form gefunden, so wurde sie mit 
verblüffender Fingerfixigkeit umgewandelt und nach¬ 
geahmt. Daß Dinge, die so entstanden waren, keinen 
Charakter aufweisen konnten, ist klar. Wenn man 
sich anschickte, hier eine Besserung vorzunehmen, 
so galt es zunächst, Persönlichkeiten mit Verantwort¬ 
lichkeitsbewußtsein und innerlichem Sauberkeitsgefühl 
heranzuziehen. 

Das ist einer der Kernpunkte gewesen. Es kommt 
nicht darauf an, ob man dem Schriftzeichner den 
stolzen Titel „Künstler“ anhängen durfte oder nicht. 
Solche Streitfragen des unteren Spezialistentums 
sind müßig. Bedeutsam war, daß der Schriftgießerei 
Männer zugeführt wurden, die sich niemals dazu 
hergegeben hätten, minderwertige Arbeit zu leisten, 
Männer, die Ruf und Namen einzusetzen hatten, und 
die ihre Leistungen vor der breitesten Öffentlichkeit 
mit Freude zu vertreten bereit waren. 

Charakter und Persönlichkeit konnten allein den 
Weg aus dem unleidlichen Gestrüpp weisen. Und 
daran fehlte es den jungen Schriftkünstlern, dem 
Eckmann, Behrens, Hupp usw. wahrlich nicht. 

Dieses grüne Jung-Deutschland mußte sich einen 
neuen Formenschatz ersinnen. Das klassische Bei¬ 
spiel ist di eEckmann-Type. Sie war eine revolutionäre 
Tat. Nichts Bewährtes war ihrem Gestalter heilig. 
Alle Anlehnung und alle Rücksichtnahme schienen 
ihm verächtlich. Nur eine Absicht gab es für ihn: 
seinen „künstlerischen Gedanken zum Ausdruck zu 
bringen “. Die „Eckmann“ — den Leitern der damaligen 
Rudhardschen Gießerei, die sie herausgebracht haben, 
sei Dank für ihren künstlerischen Wagemut — war 
der erste und beste Sturmbock wider die kunst- und 
geistverlassenen Buchstabenmacher. Sie machte 
gemeinsam mit der kurz darauf erschienenen Behrens- 
Schrift die Bahn frei für die vielen Geister, die ihr 
Kapital an künstlerischen Gedanken in Schriftformen 
niederzulegen suchten. 
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Unsre Wertschätzung dieser — immerhin schon 
historischen — Erscheinung mag uns nicht von der 
Erwägung zurückhalten, ob zu irgendwelcher Zeit 
die Herstellung der Lesezeichen nach solchen Grund¬ 
sätzen denkbar gewesen. Hat es jemals einGeschlecht 
von Schriftbildnem gegeben , die mit vollem Bewußt¬ 
sein danach trachteten , in der Type einen Ausdruck 
ihrer geheimsten seelischen Regungen zu geben? Nein. 
Dieses Beginnen ist beispiellos. Und es wäre un¬ 
denkbar gewesen, wenn die Not der Zeit nicht die 
unbedingte Auffrischung gefordert hätte. 

Schon die starke Folge der Künstlerschriften, die 
nach der Eckmann und der Behrens hergestellt 
worden sind, mag dafür zeugen. Künstler mit hoher 
Einsicht und strengem Pflichtbewußtsein haben mit 
ihren Erzeugnissen das typographische Gewerbe be¬ 
reichert; aber daneben haben auch kecke Talente in 
nicht geringer Zahl Alphabete ersonnen — beinahe 
möchte man wieder sagen: ausgetüftelt, die aller 
sachlichen Haltung bar sind. Dem Fürwitz und nur 
dem Fürwitz sind sie entsprungen. Entweder sind 
sie schwächliche Nachahmungen oder lächerliche 
Übertreibungen. Im besten Falle wird man ihnen 
nachsagen können, sie seien „originell“. 

Diese Hascherei nach dem Originellen ist zweifels¬ 
ohne in der gesamten Situation des Gießereigewerbes 
begründet. Viele dieser Schriften sind einzig und 
allein — der Setzmaschine zu verdanken. Sie dringt 
immer weiter erfolgreich vor, sie erobert Druckerei 
um Druckerei, und gerade, wo es sich um den all¬ 
täglichen Massensatz handelt, beginnt der Gießer 
scheinbar überflüssig zu werden. Der starke Absatz 
an Werkschriften droht ins Stocken zu geraten . Wenn 
das bislang noch nicht im weitesten Umfang ge¬ 
schehen ist, so liegt es vor allem daran, daß in der 
alten Betriebsform noch allzuviel Kapital steckt, wel¬ 
ches man nicht einfach aufzugeben geneigt ist, und daß 
weiter die Erzeugnisse der Typen- und Zeilengieß¬ 
maschinen vorerst nur technisch, nicht aber ge¬ 
schmacklich befriedigen. Hier ist der schwache 
Punkt, an dem die Schriftgießereien den Kampf in 
dem bedrohlichen Wettbewerb aufzunehmen be¬ 
gannen. Sie überlassen jenen Maschinen den 
untersten Grad der Druckbereitung und vereinigen 
alle Kraft darauf, künstlerische Sonderschriften zu 
schneiden , die für bessere Druckwerke und den vor¬ 
nehmen Akzidenzsatz unerläßlich sind. Unterstützt 
werden sie noch durch die immer mehr überhand¬ 
nehmende Neigung der Drucker und Drucksachen¬ 
besteller, nicht die bewährten, sondern die neuesten 
und allerneuesten Schriften zu verwenden. Die 
Situation ist heute schon so, daß die Gießereien mit 
jeder Saison von ihrem Abnehmerkreis geradezu um 
die letzte Spezialität angegangen werden. Die Mode¬ 
erzeugnisse, die auf solche Weise entstanden sind, 
wurden vielleicht in den letzten Jahren etwas stark 
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überschätzt. Man hat sie belobt, bekämpft, ver¬ 
schrieen; die erhitzten Gemüter hatten sich noch 
nicht beruhigt, als das ganze Streitobjekt schon durch 
ein neueres Erzeugnis zu einer Mode von gestern 
geworden war. Noch weit mehr werden wir uns an 
solche Erscheinungen zu gewöhnen haben; eins wird 
durch sie immerhin gewährleistet: daß die künstleri¬ 
schen Fortbildungsversuche leichter vor die Augen 
der Allgemeinheit gelangen. 

Der künstlerische Gedanke, der in der Type zum 
Ausdruck gelangt, kann nur ein Niederschlag des 
Zeitempfindens sein. Es wäre die Frage, ob in den 
zehn Jahren der neuen Reformbestrebungen noch 
niemals eine solche Bildung erkennbar geworden, 
ob alles bis jetzt nur ein Befreien, Tasten, Ver¬ 
suchen und Irren gewesen ist? Niemand wird das 
zu behaupten wagen. Im Gegenteil, die mächtige 
Zahl der Zwittererscheinungen, die sich persönlich 
gebärden und doch nur originell sind, bekräftigen 
die Überzeugung, daß es jetzt lediglich der Ab¬ 
klärung bedarf. 

Die Situation ist heute durchaus anders als die ge¬ 
schilderte Lage um die Jahrhundertwende. Schien 
damals innerhalb der Typographie eine Entfesselung 
des künstlerischen Geistes notwendig, so gilt es jetzt 
der Anarchie vorzubeugen. Eine alte Tradition ist 
mit wackerer Energie niedergezwungen worden. Da 
und dort sind ja noch genugsam versprengte Restchen 
vorhanden, aber diese Gegnerschaft der Allzualten 
ist jetzt nicht mehr sonderlich gefährlich, ist nur 
geschmackverletzende Rückständlichkeit, die schon 
die Macht der Tatsachen des geläuterten Empfindens 
allmählich, aber bestimmt besiegen wird. 

DieVorgeschrittenen stehen vor der ernsten Sorge, 
daß dieser üppige Blütentraum sich befruchte zur 
letzten Reife. Aus dem Neuen das Bleibende heraus¬ 
zuschälen , muß unser Bestreben sein. Statt der vielen 
neuen Formen gilt es nur, die neue Schriftform zu 
verlangen. Eine Schriftform, die dem Menschen des 
20. Jahrhunderts entspricht, die nicht für Luxus¬ 
bücher und bibliophile Niedlichkeiten gedacht ist, 
eine Schriftform, in der unsre Philosophie, unsre 
Dichtungen, unsre Zeitungen, unsre Reklametexte 
gedruckt und gelesen werden können. Sachlich ge¬ 
diegen und künstlerisch wertvoll muß dieseType sein, 
und doch zugleich durch und durch demokratisch, 
ohne weiteres verständlich für die großen Massen, 
für die ja letzten Endes der größte Prozentsatz aller 
Druckarbeiten bestimmt ist. Bislang war das Ziel, 
typographische Hochleistungen im Sinne der Kelm- 
skott Press zu bereiten. Dieses Streben soll in keiner 
Weise eingeschränkt werden, wenn es uns auch zu 
niedrig erscheint. Wir müssen mehr wollen. Für die 
Luxusdrucke aller Art ist in mannigfacher Weise vor¬ 
gesorgt. Wo aber bleibt die würdevolle Gediegenheit 
der weit verbreiteten populären Druckwerke? Die 
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treffende Antwort kann erst gegeben werden, wenn 
nicht mehr die Schrift nur als ästhetische Erscheinung 
betrachtet, wenn sie wieder als ernste soziale An - 
gelegenheit verstanden sein wird. 

III . Die soziale Verpflichtung des Schriftzeichners. 

Bei den neuerlichen Auseinandersetzungen scheint 
der Zweck der Schrift ganz außer acht gelassen zu 
sein. Gewiß, der Buchstabe ist ein Ornament, das 
Alphabet eine höchst sinnreiche Folge von Schwarz - 
Weiß-Rhythmen. Doch ist das alles nichts weiter als 
ein schönes Formenspiel, dem entzückten Auge zum 
Genuß bereitet? Nicht ein reifes ästhetisches Bewußt¬ 
sein, lediglich die Ausartung des Empfindens konnte 
sich so tändelnd verlieren. Noch nie hat ein ver¬ 
ständiger Mensch Wortfolgungen geschrieben oder 
gedruckt, nur weil die Buchstabensilhouette sich reiz¬ 
voll vom papiernen Untergrund abhob. Keine Spitz¬ 
findigkeit, so scharfzüngig sie auch sein mag, kann 
daran rütteln, daß die Schrift nur Sinn und Zweck 
und Existenzberechtigung hat als Obermittlerin des 
geistigen Inhaltes , der im Wort die Inkarnation 
gefunden. 

Als soziales Band zwischen Mensch und Mensch 
sind die Schriftzeichen entstanden. Das einzelne 
Individuum, das in keinerlei Beziehung zu den andern 
steht, wird nicht den Trieb verspüren, eine bildliche 
Geheimsprache zu ersinnen. Wozu und für wen 
sollte es Aufzeichnungen machen? Erst als der 
Mensch sich seinen Nachbarn zugesellte, als er das 
Bedürfnis empfand, sich einem Zweiten auch über 
den Hörbereich hinaus mitzuteilen, entstanden Bild¬ 
siegel, aus denen in langsamer Wandlung sich die 
Buchstabenformen entwickelt haben. Wir haben 
Eisenbahnen, Automobile, Fernsprecher, aber keine 
dieser Erfindungen verknüpft die menschliche Gesell¬ 
schaft so eng wie jene kleinen Zeichen, die in der 
stillen Stube aufs Papier gebracht werden und die 
Entfernungen wie Jahrhunderte unvergänglich über¬ 
dauern. Was der Menschengeist gedacht, braucht 
nicht spurlos mit dem einzelnen zu verlöschen. Der 
Schreiber zeichnet es auf, und der Leser, wann und 
wo auch immer ihm das Blatt in die Hände fällt, ver¬ 
mag es zu reproduzieren. Nur der Analphabet 
vergeht mit der Stunde. Die niedrigste soziale Stel¬ 
lung ist ihm Vorbehalten, weil seine Unkenntnis ihm 
die Teilnahme am Streben und Wirken der Arbeits¬ 
genossen verschließt. Nur die rohesten Verrichtungen 
können ihm übertragen werden, denn ihm fehlt eines 
der Organe, die die andern werktüchtig machen. Er 
ist verkrüppelt; ja mancher, dem ein Arm, ein Bein 
oder gar ein Auge fehlt, ist weniger hilflos als er. 

Darum ist es auch die erste Sorge eines kultivierten 
Volkes, seine Kinder in das Übereinkommen ein¬ 
weihen zu lassen, das die geistige Verständigung er¬ 
möglicht. Lesen und Schreiben ist das erste, was in 


unsern Schulen den Kleinen gelehrt wird. Damit er¬ 
schließt der Lehrer der nächsten Generation die 
äußerste Pforte zur Kultur der Menschheit. Es ist 
die Voraussetzung nicht bloß für jedes Wissen, auch 
für jegliche Betätigung. Selbst der Rollkutscher 
muß imstande sein, die Straßenschilder und die Auf¬ 
schriften auf seinen Warenballen zu entziffern. 

Und was würde schließlich aus der menschlichen 
Gemeinschaft, wenn eine allmächtige Hand einmal 
alle Lettern auslöschen könnte. Ziellos, hilflos, wie 
der Seefahrer ohne Kompaß, würden die Meisten 
außerhalb des gewohnten Geleises umherirren. Es 
seien nur einmal auf einem Bahnsteig die Orien¬ 
tierungstafeln entfernt, wie würde die Unsicherheit 
wachsen, wie die Reisenden mit immer neuen Fragen 
die Beamten bedrängen! Oder wohin wäre alle 
Herrlichkeit des postalischen Verkehrs, wenn auf 
den Briefumschlägen keine Adresse mehr zu lesen 
wäre?! Nur der Einsame draußen in der Waldhütte, 
das gänzlich unsoziale Wesen, bliebe von all dem 
unberührt. 

Wir pflegen nicht weiter darüber nachzudenken, 
weil wir die Schriftzeichen verwenden mit der auto¬ 
matischen Selbstverständlichkeit, mit der wir essen, 
trinken, gehen usw. Diese breiten Darlegungen wären 
auch nicht notwendig gewesen, wenn nicht das wahn¬ 
witzige Unterfangen, an solchen Zeichen gewaltsame 
Änderungen vorzunehmen, zu geißeln wäre. Es geht 
uns nichts an, welch ornamentale Spielereien der 
einzelne sich leistet; allein an den Gestalter einer 
Druckschrift, die den Öffentlichen Gedankenaustausch 
vermitteln soll, hat die Allgemeinheit strikte Forde¬ 
rungen zu stellen. Vor allem die der Leserlichkeit. 

Die Abwandlung des Talleyrandschen Bonmots: 
Die Worte seien dazu da, um die Gedanken zu ver¬ 
bergen, etwa in der Weise: die Lettern seien da, um 
das Wort zu verstecken, ist allerdings noch nicht ge¬ 
prägt worden; allein es konnten doch in diesen Jahren 
Menschen auftreten, die sich in hellem Zorn gegen 
die „brutale Leserlichkeit* wandten. 

Gibt es im Ernst einen stichhaltigen Grund wider 
das Verlangen nach Lesbarkeit? 

Das Ziel des Lesers besteht darin, eine Reihe von 
Schriftzeichen optisch zu erfassen. Mit diesem sinn¬ 
lichen Eindruck, den das Auge aufzunehmen hatte, 
wird eine Kette von einander folgenden Vorstellungen 
ausgelöst, deren Schlußglied die Aneignung des geisti¬ 
gen Gehaltes ist. Die ornamentale Folge ist ledig¬ 
lich der Mittler, und der Zweck dieses schwierigen 
Vorganges ist einfach, jene sinnliche Ausdrucksform 
zu überwinden, sie zu durchdringen, um zum Ver¬ 
ständnis des Geschriebenen oder Gedruckten zu 
gelangen. Von jedem Buchstabenzeichen besitzen 
wir ein typisches Gedächtnisbild. Es hat die Form, 
die wir am häufigsten gesehen, die uns am ein¬ 
dringlichsten eingeprägt worden. Erscheinen diese 


226 


Digitized by Goosle 


Original from 

PRINCETON UNIVERS1TY 



ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


gewohnten Formen auf dem Papier, so erfolgt ein blitz¬ 
schnelles Erkennen, eine geradezu mechanische Er¬ 
fassung. Dieser Aufnahmeprozeß ist nicht das Ziel, 
ist lediglich eine Zwischenstufe des Lesevorganges. 
Aus dem so zustande gekommenen Sehbild soll ja 
das Wortgefüge verstanden, der Inhalt erfaßt werden. 
Wo dies schnell und mühelos geschieht, empfindet 
das Auge ein Wohlbehagen. Mit einem verhältnis¬ 
mäßig geringen Kraftaufwand kann die erforderliche 
Leistung erfüllt werden. Daher ist die Schriftform, 
die dem Auge bei der Aufnahmetätigkeit die denkbar 
größte Bequemlichkeit und Schnelligkeit gewährleistet, 
die weiterhin dem geistigen Eifassen das geringste 
Hindernis entgegenstellt, die nützlichste, die für die 
Allgemeinheit wünschenswerteste. Also Buchstaben, 
die sich als solche nicht bemerkbar machen, die 
blitzschnell „übersehen“ werden können , wären das 
Ideal. 

Gäbe es dafür einen ganz bestimmten, festen Maß¬ 
stab, so wäre das Schriftproblem sofort gelöst. Es 
ist begreiflich, daß, wenn man so den Schwerpunkt 
des Lesevorganges in der Richtung des geistigen 
Endzieles verschiebt, ein und dieselbe Schrift für ein 
und dieselbe Person bei der Verwendung in ver¬ 
schiedenen Texten eine verschiedenartige Leserlich¬ 
keit haben kann. Bei der gleichen Type wird jemand 
zweifellos ein kurzweilig geschriebenes belletristi¬ 
sches Werk bequemer lesen als eine wissenschaftliche 
Abhandlung; ein Werk in der Muttersprache wird eben¬ 
falls optisch leichter lesbar sein als die mit den gleichen 
Lettern gedruckten Ausführungen in einer fremden 
Sprache. Anderseits dürfte ein gewandter Leser — 
etwa ein Mensch, der fortgesetzt lesen und schreiben 
muß — jedenfalls eine Schrift noch ohne Schwierig¬ 
keiten bewältigen können, wo ein Handarbeiter mit 
seinem in dieser Richtung weniger geschulten Auge 
über eine mangelhafte Lesbarkeit klagen würde. Daß 
diese subjektiven Unterschiede tatsächlich eine große 
Rolle spielen, wird niemand zu bestreiten wagen. 
Jedenfalls war es ein wesentlicher Fortschritt für alle 
derartigen Betrachtungen, als Larisch gegen das 
Dogma der absoluten Leserlichkeit ankämpfte, wenn 
er unter Berücksichtigung der zahlreichen, kaum wäg¬ 
baren Einzelheiten die Leserlichkeit überhaupt nur als 
einen „relativen Begriff“ gelten lassen will. Die 
übliche ungenaue Frage: „Ist diese Schrift leser¬ 
lich?“ müßte seiner Meinung nach lauten: „Für wen 
ist diese Schrift gut leserlich?“ Alle psychologischen 
Erfahrungen sprechen in der Tat für diese Ansicht. 
So wenig wir uns einen Normalmenschen denken 
können, so wenig wird sich eine Normalleserlichkeit 
feststellen lassen. Nur eins ist feststellbar, welcher 
Art die Erscheinungen sind, die das optische Er¬ 
fassen stören. 

•Jede merkbare Abweichung von dem gewohnten 
Erfahrungsbild erweckt die Befürchtung vor einem 


Irrtum, zwingt zur Überlegung, ob dieser oder jener 
Buchstabe auch richtig begriffen ist, unterbricht dem¬ 
nach an irgendwelcher Stelle die eigentliche Auf¬ 
nahmetätigkeit. Die Folge ist eine Vermehrung und 
Erschwerung der Arbeit des Auges, was vom Leser 
als Belästigung empfunden wird. Wer will es ihm 
verdenken, wenn er aufbegehrt gegen die Zumutung, 
seine Lektüre mit erhöhter Anstrengung und größerem 
Zeitaufwand — mechanisch gesprochen: zu bewerk¬ 
stelligen? 

Das nämlich ist der entscheidende Gesichtspunkt. 
Und er ist bedeutsam genug für ein Zeitalter, wo 
kaum einer denkbar ist, dessen Auge nicht Druck¬ 
zeilen kilometerweise zu überfliegen hätte. Ein fünf¬ 
zehnjähriger Junge pflegt heute schon mehr gelesen 
zu haben als im 14. oder 15. Jahrhundert der Intellek¬ 
tuelle Zeit seines Lebens. Die Anstrengungen, die 
unsre Sehwerkzeuge so erfahren, haben bereits eine 
Steigerung genommen, gegen die jede erdenkbare 
Schutzmaßregel ergriffen werden müßte. Eine ziel¬ 
bewußte Augenhygiene ist dringend erforderlich. Und 
der Schriftgestalter, der aus irgendwelchen Gründen 
dem widerstreben wollte, wäre im höchsten Maße 
unsozial. Es gibt keine überzeugende Begründung 
für den Versuch, dem lesenden Publikum eine un¬ 
nötige Last aufzubürden. 

Nun aber sagen die Künstler: „Mit der Schönheit 
ändert sich meist ein wenig die Leserlichkeit. Die 
häßlichste Form erscheint uns bis jetzt als die leser¬ 
lichste, lediglich aus Gewohnheit, sie wird uns eben 
überall geboten“ (Otto Eckmann). Und: „Der Ver¬ 
such, eine Schrift künstlerisch zu gestalten, hat immer 
wieder gelehrt, wie eine jede Abweichung vom Altge- 
gewohnten, täglich Gebrauchten, auf Kosten der Leser¬ 
lichkeit geht. Wir alle haben uns, solange wir lesen 
können, an einen Schriftcharakter gewöhnt, und jedes 
Pünktchen oder Strichelchen, das an einem Buch¬ 
staben fehlt, mehr daran oder anders ist, stört uns, 
wie ein neuer Schuh drückt, obwohl er nicht besser 
passen könnte“ (Peter Behrens). Damit ständen wir 
vor dem peinlichen Zwiespalt: Einbuße an Lesbarkeit 
oder Verzicht auf Schönheit. 

Eine Tatsache wird sich nicht wegreden lassen: 
Unsre Augen sind auf die gewöhnlichste Form einge¬ 
stellt. Schriftzeichen, die geschmacklich keinen Ver¬ 
gleich mit den Gestaltungen irgend einer Epoche 
aushalten, erscheinen am bequemsten lesbar. Dieser 
Niedergang ist schrittweise, mit unweigerlicher Stetig¬ 
keit erfolgt. Ein ganzes Jahrhundert währte der 
Prozeß, bis allem Anscheine nach der niedrigste Grad 
erreicht wurde, der jetzt die feinfühligen Betrachter 
peinigt. Plötzliche Änderungen sind in diesem Ver¬ 
lauf nirgends wahrnehmbar. ^Zweifellos wären sie 
als ungewöhnlich und unleserlich zurückgewiesen 
worden. Nur die allmähliche Umformung, die in ihren 
einzelnen Entwicklungsstufen der Allgemeinheit fast 
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gar nicht zum Bewußtsein gekommen ist, konnte den 
so beklagenswerten Erfolg aufweisen. 

Darin liegt eigentlich eine gewisse Beruhigung. 
Eine unabänderliche Erstarrung gibt es für die Schrift¬ 
form nicht, sie ist wandlungs -, also auch verbesse- 
rungsfähig. Wenn auch der Spielraum für derartige 
Abwandlungen ein sehr eng umgrenzter ist. Eine 
historische Rückschau zeigt doch recht starke Ver¬ 
schiebungen. Allerdings dürfen solche Nebenein¬ 
anderstellungen auf dem schmalen Raum einer Druck¬ 
spalte nicht zu willkürlichen Kunststückchen verleiten. 
Vergessen wir nicht, daß zwischen den einzelnen 
Stufen Jahrhunderte, wohl gar Jahrtausende liegen. 
Nicht das Einzelempfinden einer noch so hoch be¬ 
gabten Persönlichkeit, das Zeitempfinden hat seine 
Entwicklung der Schrift aufgeprägt. 

Daher sind auch alle Versuche, alte Lettern aufs 
neue zu schneiden, gescheitert. Sie mußten scheitern. 
Die optische Sinnlichkeit ist nicht die gleiche ge¬ 
blieben. Die Art zu Sehen wechselt beständig. Um 
nicht allzuweit abzuschweifen, verweise ich nur auf 
die Umwälzungen in der Malerei, die sich beinahe 
in regelmäßigen Abschnitten vollziehen, vollziehen 
müssen. Und zwar immer dann, wenn ein neues 
Geschlecht zu einer neuen Welt-Anschauung gelangt 
ist. Ich wage die leicht nachzuprüfende Behauptung, 
daß die Schmierschrift eines heutigen Briefschreibers 
leichter zu entziffern ist als die schönste Handschrift 
der karolingischen Zeit. Jene besitzt trotz aller 
Jämmerlichkeit den Rhythmus und die charakte¬ 
ristischen Eigentümlichkeiten der Gegenwart; vor¬ 
bildlich sind die alten Hand- und Druckschriften nur 
durch die Reinheit der Gestaltungsabsichten , durch 
die Natürlichkeit und klare Folgerichtigkeit ihrer Ent- 
stehungaus dem gesamten Zeitempfinden. Das 19. Jahr¬ 
hundert, das ja genugsam ausgegraben und nachge¬ 
schnitten hat, hat wohl allen Einsichtigen den Beweis 
erbracht, daß die äußerlich formale Anlehnung an die 
berühmten Muster zum Mißerfolg führen muß. Diese 
Gebilde bekräftigen uns nur in dem Verlangen an den 
Schriftzeichner, dem 20. Jahrhundert den Duktus zu 
geben, wie er so meisterlich für das 14., 15. oder 
16. Säkulum in jenen Arbeiten niedergelegt worden ist. 

Der Künstler, der zu der Erkenntnis gelangen 
mußte, daß er bei der Verwirklichung einer solchen 
Forderung ein Stück Lesbarkeit opfern müsse, hat 
diesen Duktus nicht. Er schafft eine Spezialität. Sie 
kann ausgezeichnet, höchst reizvoll, sehr wertvoll 
sein; ein durchschlagendes Mittel gegen unser Typen¬ 
elend ist sie nie und nimmer. Mögen auch ein paar 
anheimelnde Liebhaberwerke, einige vornehme Akzi¬ 
denzarbeiten daraus gesetzt sein, für den großen 
Bedarf an Drucksachen kommt sie nicht in Frage, für 
die Weiterbildung des Auges bleibt sie unerheblich. 

Die Schriftkünstler — die Zusammenstellung ent¬ 
hält einen schlimmen Widerspruch; die Zeitnot hat 


das Wort gebildet, mit ihr muß es wieder ausgerottet 
werden — vergessen allzu leicht, daß das ganze 
Schriftproblem in unsem Tagen ein Kampf gegen den 
Philister geworden ist. Die Masse stellt ihre An¬ 
sprüche. Eine gewichtige Begründung hat sie überdies 
für sich: sie zahlt. Aber sie gibt ihre Pfennige und 
Groschen nur für das, was sie begreift. Der Schrift¬ 
konsument, der normale Leser, verlangt nur eins: 
Bequemlichkeit. Die fordert er unerbittlich, während 
der Künstler ihm „Persönlichkeit“ zu bieten bestrebt 
ist. Die Schrift ist aber ihrem Wesen nach wie jedes 
Hilfswerkzeug — anders ist sie nicht aufzufassen —, 
wie das Eßgerät, die Eisenbahn, das Fernrohr, das 
Mietshaus,Bett und Tisch nur bedingt persönlich; nur 
soweit als die Persönlichkeit des Gestaltenden die 
Kraft hat, hinter der sachlichen Notwendigkeit zu ver¬ 
schwinden, sich allein erkennbar zu machen durch die 
Weisheit, mit der sie alles Individuelle zugunsten des 
allgemeinen Bedürfnisses zu opfern verstanden hat. 

Wenn festgestellt werden mußte, daß heute den 
brauchbarsten Typen nur ein geringer Grad von Schön¬ 
heit eigen ist, so wäre es die Aufgabe des Schrift¬ 
zeichners, sie geschmackvoller zu gestalten , ohne 
ihre Brauchbarkeit zu mindern. Die tatsächlichen Ver¬ 
hältnisse erheischen Berücksichtigung. Zugegeben, 
daß sie traurig sind. Doch eine durchgreifende Re¬ 
form zu versuchen mit Schriften, die von vornherein 
für alle Zeitungen, Zeitschriften, Broschüren, popu¬ 
lären Werke und alle andern weit verbreiteten Druck¬ 
sachen nicht in Betracht kommen können, ist Unsinn, 
ja beinahe Frevel. Der Boden kann nur schrittweise 
oder gar nicht gewonnen werden. Das große Endziel , 
eine wahrhaft edle Druckschrift wieder zur ausnahms¬ 
losen Verwendung zu bringen, kann nur erreicht 
werden durch die stetige Umformung der vorhandenen 
Typen. Das ganze Vorhaben braucht und soll den 
breiten Volksschichten kaum zum Bewußtsein kom¬ 
men. Es genügt vollständig, wenn sie nicht geradezu 
eine abwehrende Stellung einnehmen. Nur die weise, 
kluge, vorausschauende Führerbegabung, die sich 
ihrer sozialen Verpflichtung voll bewußt ist, die un¬ 
merkbar aber unaufhaltsam das Gewöhnliche ver¬ 
bessert, die auf alle revolutionären Gewaltmaßregeln 
verzichtet, wird die Wirkungen jenes Niedergangs¬ 
prozesses aufzuheben vermögen. 

Solche Selbstbescheidung von dem Schaffenden 
zu fordern, ist weder eine erfreuliche noch eine 
dankbare Aufgabe. Allein was schert uns der Ein¬ 
zelne und seine Eitelkeit, wo die Gesamtheit die 
bestmögliche Befriedigung eines der wichtigsten 
Lebensbedürfnisse braucht. Für den Menschen, der 
nichts mehr will als seinem persönlichen Empfinden 
Ausdruck zu geben, kann kein Raum in der Typo¬ 
graphie sein. Wozu der Mißbrauch einer sehr nütz¬ 
lichen, sehr wertvollen Einrichtung, die sich der 
menschliche Geist aus der Notwendigkeit heraus 
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gebildet, wenn doch absichtlich Zweck und Wesen 
umgangen werden sollen?! 

Der taktische Fehler, Schriften bereitzustellen, die 
erst nach einer langen Schulung des Auges leicht 
verständlich sind, scheint bisher die Schlagkraft der 
reformatorischen Versuche gelähmt zu haben. Manche 
dieser Leistungen wäre wert, als Gebrauchsschrift 
aufgenommen zu werden, manche von ihnen verdient 
wirklich nicht die Stiefmütterchenexistenz, zu der sie 
gegenwärtig verurteilt ist. Das aber ist die Vergeltung 
für die Mißachtung einer unleugbaren sozialen Ver¬ 
pflichtung. Merkt’s euch, ihr Schriftzeichner, die ihr 
mehr als eine originelle Abwandlung , die ihr die gute, 
die brauchbare , die notwendige Type geben wollt! 

Ich meine, eine solche Absicht, in ihrem weitesten 
Umfange genommen, muß die wahrhaft große Persön¬ 
lichkeit mehr reizen , als einem kleinen, wenn auch 
hochgebildeten Kreis eine prickelnde Schleckerei zu 
bereiten, als platonische Werte zu zeugen, die nur 
so lange ein Dasein führen, als die Begeisterten in 
den Journalen sich dafür die Finger wund schreiben. 

IV. Verkehrsschrift und ornamentale Schrift . 

All die überschäumende Lust an kalligraphischen 
Formen wird reichlich Befriedigung finden in der 
„ornamentalen Schrift u . Die dekorative Aufteilung 
einer Zierfläche mit Buchstabenzeichen dürfte eine 
der packendsten Aufgaben sein, die dem Schreib¬ 
künstler überhaupt gestellt werden können. Wie 
reich und vielfältig, wie verlockend und dankbar sind 
die Möglichkeiten, die hier der gestaltenden Phantasie 
geboten werden. Das Werkzeug — und wie wenig 
ist das Individuum in der Wahl und der Erfindung 
von günstigen Schreibgeräten beschränkt — schenkt 
der Hand charaktervolle Züge, und die Hand selbst 
holt sich aus dem Material den überraschenden 
Duktus. Witz, Laune und künstlerischer Gestaltungs¬ 
drang werden da für jede Absicht die geeignete Mög¬ 
lichkeit unschwer finden. 

Bekannt sind die neueren Bestrebungen auf diesem 
Gebiet, die im Schatten der kunstgewerblichen Re¬ 
formbemühungen einsetzten. Noch scheint diesen 
Ideen leider der starke Erfolg und die so wünschens¬ 
werte Ausbreitung zu mangeln. Im einzelnen wurden 
recht tüchtige Leistungen erzielt. Prachtvolle, sehr 
anerkennenswerte Proben kalligraphischer Begabung 
sind in beträchtlicher Zahl bekannt geworden. Eine 
ganze Reihe tüchtiger Menschen hat sich auf diesem 
Sondergebiet hervorgetan. Rudolf von Larisch, Peter 
Behrens,E.R.Weiß,WalterTiemann,HeinrichWieynk, 
H. F. Ehmke, Rudolf Koch, Ludwig Sütterlin, C. O. 
Czeschka, Ernst Bornemann, Lucian Bernhard sind 
nur einige der Namen, die man so ohne weiteres aus 
dem Gedächtnis niederschreibt. Und es spräche nichts 
dagegen, eine derartige Liste auf das Sechs- oder 
Achtfache auszudehnen. Wo aber bleibt bei alledem 


die Wirkung ins Weite und Breite? Bis jetzt sind 
diese ganzen Anstrengungen doch kaum über einen 
kleinen kultivierten Kreis hinausgedrungen, den der 
aufmerksame Beobachter unschwer zu überblicken 
vermag. Keiner unter den Kunstgewerblern hat so 
bitterlich über die allgemeine Verständnislosigkeit zu 
klagen als der tüchtige Kalligraph. Und in der Tat 
werden ja die Aufträge von Privaten wie Behörden 
fast ausnahmslos an unzulängliche Kräfte vergeben, 
so daß die Massen auch durch die Praxis kaum etwas 
von dem neuen Wollen verspüren. 

Die Ursache wird unschwer in einer gewissen Ein¬ 
seitigkeit zu erkennen sein. Man glaubte die große 
Menge der Gebrauchsschriften ihrem Schicksal über¬ 
lassen zu können, glaubte alles getan zu haben, wenn 
einige vorbildliche Beispiele von erlesenen Feiertags¬ 
produkten zusammengestellt waren. Scheinbar war 
manchem der Vorkämpfer die Erkenntnis, welch feine 
individuelle Leistungen die Handschrift bieten kann, 
zu neu , so daß er ganz geblendet das große Ziel all¬ 
gemeiner Schriftveredelung vergaß und mit Übereifer 
nach dem Nur-Individuellen, dem Nur-Originellen 
fahndete. Was da entstanden ist, verdient, wie schon 
gesagt, zum größten Teil volles Lob — aber es konnte 
nicht genug entstehen, weil die starke Welle des allge¬ 
meinen Beifalls, des allgemeinen Bedürfnisses fehlte. 

Das Auge, das Tag um Tag und allenthalben die 
banalste, erbärmlichste Buchstabenform vorgesetzt 
bekommt, muß unempfänglich bleiben für den inneren 
Wert solcher Darbietungen. Die Verständnislosigkeit 
wird sicherlich nicht durch einige noch so kecke Wag¬ 
stücke zu überwinden sein. Schließlich werden auch 
diese Kalligraphen begreifen, daß die gediegene Ver¬ 
kehr sschrift die vorzüglichste Grundlage für alle orna¬ 
mentalen Schreibübungen ist. 

Sie ist überdies der einzige Halt gegenüber der 
willkürlichen Zügellosigkeit , einer Gefahr, der hier 
der Schreiber nur zu leicht erliegt. Eine schlimme 
Verwilderung stellt sich nur zu bald ein, da dem ent¬ 
arteten Geschmack jeglicher Maßstab mangelt; halt¬ 
los begeistert er sich so für jene Vexierornamentik, 
die gerade uns der Sammetjoppengeist so reichlich 
aufgetischt hat. Für all die krankhaften Auswüchse, 
die wir in den vergangenen Jahrzehnten zu genießen 
hatten, war das Rezept: die Form des Buchstabens zu 
verwischen, um ihn „künstlerisch zu machen“. Wie 
wäre das auch anders denkbar gewesen? An den alt¬ 
fränkischen Schnörkeleien konnte der Zeichner sich 
vergnüglich austoben, und die Begeisterung des Pub¬ 
likums verwirrte sich in diesen so augenfälligen Win¬ 
dungen und Wendungen. Warum mußten alle orna¬ 
mentalen Schriftbildungen nur böse Entgleisungen 
werden? Warum sind die Diplome, Adressen, Firmen¬ 
schilder, Ankündigungen und Architekturinschriften 
solch schwächliche Dürftigkeiten geworden? Warum 
besitzen selbst die Stände, die das Schriftzeichnen 
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berufsmäßig betreiben — die Schildermaler, die ganze 
Mauern beschreiben, die graphischen Zeichner, die 
ihre Plakate, Buchdeckel, Exlibris mit Aufschriften zu 
versehen haben, oder endlich das große Heer der 
Lackschreiber, die für den Kaufmann unentbehrlich 
geworden zu sein scheinen—nicht einmal ein Schema, 
das einigermaßen angehen könnte? Darauf ist nur die 
eine Antwort zu geben: Weil das Auge durch die üb¬ 
lichen grauen, flauen Zeichen der Druckschriften jeg¬ 
liches Empfinden für den reizvollen Schwarz-Weiß- 
Rhythmus kalligraphischer Werte eingebüßt hat. Die 
Achtung vor einer wahrhaft gediegenen Leistung ver¬ 
mag gar nicht aufzukommen. Man sieht hier wie dort 
ein Bedürfnis eher schlecht als recht befriedigt. Der 
Verfertiger scheint sich ohne Freude mit der Not¬ 
wendigkeit abgefunden zu haben, und freudelos bleibt 
die Wirkung des Ganzen. Ist aber wirklich irgendwo 
einmal eine vortreffliche Gestaltung zu sehen, so ist 
es ihr Schicksal, unbeachtet zu bleiben. Allzu fremd¬ 
artig erweckt sie nicht den gebührenden Nachhall. 

Aus solchen Tatsachen wäre für die Zukunft die 
Lehre zu ziehen . Wer die ornamentale Schrift nicht 
als eine spielerische Harmlosigkeit anzusehen vermag, 
wer die Fülle ihrer Schönheitsmöglichkeiten nicht 
missen möchte, muß mitstreiten in dem Ringen um 
die natürliche Reform der Bedarfsschriften . Die Eine 
wird die Andere notwendigerweise emportragen, beide 
oder gar keine werden erfolgreich gebessert werden 
können. 

Große Hoffnungen sind dabei auf die Tätigkeit der 
Fachschulen zu setzen — namentlich wenn überall 
das Unterrichtsziel richtig erkannt sein wird. Schon 
jetzt bilden geeignete Lehrkräfte an der Leipziger 
Akademie, in Berlin, München, Magdeburg, Hamburg, 


Breslau, Stuttgart, Krefeld, Elberfeld, Offenbach, Wien 
und Zürich nicht zu vergessen, ganze Scharen von 
jungen Menschen heran, die allein durch den Drang 
nach Betätigung für Aufklärung und Aufrüttelung sor¬ 
gen werden. Man hat begonnen, die Schreibwerk¬ 
zeuge einer Musterung zu unterziehen, ist bemüht, 
nach neuen Methoden und mit neuen Absichten den 
Sinn für das ornamentale Gefüge, für dekorative 
Wirkungen, für Flächengesetzlichkeiten zu wecken. 
Die Neigung herrscht vor, dem Lernenden ein star¬ 
kes Maß von individueller Gestaltungsfreiheit zu 
gewähren, um ihm die Lust am kalligraphischen 
Bilden nicht durch den Schulzwang zu rauben. Viel¬ 
leicht wird man allmählich doch noch eine straffere 
Zucht vorziehen müssen, vor allem für jene Schüler¬ 
massen, denen das Berufsleben ganz bestimmte ge¬ 
werbliche Aufgaben stellt. Auch die Schule wird am 
besten der Allgemeinheit, den Gewerben und ihren 
Zöglingen dienen, wenn sie diese mit Nachdruck ver¬ 
weist auf die gewaltigen sozialen Forderungen, die 
der Befriedigung harren. Hier wie überall muß der 
Blick auf das Ganze, das Große gerichtet sein, wenn 
Vortreffliches geleistet werden soll. 

Der erlesenen Schönheit kostbarer kalligraphischer 
Meisterstücke werden wir uns erst ganz hingeben 
können, wenn wir der Sorge um das drückende Schrift- 
elend entledigt sind. Jede Kraft wird gebraucht nach 
ihrem Vermögen . Der Einzelne, der mitzuwirken be¬ 
rufen wäre, der sein Können rücksichtslos an persön¬ 
liche Liebhabereien verwertet, versündigt sich 
wider die Allgemeinheit. Er darf nicht klagen, wenn 
ihm die freudig begeisterte Gefolgschaft mangelt; ist 
er doch selbst als unsoziales Wesen herausgetreten 
aus der geschlossenen Reihe derzielbewußten Streiter. 


Die Internationale Photographische Ausstellung Dresden 1909 

Von Dr. E. GOLDBERG, Leipzig. 

III. 


jjWoSßJE ausländischen Aussteller sind in den 
Räumen 8 und 9 untergebracht. Den größten 
Platz darunter nimmt Amerika ein, dessen 
Ausstellung von N. G. Amstutz in Valparaiso Ind. 
in sehr geschickter Form zusammengestellt wurde. 
Unter den amerikanischen Ausstellungsgegenständen 
haben wir ausgezeichnete Dreifarbenheliogravüren 
von A.W.Elson & Co . in Boston, deren Naturtreue 
durch mitausgestellte Originale bestätigt wird, sowie 
sehr gute Dreifarbendrucke der Binner-Wells Co. in 
Chicago bemerkt. Außerdem möchten wir noch auf 
das ausgestellte Jahrbuch „Graphic Arts and Crafts 
Year Book“ aufmerksam machen, das etwa unserm 
Klimschschen Jahrbuch entspricht und typographisch 
wie illustrativ sehr gut ausgestattet ist. Es erscheint im 
Verlage yonJosephMeadon\nHamilton,0. Im ganzen 
sind die amerikanischen Erzeugnisse in keiner Weise 


höher als die deutschen, sogar in Katalogillustrationen 
hat die deutsche Technik die Amerikaner erreicht, 
wenn nicht geschlagen. Vom theoretischen Stand¬ 
punkte sind die Akrographien von N . S. Amstutz in 
Valparaiso, Ind., die als Ersatz für Autotypie dienen 
sollen, sehr interessant. Mittels einer besonderen 
Maschine verwandelt Amstutz ein photographisches 
Chromgelatinerelief in ein druckbares Klischee. Prak¬ 
tisch hat dieses Verfahren bis jetzt keine Bedeutung 
erlangt. — Die englischen Anstalten sind in zu kleiner 
Zahl vertreten. Es kann daher ein allgemeines Urteil 
über den Stand der Technik in England nicht gefällt 
werden. Von den ausgestelltenBildem sind erwähnens¬ 
wert die ausgezeichneten Dreifarbenlichtdrucke von 
Bemrose & Sons Ltd. in Derby und London , die Drei¬ 
farbenbuchdrucke von der bekannten Anstalt Carl 
Hentschel Ltd. in London und insbesondere die 
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Zeitungsautotypien der Western Morning News Co. in 
Plymouth. Die letzteren Ätzungen zeigen trotz des 
groben Rasters sehr gute Einzelheiten; allerdings sind 
sie als Ausstellungsgegenstände nicht auf Zeitungs-, 
sondern auf gutem Illustrationspapier gedruckt. — 
Gut sind verhältnismäßig die skandinavischen Länder 
auf der Ausstellung vertreten. Darunter befinden sich 
gute Dreifarbendrucke der Cederquists Grafiska Aktie- 
bolag in Stockholm , sowie von Lagrelius & Westphal 
daselbst. Die letztere Firma hat auch sehr gute Licht¬ 
drucke nach alten Handschriften und Plänen aus¬ 
gestellt. Unter den norwegischen Ausstellungsgegen¬ 
ständen sind die Autotypien und Dreifarbendrucke 
der Kristiania Kemigraphiske Anstalt in Kristiania 
interessant, zumal die meisten Autotypien dieser An¬ 
stalt von den Originalen begleitet sind. — Italien ist 
nur durch eine Anstalt vertreten. Da aber diese An¬ 
stalt keine andre als Alfieri & Lacroix in Mailand ist, 
so kann nicht gesagt werden, daß Italien auf der Aus¬ 
stellung hinter andern Ländern zurücksteht. Unter den 
ausgestellten Erzeugnissen dieser Firma ist der Drei¬ 
farbendruck nach dem Gemälde von Leonardo da Vinci 
„Das Abendmahl“ in seinem jetzigen Zustande be¬ 
merkenswert. (Interessant ist der Vergleich dieser 
Reproduktion mit den in der Ausstellung von Pro¬ 
fessor Seliger befindlichen andern Nachbildungen 
desselben Gemäldes.) — Schließlich möchten wir 
noch die Erzeugnisse der russischen Anstalten er¬ 
wähnen. Nur zwei russische Anstalten haben an 
der Ausstellung teilgenommen: Golicke & Wihorg in 
St. Petersburg und Prokudin-Gorsky in St. Petersburg. 
Die erstere Anstalt steht in keiner Weise hinter den 
westeuropäischen zurück und erfreut sich eines be¬ 
währten Rufes; insbesondere gut sind ihre Helio¬ 
gravüren. Die zweite Anstalt pflegt besonders die 
Hochdruckverfahren; berücksichtigt man, daß in Ruß¬ 
land kaum richtig angelernte Gehilfen aufzutreiben 
sind, so sind auch die Dreifarbendrucke dieser jungen 
Anstalt sehr bemerkenswert. 

Nun zu den letzten Räumen 16 bis 19, in denen die 
Erzeugnisse derTiefdruckpressen untergebracht sind. 
Fast alle besseren Firmen, die in Deutschland Helio¬ 
gravüren herstellen, sind hier vertreten. Auch das 
Neueste in diesem Gebiete, die Schnellpressen¬ 
heliogravüre, ist von allen sie ausführenden Firmen 
ausgestellt. Leider ist diese letztere Art des Tief¬ 
druckes doch noch nicht so weit, daß sie ernstlich 
in Wettbewerb mit Handdrücken treten kann. Die 
Versprechungen der einzelnen Erfinder sind bis jetzt 
noch nicht in vollem Maße erfüllt worden. In einer 
andern Richtung hat aber die Heliogravüre in letzter 
Zeit dagegen hervorragende Erfolge erzielt, nämlich 
im Farbendruck. Noch vor einigen Jahren galt es als 
unmöglich, in der Auflage passende und farben¬ 
richtige Dreifarbenheliogravüren herzustellen; in¬ 
zwischen ist es der Firma Rudolf Schuster in Berlin 


gelungen, die mannigfaltigen Schwierigkeiten zu über¬ 
winden und tadellose Farbendrucke dem Handel zu 
übergeben. Der erste Versuch blieb nicht ohne Nach¬ 
folger; in der Ausstellung zeigt die Firma L.Angerer 
in Berlin einen Versuch einer Vierfarbenheliogravüre, 
die zwar in manchen Hinsichten zu wünschen übrigläßt, 
aber immerhin ein gutes Zeichen für die Leistungs¬ 
fähigkeit dieserFirma ist. Eine Dreifarbenheliogravüre 
von Rudolf Schuster in Berlin ist mit einer Skala ver¬ 
sehen, was sie für Fachleute besonders interessant 
macht. Auch in einfarbiger Heliogravüre hat diese 
Firma, die sich überhaupt um die Erfindung und 
Vervollkommnung der Heliogravüre sehr verdient 
gemacht hat, ausgezeichnete Drucke ausgestellt; ganz 
besonders schön ist aber die synchrome Heliogravüre 
nach einem Gemälde von Eichke. Bekanntlich wer¬ 
den derartige Drucke durch Eintamponieren der 
verschiedenen Stellen der Tiefdruckplatte mit 
entsprechenden Farben und einmaligem Druck her¬ 
gestellt. Selbstverständlich ist dieses Verfahren nicht 
für alle Originale geeignet, da feine Farbenübergänge 
nicht zu erzielen sind. Das zeigt sich am besten beim 
Vergleich der von der Firma F. Bruckmann, A.-G. in 
München ausgestellten Farbenheliogravüre nach dem 
BÖcklinschen Gemälde : Der heilige Hain mit dem 
im Raume 6 befindlichen nach demselben Gemälde 
von der Vereinigung der Kunstfreunde in Berlin her¬ 
gestellten Kombinationsdrucke. Die Farbenhelio¬ 
gravüre mit einmaligem Druck läßt dem Drucker 
einen überaus großen Spielraum übrig und das ganze 
Gelingen einer Reproduktion hängt ab von der Sorg¬ 
falt, die der Drucker dem betreffenden Blatt ange¬ 
deihen ließ. Wir haben es hier also eigentlich mit einer 
rein manuellen Reproduktion zu tun, zu der die Photo¬ 
graphie nur die Konturen hergibt. Sogar solche, in 
Farbengebung einfache Vorlagen, wie das Porträt der 
Gräfin Potocka, sehen in den beiden ausgestellten 
Reproduktionen ganz verschieden aus (Meisenbach 
Riffarth & Co. in München und L.Angerer in Berlin). 
Zu einem sehr hohen Stande hat die Reichsdruckerei 
in Berlin die Farbenheliogravüre gebracht. Die in 
dieser Anstalt hergestellten Bilder sind sämtlichNach- 
bildungen nach alten farbigen Kupferstichen und eng¬ 
lischen Mezzotintos. Hier sind die Schwierigkeiten 
insofern geringer, als die Originale in derselben 
Technik hergestellt waren wie die Reproduktionen. 
Die Firma Franz Hanfstaengl in München bringt 
hübsche Proben ihrer Aquarellgravüre zur Schau. 
Sämtliche erwähnten Firmen haben auch einfarbige 
Heliogravüren ausgestellt. I. B. Obernetter in Mün¬ 
chen zeigt interessante Zwischenstadien bei Her¬ 
stellung einer Heliogravüre (Originalphotographie 
und Zwischenvergrößerung); die Firmen 0.Felsing in 
Berlin , G. W. Büxenstein in Berlin, F. Bruckmann 
A.-G. in München , L.Angerer in Berlin und Alfred 
Rückenbrod in Berlin bieten ebenfalls Proben ihres 
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Könnens. Die Maschinenheliogravüre ist von den 
Firmen Meisenbach Riffarth & Co. in Berlin und Mün¬ 
chen, F. Bruckmann A.-G. in München und Deutsche 
Phot gravur-Akt.-G. in Siegburg bei Köln vertreten. Bei 
der Einführung dieses Verfahrens haben sich die 
ausübenden Firmen leider dazu verleiten lassen, für 
ein und dasselbe Verfahren verschiedene Namen zu 
geben. So hat sich die ohnehin unmögliche Nomen¬ 
klatur der Reproduktionsverfahren durch die Namen 
Intaglio, Heliotint, Mezzotinto, Rembrandt usw. 
bereichert. Die Siegburger Gesellschaft hat die 
Heliogravüre so weit verbilligt, daß heutzutage sogar 
Reklamen, Wohltätigkeitsmarken und andre derartige 
Erzeugnisse, die in großen Mengen gebraucht werden, 
auf diesem Wege hergestellt werden können. Diese 
Erzeugnisse stehen jedoch, wie schon erwähnt, vor¬ 
läufig den Handdrücken nach und erinnern mehr an die 
Autotypien auf Mattkunstdruckpapier. — Im Raum 19 
befinden sich einige historisch interessante Versuche 
der Firma Rudolf Schuster in Berlin in Heliographie 
und Heliogravüre aus dem Jahre 1881 sowie eine 
große Zusammenstellung der auf galvanischem Wege 
hergestellten Heliographien und Heliogravüren der 
Reichsdruckerei in Berlin. Es sind das lauter Nach¬ 
bildungen nach berühmten Kupferstichen, die zum 
Teil hervorragend schön sind. 

Getrennt von allen andern Ländern hat Österreich 
seine Erzeugnisse in der Reproduktionstechnik und 
Photographie ausgestellt. Nur die Wissenschaft hat 
sich als international erklärt und an dem ihr zuge¬ 
teilten Platze in der allgemeinen wissenschaftlichen 
Gruppe festgehalten. Alle andern Zweige der Photo¬ 
graphie haben im Österreichischen Hause ausgestellt. 
Einen breiten Platz nimmt dabei die Reproduktions¬ 
technik ein. Bei dieser Ausstellung haben die ein¬ 
zelnen Firmen ihre Arbeiten an je einem Platze 
ausgestellt. Den besten Raum im Hauptsaale hat die 
bekannte Firma C. Angerer & Göschl in Wien einge¬ 
nommen. Zwischen ihren Erzeugnissen sind beson¬ 
ders die sogenannten Autogravüren bemerkenswert. 
Über die Herstellung dieser Bilder wird viel ge¬ 
stritten. In den von der Firma seinerzeit indirekt 
inspirierten Artikeln wurde behauptet, daß die Lein¬ 
wandstruktur und Technik des Gemäldes durch einen 
photomechanischen Tiefdruck naturgetreu reprodu¬ 
ziert werden. Dies scheint aber nicht der Fall zu 
sein, da an manchen Bildern (wie z. B. in der Re¬ 
produktion des Gemäldes: Der Holzknecht) die in 
der Reproduktion eingeprägte Technik der ursprüng¬ 
lichen Malweise des Künstlers gar nicht entspricht. 
Jedenfalls ist die Ähnlichkeit zwischen der Nach¬ 
bildung und dem Original hervorragend. Diese Drucke 
übertreffen in manchen Hinsichten sogar die Drei¬ 
farbenlichtdrucke von Frisch. Von andern Erzeug¬ 
nissen von Angerer & Göschl möchten wir die tech¬ 
nisch ausgezeichneten Vierfarbendrucke zu den 


Werken von Lefler und Urban: Kling, Klang, Gloria 
und Märchenkalender erwähnen, die auch in Deutsch¬ 
land große Verbreitung in Kinderkreisen gefunden 
haben. Dieselbe Firma hat gute Messingätzungen und 
Algraphien in großem Format ausgestellt. In einem 
andern Raume sind alle übrigen österreichischen 
Anstalten vereinigt. Ausgezeichnete Reproduktionen 
hat die Firma I. Löwy in Wien ausgestellt. Darunter 
sind sehr bemerkenswert die Schnellpressenhelio¬ 
gravüren, die hier den Namen Intaglio führen. Diese 
Gravüren sind wohl das Beste, was bis jetzt auf 
diesem Gebiete geleistet ist; man kann sie kaum von 
Handdrücken unterscheiden. Dieselbe Firma hat auch 
sehr gute Dreifarbenlichtdrucke nach alten Gemälden 
ausgestellt. Hervorragend gute Wiedergabe von der 
Gemäldetechnik zeigen die großen Farbendrucke der 
Firma Blechinger & Leykauf in Wien. Man muß eine 
scharfe Lupe zu Hilfe nehmen, um festzustellen, daß 
die Drucke keine Prägung besitzen, sondern nur 
durch Licht- und Schattenwirkung die Arbeitsweise 
des Künstlers wiedergeben. Diese Nachbildungs¬ 
weise ist uns bedeutend lieber, als die Prägung der 
Autogravüren von Angerer & Göschl. Auch sonst 
haben die österreichischen Anstalten recht gute 
Sachen ausgestellt. Die bekannten Anstalten, wie 
A.Krampolek in Wien, Böhmische Graphische Aktien¬ 
gesellschaft Unie in Prag , Husnik & Häusler in Prag, 
Max Jaffi in Wien , Paulassen & Co. in Wien und 
andre, sind alle vertreten und bringen meistens 
ausgezeichnete Dreifarbendrucke, die vom hohen 
Stande der photomechanischen Verfahren in Öster¬ 
reich sprechen. Die k. k. Hof- und Staatsdruckerei 
in Wien ist mit einer Anzahl von in Heliogravüre 
hergestellten Nachbildungen der Gemälde von Klimt 
vertreten. 

Bis jetzt haben wir nur die Erzeugnisse der photo¬ 
mechanischen Anstalten, die für die Verbraucher 
ausgestellt sind, besprochen. In der Ausstellung ist 
aber auch eine Anzahl von Räumen vorhanden, die 
mit Maschinen und Apparaten zur Erzeugung der 
Reproduktionen gefüllt sind. Hier wollen wir nur 
Hilfsmittel zur Photographie beschreiben, da über 
die rein maschinellen Hilfsmittel an andrer Stelle 
dieses Heftes berichtet wird. Die Zahl der aus¬ 
stellenden Firmen ist hier nur gering. Dagegen 
haben aber zwei Leipziger Firmen Hoh & Hahne und 
Falz & Werner wohl alles, was nur irgendwie in einer 
Reproduktionsanstalt gebraucht werden kann, in ihren 
Räumen vereinigt. Darunter befinden sich manche 
Neuheiten und Verbesserungen, über die wir aus¬ 
führlich berichten werden. Die Firma Hoh & Hahne 
hat in der Raumverteilung eine moderne Ätzanstalt 
darzustellen versucht. Die von ihr ausgestellten 
Gegenstände sind in vier Räumen verteilt, von 
denen der größte in Form eines Ateliers ausgebaut 
ist, während die kleineren als Vorbereitungsraum, 
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Dunkelkammer, Kopierraum gedacht sind. Jeder 
Raum ist mit den entsprechenden Utensilien aus¬ 
gestattet. Im Atelier befinden sich drei große Repro¬ 
duktionskameras, die sämtlich auf Schwingstativen 
ruhen. Der größte dieser Apparate ist für das Format 
80x80 bestimmt, hat einen feststehenden Raster 
und verschiebbare Kassette, das bewährte Reform¬ 
schwingstativ mit vielen Federn und ist mit einem 
großen Voigtländerschen Objektiv mit Prisma aus¬ 
gestattet. An diesem Apparat sind auch einige 
Neuerungen angebracht, die wohl erwähnenswert 
sind. Die Vorder- und Hinterwand der Kamera läßt 
sich gleichzeitig mittels einer Kurbel verschieben. 
Durch die Umstellung einer Kurbel wird dagegen 
die Kupplung ausgelöst und dann kann man je nach 
Belieben die eine oder die andre Wand nach beiden 
Richtungen mit derselben Kurbel bewegen. Die 
Objektivwand ist mit vier Nivellierschrauben ver¬ 
sehen, so daß im notwendigen Falle die optische Achse 
des Objektivs richtig senkrecht zur Plattenebene ge¬ 
stellt werden kann. Am Reißbrett sind Vorrichtungen 
angebracht, um nötigenfalls Originale unter Glas zu 
pressen. — Der zweite Apparat, 50X50 cm groß, ist 
insofern interessant, als sein Schwingstativ nach 
einem ganz neuen eigenartigen System gebaut ist. 
Alle bis jetzt bekannten Stative bestehen aus zwei 
Schienen, auf denen der Kamerawagen läuft. Das 
neue Stativ Lux besteht dagegen nur aus einem mit 
Schienen versehenen Balken. Der Unterschied 
zwischen den beiden Systemen entspricht also etwa 
dem Unterschied zwischen der gewöhnlichen Eisen¬ 
bahn und der jetzt projektierten Einschienenbahn. Da 
bei der normalen Stellung der Kamera die Lasten 
ganz gleichmäßig auf die beiden Seiten des Balkens 
verteilt sind, so befindet sich der ganze Aufbau im 
Gleichgewicht. Die Vorteile dieses neuen Systems 
sind verschiedener Natur. Das Einstellen ist be¬ 
deutend bequemer, als bei den alten Systemen, da 
der Photograph auf dem Balken entlang gewisser¬ 
maßen reiten kann und sich nicht mehr über das 
Stativ bücken muß; außerdem kann man bei Prisma¬ 
stellung die beiden Beleuchtungslampen beliebig 
nahe an das Original stellen, da man durch die Balken 
des Stativs nicht behindert ist. Ob das neue Stativ 
auch Nachteile hat, wird sich erst in der Praxis 
heraussteilen; wir unsrerseits befürchten die ein¬ 
seitige Belastung des Stativbalkens bei der Quer¬ 
stellung für Aufnahme mit Prisma. Jedenfalls be¬ 
deutet das Stativ Lux einen neuen Weg in der 
Kamerafabrikation. Die ausgestellten Apparate sind 
mit einer Beleuchtungsanlage, die aus einem großen 
Siemens-Schuckert-Scheinwerfer und Reginabogen¬ 
lampen besteht, versehen. Der Scheinwerfer be¬ 
leuchtet eine Fläche von IV 2 XIV 2 m vollständig 
gleichmäßig und ist das ideale aber ziemlich kost¬ 
spielige Beleuchtungsmittel bei Reproduktion von 


Ölgemälden. Im benachbarten Vorbereitungs- und 
Ätzraum befindet sich ein Ätzstriegel von Dr.E. Albert 
in München, sowie eine Andruckpresse von Karl 
Krause und ein Lichtdruckofen mit Gasheizung. An 
dem neuen Modell des Ätzstriegels ist ein Elektro¬ 
motor zur Bewegung des Striegels sowie eine doppelte 
Bewegung zur Vermeidung von etwaigen Unregel¬ 
mäßigkeiten angebracht. In demselben Raume sind 
einige Kopien und Ätzungen, die mit dem Fischleim 
von J. C. Haas in Frankfurt a. M. hergestellt sind, aus¬ 
gestellt. Diese neue Fischleimsorte drängt allmählich 
das amerikanische Fabrikat aus den deutschen An¬ 
stalten heraus. Im Kopierraum ist ein großer pneu¬ 
matischer Kopierapparat für Blaupausen usw., ein 
Staubkornapparat und eine Beleuchtungsanlage für 
Kopierzwecke untergebracht. Alle übrigen Utensilien, 
wie Kopierrahmen, Glasgefäße usw., befinden sich 
auch dabei. In einem Schranke befinden sich die 
optischen Hilfsmittel, darunter ein Riesenapochromat 
von Voigtländer mit 100 cm Brennweite, ein Spiegel 
und eine Flüssigkeitsküvette dazu, sowie einige der 
bewährten und handlichen Taschenspektroskope der 
Firma Fr. Schmidt & Haensch in Berlin zum Unter¬ 
suchen von Dunkelkammerscheiben und Farbenfilter. 
Alles in allem hat die Firma Hoh & Hahne eine sehr 
gute Zusammenstellung von Gebrauchsartikeln zur 
Schau gebracht. 

Die Firma Falz& Werner in Leipzig hat einen Platz 
im großen allgemeinen Raume erhalten. Unter den 
von ihr ausgestellten Gegenständen befinden sich 
auch manche, die Interesse in Fachkreisen erregen 
werden. Bei den Kameras von Falz & Werner sind 
keine einschneidenden Neuerungen zu sehen, da¬ 
gegen finden wir manche Einzelheiten, die sich sicher 
einbürgern werden. Interessant ist die Möglichkeit, 
das Bild auf der Mattscheibe nach oben und nach 
unten von der Kamera aus zu verstellen. Es wurden 
schon Einrichtungen an den Kameras angebracht, 
mittels derer das Reißbrett vom hinteren Ende des 
Stativs bewegt werden konnte; jedoch bedeutete dies 
keinen besonderen Vorteil, da der einstellende Photo¬ 
graph sowieso zum Verrücken des Reißbretts die 
Kamera verlassen mußte. Mittels der neuen Ein¬ 
richtung, die in der Hauptsache aus einer genuteten 
Längsachse besteht, die einerseits mit der Kamera, 
anderseits mit dem Reißbrett dauernd auch beim 
Verrücken der Kamera in Verbindung bleibt, kann 
der Einsteller, unter dem schwarzen Tuche bleibend, 
das Reißbrett verstellen. Zur seitlichen Verstellung 
des Bildes auf der Mattscheibe ist eine Vorrichtung 
angebracht, mittels der das Objektivbrett ebenfalls 
von der Mattscheibe aus seitlich verschoben und so 
das Bild auf die Mitte gebracht werden kann. Diese 
Einrichtung erfüllt unsers Erachtens nicht ganz ihren 
Zweck, da das Verstellen des Objektivs mit dem Ver¬ 
stellen des Reißbretts gleichwertig ist, obwohl beides 
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zum gleichen Ziele führt. Das Verstellen des Objek¬ 
tivs bringt, besonders wenn bei großen Formaten 
dessen brauchbares Bildfeld beinahe ausgenutzt ist, 
eine empfindliche Unschärfe und manchmal auch 
eine Verzerrung des Bildes mit sich. Die zweite 
Kamera von Falz & Werner hat ein verengtes Stativ 
und erinnert in dieser Beziehung an die Einbalken¬ 
kamera von Hoh & Hahne. Die Kameras sind mit 
elektrischer Beleuchtung versehen; interessant sind 
die Scheinwerferlampen, die nach dem Prinzip der 
modernen Projektionslampen gebaut sind, bei denen 
die eine (positive) Kohle wagerecht, die andere (nega¬ 
tive) senkrecht steht. Auf diese Weise wird das ganze 
Licht aus dem Krater der Lampe dem Reißbrett zu¬ 
gestrahlt, so daß ein Reflektor überflüssig wird. Von 
den andern Apparaten wollen wir nur folgende her¬ 
vorheben: Einen Lichtdruckofen, dessen Wände aus 
Xylolyth hergestellt sind, mit einer Vorrichtung zum 
Beleuchten des Innern mittels einer gelben elektri¬ 
schen Lampe, so daß der Operateur, ohne den Deckel 
des Kastens zu öffnen, den Zustand der Platten kon¬ 
trollieren kann, einen Apparat zum sicheren Anreißen 
von Dreifarbendrucken, der auf verschiedene For¬ 
mate eingestellt werden kann, eine Lochstanze mit 
einstellbarer Facette und Vorrichtung zum Lochen 
von beliebigen Stellen, auch in der Mitte der Ätzung, 
und einen Stempelapparat mit genau einstellbarem 
Druck. Interessant ist der Schleuderapparat mit 
Kugellager und automatischer Zentriervorrichtung, 
durch die die Metallplatte, ohne abzumessen, in die 
Mitte der Schleudermaschine eingespannt werden 
kann. Außer der bereits oben erwähnten Albertschen 
Ätzmaschine stellt die Firma eine Ätzmaschine von 
Axel-Holmström aus, bei der die Bewegung der Säure 
durch Schaufelräder verursacht wird. Beide Ätz¬ 
maschinen werden im Betrieb gezeigt. Schließlich 
wäre noch zu erwähnen eine kleine Schüttelmaschine 
mit Wasserturbinenantrieb zum raschen und gründ¬ 
lichen Durchschütteln von Kollodiumemulsionen, 
eine ganz kleine Routingmaschine mit Elektromotor, 
nach Muster der bekannten zahnärztlichen Bohr¬ 
maschinen, zum Ausfräsen kleiner Stellen in Ätzun¬ 
gen, und Guillotinen als Ersatz der Kreissägen zum 
raschen Durchschneiden von Metallplatten. Der 


Vorzug dieser Guillotinen ist das Vermeiden des 
Grates an den Rändern der Platten, der Nachteil, 
die Unmöglichkeit aus einer ganzen Metallplatte 
ein Rechteck herauszuschneiden, da die Guillotine 
das Metall nur in Streifen durchschneiden kann. 
Außer diesen beiden großen Ausstellungen befinden 
sich in demselben Raume noch einige kleinere, die 
aber auch sehr beachtenswert sind. Eine Anzahl 
Farbenfabriken, wie E. T. Gleitsmann in Dresden , 
C/ir. Hostmann - Steinberg in Celle , Hans Wunder in 
Wilhelmsberg-Berlin stellen ihre Erzeugnisse und 
Druckproben aus. Leider kann man bekanntlich nach 
solchen Druckproben die Tauglichkeit einer Farbe 
zum Druck nicht beurteilen. Die Firma Emil Wünsche 
in Reick bei Dresden hat einen großen Reproduktions¬ 
apparat mit Rastereinrichtung und Schwingstativ aus¬ 
gestellt, während imRaume 9 sich eine Vitrine mit Er¬ 
zeugnissen der optischen Anstalt Voigtländer & Sohn 
in Braunschweig befindet. Es sind in ihr die verschie¬ 
denen Objektivtypen, die für Reproduktionszwecke 
geeignet sind, sowie die bekannten Aarlandschen 
halbtrockenen Farbenfilter ausgestellt. Diese Filter 
haben den Vorzug vor den Trockenfiltern, daß sie 
sich leichter ohne Fehler herstellen lassen und daß 
die Glasscheiben beim Trocknen der Filterschicht 
sich nicht verziehen können. Dagegen haben sie 
den Nachteil, daß sie eine zufällige Erwärmung fast 
gar nicht vertragen. Schließlich möchten wir noch 
die Druckerzeugnisse der Firmen Rud. Dürkopp in 
Berlin und Förster & Borries in Zwickau besonders 
erwähnen. Bei der ersten Firma fesseln uns die aus¬ 
gezeichneten photographischen Vorlagen, die von 
derselben Firma stammen und in guter Heliogravüre 
reproduziert sind, bei der zweiten Firma ist es die 
anerkannt hervorragend gute Druckausführung, die 
die Aufmerksamkeit aller Fachleute und Laien auf 
sich lenkt. 

Wir konnten in unserm Berichte selbstverständlich 
kein vollkommenes Bild von allem geben, was auf der 
Dresdener Ausstellung dem Besucher geboten wird, 
aber wir hoffen, gezeigt zu haben, daß diese Aus¬ 
stellung nicht nur für Laien, sondern auch für den 
Fachmann verschiedenes Neues und Interessantes 
bringt, daher unbedingt eines Besuches wert ist. 


Über rotierende Falzzylinder und deren neueste Verbesserungen. 

Von Dr.-Ing. AUGUST KÖNIG, Frankenthal. 


III. 


3. Falzvorrichtung von Albert & Co. 

^ IE Nachteile des Hoe’schen Falzmechanismus 
veranlaßten auch die Schnellpressenfabrik 
Frankenthal vorm. Albert & Co. in Franken¬ 
thal, von dieser bisher als unumstößlich gehaltenen 
Bewegungsart abzugehen. Der leitende Grund¬ 



gedanke war hierbei, das Umschlagen der Falzmesser 
auf natürlichere und technisch zugleich einfachere 
Weise zu erreichen. Die Anwendung gleichmäßig 
rotierender Falzmesser war das Nächstliegende und 
tatsächlich gelang es auch dieser Firma, das schon 
seit über 30 Jahren bekannte Prinzip der rotierenden 
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Falztrommel auf Zylinder zu übertragen. Die gün¬ 
stigen Ergebnisse, die mit der neuen, durch eine 
glückliche Verbindung von Falztrommel und Zylinder 
erhaltenen Falzvorrichtung erzielt wurden, veran- 
laßten Albert & Co., das nur wenig Freude bereitende 
Hoe’sche System rasch wieder aufzugeben. Die 
meisten von Albert & Co. gebauten bänderlosen 
Maschinen sind daher mit diesem vereinfachten 
Zylinderfalz ausgerüstet. Aus später noch zu er¬ 
örternden Gründen machte sich jedoch das Bedürfnis 
geltend, eine auf die Bewegung der Falzmesser 
sich beziehende Verbesserung eintreten zu lassen. 
Die nach dieser Richtung hin angestellten Be¬ 
mühungen sollten auch nicht ohne Erfolg gewesen 
sein; denn schon Mitte des vorigen Jahres konnte 
Albert & Co. ein Patent auf eine vollständig neue, als 
rotierend - intermittierend bezeichnete Falzmesser¬ 
bewegung 1 zur Anmeldung bringen, ein Patent, das 
selbst der inzwischen bekanntgewordenen Goss’schen 
Falzvorrichtung bei weitem überlegen ist. 

Um einerseits die Entstehung dieses neuesten und 
besten Zylinderfalzes kennen zu lernen, anderseits 
aber auch dessen Wirkungsweise leichter verfolgen 
zu können, sollen beide Falzmesserbewegungen näher 
besprochen werden. 

a) Rotierende Falzmesserbewegung. 

Das Prinzip dieser Falzvorrichtung geht aus Ab¬ 
bildung 1 hervor und ist, wie man auf den ersten 
Blick erkennen kann, vollkommen gleich mit dem 
Prinzip einer rotierenden Falztrommel. Der innen 
verzahnte Radring ist ebenso wie der Führungsring 
bei Hoe und Goss am Gestell befestigt und die auf 
den Messerspindeln sitzenden Zahnräder (an Stelle 
der die Rollen tragenden Doppelärmchen) werden 
durch die Bewegung des in der Zeichnung wieder 
punktiert angedeuteten Zylinders, sowie durch deren 
Eingriff in den Radkranz in gleichmäßige Rotation 
versetzt. Durch diese gewissermaßen planetenartige 
Bewegung der Falzmesserräder, dadurch erzeugt, 
daß diese Räder sowohl um ihre eigene Achse, als 
auch gleichzeitig um die Achse des Zylinders rotieren, 
beschreiben die Messerspitzen Kurven, die in ihrem 
Verlauf außerhalb der Zylinderperipherie zum Falzen 
verwendet werden können. Die fragliche Abbildung 
veranschaulicht den Augenblick des Falzprozesses, bei 
dem das falzende Messer gerade seine tiefste Stellung 
angenommen hat, also am weitesten aus dem Zylinder 
herausragt, daher auch genau zwischen den beiden 
Falzwalzen zu stehen kommt; das andre, nichtfal¬ 
zende Messer ist dagegen senkrecht gegen die Achse 
des Zylinders gerichtet. Da die Messer mit gleich- 
bleibender Geschwindigkeit um ihre Achse rotieren, 

1 ErfinderdieserneuenFalzmesserbewegungistlngenieur 
Bill. Der Falz selbst wird daher bei Albert & Co. als Bill¬ 
scher Zylinderfalz bezeichnet. 


also keine plötzlichen durch besondere Mechanismen 
bewirkten Bewegungsänderungen wie bei der Hoe- 
schen und Goss’schen Falzvorrichtung auszuführen 
haben, so dürfte diese eine Zeichnung genügen, um 
sich indenganzen Falzprozeß hineindenkenzukönnen. 

Die Bahn der Messerspitzen muß bei stetig 
rotierenden Falzmessern natürlich eine ganz andre 
sein als bei den vorher besprochenen periodisch 
arbeitenden Falzvorrichtungen, bei denen nur 
während des eigentlichen Falzprozesses eine Be¬ 
wegung der Messer eintritt, diese aber während 
der übrigen Zeitdauer einer Zylinderumdrehung 
ihre Lage unverändert beibehalten. Was das Über¬ 
setzungsverhältnis der Räder anbetrifft, so hat es 
sich als praktisch am günstigsten herausgestellt, 
wenn man das innenverzahnte feststehende Rad drei¬ 
mal so groß nimmt wie die auf den Messerspindeln 
sitzenden Räder. Es machen demnach die kleinen 
Räder und damit auch die Messer drei volle Um¬ 
drehungen, bis der Zylinder eine Tour ausführt. 
Hieraus folgt aber, daß auch die Messer drei¬ 
mal während einer Zylinderumdrehung aus dem 
Zylinder herausschlagen müssen. Die von den 
Messerspitzen dabei beschriebenen Kurven sind 
Hypozyklo’fden, deren Verlauf erst im nächsten Ab¬ 
schnitt unter dem Kapitel Falzkurven näher be¬ 
sprochen werden soll. 

Der einzige Nachteil dieser von Albert & Co. zu¬ 
erst und meines Wissens auch allein zur Ausführung 
gebrachten Falzvorrichtung mit beständig rotierenden 
Messern ist in dem mehrfachen Ausschlagen der 
Messer zu suchen. Bei Bändermaschinen, bei denen 
die Zuleitung der zu falzenden, bereits vom Strang 
abgetrennten Bogen in ganz andrer Weise wie hier er¬ 
folgt, sind die sogenannten blinden Messerausschläge 
ohne Belang, bei bänderlosen Maschinen aber, bei 
denen der endlose Strang direkt auf dem Falzzylinder 
aufläuft, würde bei der sonst üblichen horizontalen 
Anordnung der beiden Zylinder (vergleiche Ab¬ 
bildung 6) infolge dieser blinden Ausschläge eine 
Kollision der Falzmesser mit dem vom Trichter 
kommenden Papierstrang eintreten. Man sah sich 
daher genötigt, den beiden Zylindern eine derartige 
Lage zu geben, daß das gegen den Strang zu aus¬ 
schlagende Messer diesen nicht mehr berührt. Auf 
den Falzprozeß selbst hat die etwas veränderte Lage 
der Zylinder zum ankommenden Strang keinen Einfluß, 
wenigstens haben die nach diesem Falzsystem aus¬ 
geführten Maschinen zu keinerlei Klagen Ver¬ 
anlassung gegeben. Der Falz war mindestens ebenso 
gut als bei dem damals allein bekannten Hoe’schen 
Zylinderfalz. Die Geschwindigkeit konnte dagegen 
infolge der rotierenden Bewegung der Messer wesent¬ 
lich höher gehalten werden und war nur aus Gründen 
der allgemeinen Betriebsicherheit auf gewisse prak¬ 
tisch nicht zu überschreitende Grenzen beschränkt. 
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Die Albert’sche Falzvorrichtung weist jedenfalls 
die einfachste, billigste und zugleich zuverlässigste 
Falzmesserbewegung auf, die jemals bei bänderlosen 
Maschinen zur Anwendung kam. Der Hauptvorzug 
dieses Zylinderfalzes ist aber vor allem in der 
Verwendung von einseitigen Messern zu suchen, 
gegenüber zweiseitig ausgebildeten Messern bei 
Hoe und Goss. Auf die praktische Bedeutung dieser 
Vereinfachung wird noch an andrer Stelle ausführ¬ 
licher zurückgekommen werden. 

b) Rotierend-intermittierende Falzmesserbewegung. 

Die hervorragend günstigen Eigenschaften der 
soeben besprochenen Falzvorrichtung ermutigten 
Albert & Co., das als gut befundene Prinzip dieser 
Messerbewegung unter allen Um¬ 
ständen beizubehalten, gleichzei¬ 
tig stellten sie sich aber die neue 
Aufgabe, die Nachteile der blinden 
Messerausschläge, die bisweilen 
in der Konstruktion des Falzappa¬ 
rates stark hinderlich waren, zu 
beseitigen. 

In welch’ genialer Weise dies 
durch Anwendung einer Kurven¬ 
scheibe gelungen ist, soll nun des 
näheren erläutert werden. 

In Abbildung 2 ist das Schema 
dieser neuesten, bereits wieder¬ 
holt an Maschinen zur Ausführung 
gebrachten Falzvorrichtung ange¬ 
geben. Der punktiert gezeichnete 
Kreis stellt auch hier wieder die 
Peripherie des Falzzylinders vor. Da die rotierende 
Bewegung der Messer während der eigentlichen Falz¬ 
periode ungeändert beibehalten werden soll, so muß 
auch der Antrieb der auf den Messerspindeln sitzen¬ 
den Räder in genau gleicher Weise wie vorher er¬ 
folgen. Nach Beendigung des Falzes wird die Füh¬ 
rung der Messer durch die fragliche Kurvenscheibe 
bewirkt, zu welchem Zweck jedes Rad mit einer Rolle 
versehen ist. Durch die zwischen Rolle und Messer¬ 
spindel gezogene Linie soll angedeutet werden, daß 
eine mechanische Verbindung zwischen beidenTeilen 
besteht, die aber im vorliegenden Fall bereits durch 
die Räder selbst erreicht ist. Das zur Bewegung der 
Falzmesser erforderliche innenverzahnte Segment ist 
am unteren Teil der Kurvenscheibe befestigt und 
diese gleichzeitig in entsprechender Weise als Ge¬ 
häuse ausgebildet. Würde das Zahnsegment zu einem 
vollen Ring ergänzt werden, so erhielte man wieder 
die ununterbrochen rotierende Falzmesserbewegung 
und damit aber auch die blinden Ausschläge. Wie 
wir gesehen haben, müssen bei rotierenden Falz¬ 
messern die Räder in einem ganz bestimmten Ver¬ 
hältnis stehen (damit das Herausschlagen der Messer 


immer wieder an den gleichen Stellen eintritt), hier 
dagegen kann die Übersetzung wegen des periodi¬ 
schen Eingreifens der Räder ganz beliebig genommen 
werden; jedoch empfiehlt es sich aus praktischen 
Gründen das Verhältnis von 1 :3 beizubehalten. Die 
Konstruktion der Kurve läßt sich nämlich in diesem 
Falle wesentlich schneller und genauer ausführen, 
als wenn die Räder willkürlich groß gewählt werden. 

Die Arbeitsweise dieser neuen Albert’schen Falz¬ 
vorrichtung ist nun folgende. Durch Drehen des Zy¬ 
linders in der angegebenen Pfeilrichtung, wobei der 
endlos über den Trichter gezogene Papierstrang wie¬ 
der auf der rechten Seite zulaufend gedacht ist, be¬ 
wegt sich auch das auf der unteren Messerspindel 
sitzende Zahnrad, das in Abbildung 2a soeben mit dem 
feststehenden Segment in Eingriff 
kommt, im angegebenen Sinn und 
behält auch diese Drehrichtung 
so lange unverändert bei, bis der 
ganze Falzprozeß vollendet ist. In 
Abbildung 2b nimmt dieses Falz¬ 
messer seine Mittellage ein, steht 
also in diesem Augenblick genau 
senkrecht zwischen den beiden 
Falzwalzen. Beim Weiterbewegen 
des Zylinders geht nun das Mes¬ 
ser wieder in den Zylinder zurück 
und ist bei der in Abbildung 2 c 
angegebenen Radstellung bereits 
ganz verschwunden. Die Führung 
der Falzmesser vor und nach Be¬ 
endigung des Falzprozesses hat 
die Kurvenscheibe zu übernehmen. 
Über die entsprechenden Stellungen des zweiten 
Falzmessers gibt Abbildung 2 gleichfalls Aufschluß. 
Die Messer treten demnach nur mehr an einer Stelle 
aus dem Zylinder heraus. 

Der Verlauf der Kurve muß hierbei so sein, daß 
die auf den Zahnrädern sitzenden Rollen der Bewe¬ 
gung, die durch die Abwicklung dieser Räder in dem 
innenverzahnten Segment erzeugt wird, folgen kön¬ 
nen und durch Weiterdrehen des Zylinders die 
Verzahnung außer Eingriff bringen. Der Charakter 
der Kurve ist sonach durch zwei Bedingungen ein¬ 
deutig festgelegt und zwar ergibt sich die Spitze der 
Kurve durch die Abwicklung des jeweils rotierenden 
Rades, während der übrige Teil der Kurve so gewählt 
werden muß, daß die Messer nicht aus dem Zylinder 
heraustreten. Beim Übergang von dem einen zum 
andern Ast der Kurve ist darauf zu achten, daß nicht 
nur der Charakter der Kurve auf noch ein weiteres 
Stück erhalten bleibt, sondern auch die Lage der Rolle 
in bezug auf die Messerspindel eine derartige ist, 
daß bei der Weiterbewegung des Zylinders keine 
Klemmungen der Rolle in der Kurve eintreten können. 
Durch Einhaltung dieser Bedingungen läßt sich die 
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Länge des Zahnsegments bzw. die Eingriffdauer der 
Räder genau festlegen. 

Der Verlauf der Falzmesserbewegung während 
einer vollen Zylinderumdrehung kann an Hand der in 
Abbildung 2 gebrachten schematischen Zeichnungen 
sehr schön verfolgt werden. Wie aus der Pfeil¬ 
richtung der kleinen Räder hervorgeht, machen diese 
während des Eingriffs nahezu % Umdrehung im einen 


der Kurvenscheibe beachtet werden. — Um den 
Kern der Erfindung nochmals hervorzuheben, so 
handelt es sich also um einen rotierend-intermittie¬ 
renden Falzmechanismus, bei dem die rotierende 
Bewegung der Falzmesser dadurch erzeugt wird, 
daß das Antriebrad der Falzmesserspindel abwech¬ 
selnd mit einem Zahnsegment in und außer Ein¬ 
griff gebracht wird. 



Abbildung 2 a, b, c 



Abbildung 3 a, b, c 


Abbildungen 2 und 3. Neueste Falzvorrichtungen für binderlose Rotationsmaschinen, System Albert & Co., Frankenthal. 
Stellung der Falzmesser zu Beginn, in der Mitte und am Ende des Falzprozesses (Abbildungen a, b und c) 


Sinn und werden hierauf durch die Führung der Rolle 
im oberen Teil der Kurve wieder um ebensoviel im 
entgegengesetzten Sinn zurückgedreht, so daß die 
Räder stets mit der gleichen Messerstellung von 
neuem zum Eingriff kommen. Durch entsprechende 
Wahl der Kurvenform hat man es in der Hand, die 
Umkehrbewegung der Messer äußerst sanft erfolgen 
zu lassen. Außerdem muß bei der Konstruktion der 
Kurve noch besonders darauf gesehen werden, daß 
schon kurz vor dem Eingriff der Räder mit dem Seg¬ 
ment die richtige Drehgeschwindigkeit vorhanden ist; 
denn nur dann kann sich der Übergang der Messer¬ 
bewegung von der Kurvenführung in die Räderfüh¬ 
rung stoßfrei und sicher vollziehen. Der gleiche Ge¬ 
sichtspunkt muß natürlich auch auf der andern Seite 


Bei der in Abbildung 2 angegebenen Falzvorrich¬ 
tung ist das Messer zur Rolle um 90° versetzt. Diese 
Ausführungsart wurde nur aus praktischen Gründen 
gewählt, denn es hat sich bei der Konstruktion der 
Kurve herausgestellt, daß, wenn das Messer in Rich¬ 
tung der Rolle gelegt wird (vergl. Abb. 3), die Über¬ 
gänge der beiden Kurvenäste keinen so günstigen 
Verlauf annehmen. In diesem Falle würde die Spitze 
der Kurve genau mit der Mittellage des Messers zu¬ 
sammenfallen, also senkrecht über den beiden Falz¬ 
walzen zu liegen kommen, während bei der ersteren 
Ausführung die Kurve um etwa 30° nach links ver¬ 
dreht ist. Wie bereits aus der Arbeitsweise der Falz¬ 
vorrichtung hervorgeht, müssen wegen der an den 
Rädern befestigten Rollen Segmentstück und Kurve in 
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verschiedenen Ebenen liegen, was in den Abbildungen 
2 und 3 dadurch zum Ausdruck gebracht wurde, daß 
das Zahnsegment im Schnitt und die Kurve in An¬ 
sicht gezeichnet ist. Die als Gehäuse ausgebildete, 
und das Segmentstück tragende Kurvenscheibe dient 
gleichzeitig als Schutz für den Rädermechanismus. 
Das Eindringen irgendwelcher Fremdkörper ist daher 
zur Unmöglichkeit geworden, ein Umstand, der gleich¬ 
falls zugunsten des Albert’schen Systems spricht. Nie¬ 
mand ahnt, daß sich hinter diesem Gehäuse das Seelen¬ 
leben eines bänderlosen Falzapparates abspielt. 

Gegenüber der Hoe’schen Falzvorrichtung weist 
die Konstruktion von Albert den großen Vorteil auf, 
daß das schwierige und 
zeitraubende Durchpas¬ 
sen der Herzstücke weg¬ 
fällt. Die Kurvenscheibe 
wird außerhalb der Ma¬ 
schine auf ihre Genauig¬ 
keit hin untersucht und 
braucht dann nur mit dem 
Zylinder eingehoben und 
am Gestell noch befestigt 
zu werden. Infolge der 
eigenartigen, kinematisch 
interessanten Messerbe¬ 
wegung kann auf eine 
bisher unerreicht hohe 
Betriebssicherheit garan¬ 
tiert werden. Das ruhige 
und stoßfreie Arbeiten 
dieses neuen Falzmecha¬ 
nismus läßt darauf schließen, daß bei richtiger Kon¬ 
struktion der Kurve ein äußerst sanfter Eingriff der 
Räder stattfinden muß. Bei der Hoe’schen Falzvor¬ 
richtung treten dagegen infolge des plötzlichen Um¬ 
schlagens der Messer ganz erhebliche Kräftewirkun¬ 
gen im Bewegungsmechanismus auf, die nicht selten 
zu Brüchen und damit zugleich zu recht unerfreu¬ 
lichen Betriebsstörungen Veranlassung geben. Durch 
die Beibehaltung der einseitigen Messer, die ja auch 
bereits bei der zuerst angewandten Falzvorrichtung 
vorhanden waren, ist die Albert’sche Erfindung den 
beiden andern Systemen weit überlegen. 

Was schließlich die Herstellung der Kurvenscheibe 
betrifft, so möge der Hinweis genügen, daß die Rillen 
eingefrästwerden. KleinereUnterschiede in derGröße 
der Zylinder haben auf die Gestalt der Kurve keinen 
Einfluß. Solange die gleichen Räder Verwendung 
finden können, muß auch die Kurve zu gebrauchen 
sein. Die bereits vorhandenen Frässchablonen er¬ 
möglichen außerdem, daß jederzeit die betreffende 
Kurve wieder hergestellt werden kann. Bei annähernd 
gleichem Zylinderdurchmesser ist daher nicht ein¬ 
mal mehr das Aufzeichnen der Kurve erforderlich. 
Die Anfertigung der Kurvenscheiben erfordert in 


der Hauptsache Maschinenarbeit, während sich bei 
Hoe die genaue Gestalt der Herzexzenter nur durch 
mühseliges Durchpassen von Hand ermitteln läßt. 
Die automatische Herstellung der Kurve ist mit der 
wichtigste Vorzug der Albertschen Falzvorrichtung. 
Im unteren Teil der Kurve, der Spitze, braucht man 
der Rolle keine Führung zu geben, da hier die Messer¬ 
bewegung bereits durch den Eingriff der Räder zwang¬ 
läufig erfolgt. Die Rille kann daher entsprechend 
breiter genommen werden und bleibt außerdem un¬ 
bearbeitet, was jedoch in der Zeichnung wegen der ge¬ 
ringen Unterschiede nicht weiter berücksichtigt wurde. 

Die Verwendbarkeit der Albert’schen Erfindung 
wurde der Sicherheit hal¬ 
ber zuerst an einem Ver¬ 
suchsapparat erprobt. Das 
Ergebnis dieser mehr¬ 
wöchigen Untersuchun¬ 
gen fiel so hochbefriedigt 
aus, daß man mit großen 
Erwartungen auch zur 
praktischen Ausführung 
schreiten konnte. Die 
erste mit dieserNeuerung 
ausgerüstete Rotations- 
Maschine, eine löseitige 
bänderlose Maschine, 
kam bereits Mitte des vo¬ 
rigen Jahres zur Abliefe¬ 
rung und bis heute hat 
die dort angewandte ro¬ 
tierend - intermittierende 
Falzmesserbewegung noch zu keinerlei Klagen Ver¬ 
anlassung gegeben. Auch die inzwischen noch ge¬ 
bauten bänderlosen Maschinen, darunter Drei- und 
Vierrollen-Rotationsmaschinen arbeiten mit dieser 
neuen Falzvorrichtung und bei allen hat sich die 
Albert’sche Erfindung aufs beste bewährt. 

Abbildung 4 läßt den Bewegungsmechanismus der 
Albert’schen Falzvorrichtung nach einer photogra¬ 
phischen Aufnahme sehr schön erkennen. Der Deut¬ 
lichkeit halber wurde jedoch der Zylinder selbst weg¬ 
gelassen. Abbildung5 stellt eine bänderloseVierrollen- 
maschine modernster Konstruktion vor, bei der diese 
neue Falzmesserbewegung der Firma Schnellpressen¬ 
fabrik Frankenthal vorm. Albert & Co. in Franken¬ 
thal an beiden Falzapparaten zur Anwendung gelangte. 

Neben den bereits ausgeführten Vorzügen zeichnet 
sich die besprochene Falzvorrichtung noch ganz 
besonders durch die Vielseitigkeit in der Ver¬ 
wendung aus. Während die Zylinderfalze von Hoe 
und Goss nur eine einzige Anwendungsmöglichkeit 
aufweisen, lassen sich mit der Albert’schen Kon¬ 
struktion verschiedene, für die Praxis äußerst 
wichtige Falzmanipulationen ausführen, deren Be¬ 
kanntgabe von allgemeinem Interesse sein dürfte. 
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Anwendungsmöglichkeiten der Albert’schen 
Falzvorrichtung. 

Dadurch, daß der ganze Mechanismus für die Be¬ 
wegung der Falzmesser in der Kurvenscheibe ver¬ 
einigt ist, besteht die Möglichkeit, folgende inter¬ 
essante Falzvariationen in überraschend einfacher 
Weise ausführen zu können: 

1. Falzen nach einer Richtung; 

2. Falzen nach zwei Richtungen und zwar: a) ent¬ 
weder nur nach der einen oder nur nach der andern 
Seite; b) abwechselnd nach beiden Seiten. 


drücken daher das Papier immer wieder nach 
gleichen Zeitintervallen zwischen die beiden zur 
Erzeugung des Falzes unbedingt erforderlichen 
Falzwalzen. Der Ausgang A der geschnittenen ge¬ 
falzten, nach Bedarf auch gesammelten Bogen ist 
durch die Pfeilrichtung angegeben. In welcher 
Weise die Bogen ausgelegt werden, ist hierbei 
gleichgültig. In der Regel fallen die Bogen bei 
bänderlosen Maschinen in ein mehrteiliges Schaufel¬ 
rad (auch Fächer genannt) und werden unter Ver¬ 
mittlung von langsam laufenden Gurten aus der 



In Abbildung 6 a, b und c sind die drei Möglichkeiten 
schematisch angegeben. Zur allgemeinen Erläuterung 
der einzelnen Zeichnungen sei nur kurz erwähnt, daß 
auch hier, wie bei allen bänderlosen Maschinen 
überhaupt, der über den Trichter (T) laufende und 
beiderseits bedruckte Papierstrang unter Vermittlung 
von Transportwalzen zwischen Falz- und Messer¬ 
zylinder (F. C. und M. C.) gelangt, durch die das 
Schneiden und Falzen, eventuell auch gleich das 
Heften mit Draht bewirkt wird. Über den Verlauf 
des Falzprozesses wurde bereits im 1. Teil dieses 
Aufsatzes ausführlich berichtet, so daß auf das dort 
Gesagte verwiesen werden kann (vergleiche Heft 6 
des Archivs für Buchgewerbe). 

Zu 1). Beim Falzen nach nur einer Richtung 
(vergleiche Abbildung 6 a) ist die Kurvenscheibe, 
durch welche die Messerbewegung herbeigeführt 
wird, unveränderlich am Gestell der Maschine be¬ 
festigt. Die Falzmesser müssen daher stets an der 
gleichen Stelle aus dem Zylinder heraustreten und 


Maschine herausgeführt, so daß deren Abnahme sehr 
bequem erfolgen kann. 

Zu 2 a). Das Falzen nach zwei verschiedenen Rich¬ 
tungen (vergleiche Abbildung 6 b) kommt in Frage, 
wenn sowohl zwei- als auch dreimal gefalzte Exem¬ 
plare ausgelegt werden sollen. Bei nur zweimaligem 
Falz (Trichter- und Zylinderfalz) muß die Kurve so 
eingestellt werden, daß das Messer in die unteren 
Falzwalzen schlägt (Ausgang Al). Sollen dagegen 
die Bogen noch einen dritten Falz erhalten, so 
braucht man nur ein weiteres Falzwalzenpaar vor¬ 
zusehen und das Ausschlagen der Messer nach 
dieser Seite hin zu veranlassen, zu welchem Zweck 
natürlich auch die Kurvenscheibe von dem einen 
zum andern Falzwalzenpaar verdreht werden muß. 
Nach Abbildung 6 b müßte demnach, um beiden Mög¬ 
lichkeiten Rechnung zu tragen, die Kurvenscheibe 
eine Maximalverstellung von 90° zulassen, eine Be¬ 
dingung, die aber technisch keine Schwierigkeiten 
bereitet. Durch Anwendung von Wurm und Wurmrad, 
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wobei gleich das die Kurvenscheibe tragende Ge¬ 
häuse als Wurmsegment ausgebildet werden kann, 
kommt man jedenfalls am einfachsten zum Ziel. 

Als dritter Falz ist der Zeichnung nach ein Quer¬ 
falz gedacht, also der gleiche Falz, wie durch den 
Zylinder selbst, während der durch den Trichter 
erzeugte Falz stets ein Längsfalz sein muß (längs 
zum Papierstrang bzw. in Richtung des Papierlaufes). 
Der fragliche dritte Falz könnte ebenso als Längsfalz 
ausgeführt werden, was natürlich eine um 180° ver¬ 
setzte Stellung des Falzmessers und der Walzen zur 
Voraussetzung machen würde. Der Ausgang für die 


erreichte dies schon früher Albert & Co. durch eine 
sinnreiche Vorrichtung, die unter Verwendung von 
nur einem Falzwalzenpaar ermöglichte, daß die zwei¬ 
mal gefalzten Bogen nach Belieben ausgelegt oder 
zum dritten Falz weitergeführt werden konnten. 
Hierbei handelte es sich im wesentlichen um ein 
unterhalb der beiden Falzwalzen angeordnetes 
schwingendes Bändersystem, das sich mit einem 
Handgriff ein- und ausrücken ließ. Da hierbei keine 
Führungszungen erforderlich waren, so mußte diese 
Konstruktion bereits als eine willkommene Ver¬ 
besserung angesehen werden. Die Nachteile der 



dreimal gefalzten Exemplare ist in der Zeichnung 
durch die Pfeilrichtung nach A2 angedeutet. 

Bisher hat man sich in der Weise geholfen, daß 
man unterhalb des einen Walzenpaares bewegliche 
Zungen vorsah, durch deren Umlegen nach der einen 
oder andern Seite die Bogen je nach Bedarf gleich 
nach dem zweiten Falz ausgelegt oder noch zum 
dritten Falz geführt werden konnten. Der sichere 
Transport der Bogen vom zweiten zum dritten Falz 
bedingt jedoch die Anwendung eines mit mehreren 
Knicken versehenen Bändersystems, wodurch aber 
nicht nur die Bedienung des Falzapparates stark be¬ 
einträchtigt wird, sondern auch gleichzeitig Ver¬ 
anlassung zum Schmieren gegeben ist. Aus diesem 
Grunde ging man in Amerika sogar so weit, die 
beiden Zylinder (M. C. und F. C.) samt Falzwalzen 
schwingend um die Achse des Falzzylinders anzu¬ 
ordnen. Obwohl auf diese kühne Ausführungsart 
sogar ein Patent genommen wurde, so ist es doch 
sehr fraglich, ob diese Neuerung von praktischem 
Werte sein wird. Einfacher und jedenfalls bequemer 


langen Bandleitungen vom zweiten zum dritten 
Falz blieben jedoch auch hier bestehen, so daß 
der eigentliche Zweck nur unvollkommen erreicht 
wurde. 

Das Auslegen der zweimal gefalzten Bogen wird 
häufig auch dadurch herbeigeführt, daß man die 
Bogen unter Vermittlung der zum dritten Falz 
führenden Bandleitungen über den Falztisch hinweg¬ 
schießen läßt, was jedoch voraussetzt, daß das Falz¬ 
messer während dieser Arbeitsweise der Presse ab¬ 
gestellt worden ist. Mit dieser Ausführung ist nur 
wenig erreicht, denn jetzt müssen auch die nur zwei¬ 
mal gefalzten Produkte unnötigerweise durch Bänder 
weitergeführt werden; außerdem baut sich die Ma¬ 
schine jetzt sehr breit, da der Ausgang der zweimal 
gefalzten Bogen seitlich vom zweiten Falzapparat (für 
dritten Falz) erfolgt, dieser aber bereits außerhalb 
der Hauptmaschine zu stehen kommt. 

Durch die Erfindung der Albert’schen Kurven¬ 
scheibe hat sich jedenfalls dieses Problem in ele¬ 
ganter Weise lösen lassen. 
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Zu 2 b). Soll nach zwei Richtungen abwechselnd 
gefalzt werden (vergleiche Abbildung 6 c), ein Fall, 
der eintritt, wenn z. B. zwei Zeitungen mit ver¬ 
schiedenem Inhalt gleichzeitig gedruckt und aus¬ 
gelegt werden sollen, was möglich ist, da ja stets 
nur Exemplare von halbem Druckzylinderumfang 
gefalzt werden, so braucht man nur die fragliche 
Kurvenscheibe schwingend auf der Achse des Falz¬ 
zylinders anzuordnen. Daß die periodische Be¬ 
wegung der Kurvenscheibe keine nachteilige Beein¬ 
flussung des Falzes hervorrufen kann, ist durch die 
eigenartige Messerbewegung bedingt. Es handelt 
sich nur darum, die Schwingungen so klein als mög¬ 
lich zu halten; denn es ist unbedingt notwendig, daß 
die Scheibe schon vor Beginn des Falzprozesses zur 
Ruhe gekommen ist. Aus diesem Grunde wird man 
die beiden Falzwalzenpaare so nahe als zulässig Zu¬ 
sammenlegen. Das eine Falzmesser schlägt also stets 
zwischen das erste Walzenpaar und das andre Messer 
stets zwischen das zweite Walzenpaar. Die Be¬ 
wegung der Kurvenscheibe wird am einfachsten 
gleich vom Schneid- oder Messerzylinder (M. C.) ab¬ 
geleitet. Nach jeder Umdrehung des Zylinders hat 
dann auch die Kurve eine Schwingung ausgeführt, 
was genau der Voraussetzung entspricht; denn bei 
jeder Umdrehung des Falzzylinders müssen zwei 
Exemplare gefalzt werden. 

Bisher hatte man das getrennte Auslegen von Bo¬ 
gen durch Anwendung von Verteilerwalzen und be¬ 
weglichen Zungen oder durch schwingende, mit zwei 
Walzenpaaren ausgerüstete Bändersysteme erreicht. 


Die Albert’sche Konstruktion zeichnet sich sonach 
auch für diesen Spezialfall durch denkbar größte Ein¬ 
fachheit aus, hat außerdem noch den großen Vorzug, 
daß der Falzapparat völlig bänderlos ausfällt. 

Um die praktische Bedeutung der Albert’schen 
Falzvorrichtung mit rotierend-intermittierender Mes¬ 
serbewegung in ihrem vollen Umfang würdigen zu 
können, sollen anschließend hieran die hauptsäch¬ 
lichsten Vorzüge dieser Falzvorrichtung gegenüber 
dem Hoe’schen System noch besonders hervor¬ 
gehoben werden. Diese sind: 

1. Verwendung von nur einseitigen Falzmessern; 
2. auffallend ruhiges Arbeiten bei höchster Pro¬ 
duktion; 3. leichte und schnelle Montage des Falz¬ 
mechanismus; 4. geringste Abnützung, da keine 
schroffen Geschwindigkeitsänderungen in der Falz¬ 
messerbewegung auftreten, daher auch 5. hohe Be¬ 
triebssicherheit; 6. günstiger Verlauf der Falzkurve, 
darum Erzielung eines guten Falzes, und 7. Viel¬ 
seitigkeit in der Verwendung, da der ganze Falz¬ 
mechanismus in einem Gehäuse untergebracht ist 
und dieses sowohl fest als auch schwingend ange¬ 
ordnet werden kann. 

Im nächsten Abschnitt soll als Schluß vorliegender 
Arbeit noch eine Besprechung der für die einzelnen 
Systeme charakteristischen Falzkurven gebracht wer¬ 
den. Durch einen gegenseitigen Vergleich dieser 
während einer Zylinderumdrehung durch die Spitze 
(Schneide) der Messer beschriebenen Kurven lassen 
sich weitere wichtige Schlüsse über den praktischen 
Wert der drei Systeme ziehen. 


Das Durchschlagen und Sublimieren von Doppelton-und Mattfarben. 

Von Druckereileiter OTTO WÜRZBERGER, Leipzig. 


URCHSCHL AGEN und Sublimieren sind zwei 
Erscheinungen, die leider recht oft bei den- 
jenigen Drucksachen zu beobachten sind, 
welche mit Doppeltonfarben oder entsprechenden 
Mattfarben hergestelltwurden. Beide entstehen, wenn 
auch nicht ausschließlich, so doch in den weitaus 
meisten Fällen infolge ungeeigneter Beschaffenheit 
des Papieres überhaupt oder zur Zeit der Verarbei¬ 
tung, aus unrichtiger Behandlung der fraglichen Ar¬ 
beiten direkt nach erfolgtem Druck oder aus dem un¬ 
glücklichen Zusammentreffen beider Zufälligkeiten. 

Zur Erklärung der beiden Begriffe ist es zunächst 
notwendig zu wissen, wie die erwähnten Farben¬ 
spezialitäten zusammengesetzt sind. Die hauptsäch¬ 
lichsten Bestandteile von Doppelton- und Mattfarben 
sind Illustrationsfarben bester Qualität, denen ein ge¬ 
ringer Prozentsatz öllöslichen Anilinfarbstoffes bei¬ 
gegeben ist. Dieser letztere bewirkt das Nuancieren 
der Farben bzw. die Doppeltonbildung. Abgesehen 
von der beim Verdrucken von Mattfarben anders ge¬ 


arteten Zurichtung und Farbegebung, welche die Be¬ 
schaffenheit der Mattpapiere bedingt, verarbeiten sich 
Doppelton- und Mattfarben wie jede bessere Illustra¬ 
tionsfarbe. Der ziemlich starke Verbrauch beider 
Farben spricht eigentlich dafür, daß sowohl über die 
beim Verdrucken unbedingt zu beachtenden Vorbe¬ 
dingungen als auch über die weitere Behandlung 
solcher Arbeiten jeder Beteiligte unterrichtet ist. Dem 
kann aber nicht so sein, im Gegenteil muß in weiten 
Kreisen noch Unklarheit darüber bestehen, was be¬ 
achtet werden muß, um in jeder Hinsicht gute Druck¬ 
ergebnisse zu erzielen, und ein Vorkommen der er¬ 
wähnten Mißerfolge, Durchschlagen und Sublimieren 
der Farben, auszuschließen. Den besten Beweis für 
diese Annahme liefert das fortwährende Vorkommen 
des einen oder andern der beiden Übelstände. Selbst 
umfangreiche Prachtwerke sind davon nicht verschont 
geblieben. Es ließ sich feststellen, daß die betreffen¬ 
den Farben ganz verschiedenen Ursprungs waren. Es 
ist eine durchaus irrige Ansicht, daß die Verwendung 
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der ausländischen — insbesondere der vielgerühmten 
amerikanischen — derartigen Erzeugnisse die beiden 
erwähnten Übelstände ausschließt. Auch bei diesen 
Erzeugnissen sind sie keine Seltenheit und können 
es naturgemäß auch gar nicht sein, weil deren Fabri¬ 
kation auf derselben Grundlage beruht, wie diejenige 
der in Deutschland hergestellten Farben gleicher 
Gattung. 

Unter Durchschlagen des Doppelton-Farbstoffes ist 
vollständiges Durchfärben des Papiers, also auch des 
zwischen dem Kreidestriche der Vorder- und Rück¬ 
seite eines Druckbogens liegenden Teiles zu ver¬ 
stehen. Sublimieren oder Kopieren stellt das Über¬ 
tragen des Doppelton-Farbstoffes auf die unmittelbar 
damit in Berührung kommende Gegenseite des Druck¬ 
bogens oder des Blattes im fertigen Buch dar. 1 Um 
festzustellen, welche der beiden Möglichkeiten vor¬ 
liegt, versuche man die Doppeltonfärbung auf der 
Rückseite eines Druckes durch Radieren zu entfernen. 
Gelingt dies, dann handelt es sich um Sublimieren. 
Wird dagegen die Färbung des Doppeltones stärker, 
je mehr man radiert, dann ist es klar, daß die Farbe 
von der Vorderseite des Bogens, also vom Druck aus 
das Papier durchdrungen hat, also durchgeschlagen 
ist. Jede einzelne dieser Erscheinungen macht ins¬ 
besondere Werke von dauerndem Werte unfehlbar 
zu Makulatur. 

Wie schon eingangs erwähnt, ist die Veranlassung 
hierzu in den weitaus meisten Fällen das Papier oder 
die nachträgliche unsachgemäße Behandlung der be¬ 
treffenden Druckarbeiten. Der Trockenprozeß der 
Doppelton- und Mattfarben erfordert selbst auf nor¬ 
malen Papieren längere Zeit Dies hat seinen Grund 
in dem Anilinfarbstoff-Zusatz, der in Öl gelöst ist. 
Jeder Ölzusatz verhindert nun bekanntermaßen das 
schnelle Auftrocknen der damit versetzten Farbe. 
Darauf basiert die Bildung der Doppelton-Wirkung, 
weil die Hofbildung um die Rasterpünktchen der 
Autotypien nur durch das nach und nach sich aus¬ 
breitende gefärbte Öl erzeugt wird. Hieraus ergibt 
sich ohne weiteres, daß alle mit Doppelton- oder ent¬ 
sprechenden Mattfarben hergestellten Drucksachen 
lagern müssen, bis der Trockenprozeß der Farbe be¬ 
endet ist . Erst dann ist der Farbstoff auf dem Papiere 
fixiert und damit seine Beweglichkeit aufgehoben. 
Auf Papieren von normaler Beschaffenheit gehören 
hierzu aber mindestens 3X24 Stunden, auf abnormen 
entsprechend mehr. Solange die Farbe auf dem 
Papier nicht vollständig aufgetrocknet ist, bleibt der 
Doppelton-Farbstoff übertragbar. Das Nichtdurch- 
schießen oder zu frühzeitige Entfernen der Druck¬ 
bogen aus dem Durchschußpapier hat unfehlbar 
Sublimieren des Doppelton-Farbstoffes zur Folge. Es 
kommt dies natürlich nicht immer sofort, sondern je 

1 Sublimieren ist sohin gleich mit dem vom Drucker 
„Abziehen“ genannten Übelstand. Die Schriftleitung. 


nach den obwaltenden Umständen oft erst nach Tagen 
und Wochen zur Geltung, wenn z. B. Klischees 
oder Schrift die anfangs ganz schwache Färbung 
verdecken. Auch unzweckmäßiges Verdünnen der 
Farben mit schwachem Firnis, Petroleum, Vaseline 
oder dergleichen hat, außer abnorm starker Doppel¬ 
tonbildung, dieselben unangenehmen Folgen. Es 
ist dies auch ganz erklärlich, weil die erwähnten Zu¬ 
sätze das Trocknen der Farbe auf dem Papiere ganz 
bedeutend in die Länge ziehen. 

Eine große Gefahr für gutes Gelingen einer mit 
diesen Farben gedruckten Arbeit besteht ferner, wenn 
frisch angefertigtes, kaum aus der Fabrik einge¬ 
troffenes Papier direkt verarbeitet wird oder das 
Papier durch Lagern in einem ungeeigneten Raume 
oder sonstwie Feuchtigkeit aufgenommen hat. Feuch¬ 
tigkeit ist der beste Leiter des Anilinfarbstoffes und 
kann sowohl Durchschlagen als auch Sublimieren zur 
Folge haben. Ehe Papier Feuchtigkeit wieder abgibt, 
muß es bekanntlich wochenlang im Druckereilokale 
zum Temperieren ausliegen. Auf feuchtem Papier 
bleiben Farben, die schon an und für sich schlecht 
trocknen, wochenlang frisch und feucht, ein Um¬ 
stand, der das Durchschlagen und Sublimieren von 
Doppelton- und Mattfarben außerordentlich be¬ 
günstigt. Auch die oft zu beobachtende ungemein 
starke Doppelton-Entwicklung ist meist nur auf die 
in der Luft oder in dem Papiere vorhandene Feuchtig¬ 
keit zurückzuführen, vorausgesetzt, daß die Farbe 
nicht unsachgemäß abgeändert wurde. 

Durch das hier Ausgeführte dürfte zur Genüge 
nachgewiesen sein, daß nicht das Farbenfabrikat die 
Ursache derartiger Mißerfolge ist, sondern daß sehr 
ofteinNichtbefolgen nötiger Vorsichtsmaßregeln vor¬ 
liegt, das teils auf Rechnung der überhasteten Her¬ 
stellungsweise einer solchen Druckarbeit zu bringen 
ist, teils auf Unkenntnis beruht. 

Die Forderung, Farben mit Doppeltoneffekt schnel¬ 
ler trocknend herzustellen, ist aus dem Grunde un¬ 
billig, weil ganz selbstverständlich die Doppelton¬ 
entwicklung bei schnelltrocknenden Farben zu sehr 
eingeschränkt wird. 

Für alle, die im Verdrucken dieser Farben¬ 
spezialität Erfahrungen besitzen, steht fest, daß 
sowohl Doppelton- als auch Mattfarben äußerst 
empfindlich sind. Übereilung bei deren Gebrauch 
soll vollständig ausschalten; alle hierbei in Betracht 
kommenden Umstände müssen vorher vorsichtig 
erwogen werden, wenn die hier behandelten häß¬ 
lichen Folgen ausbleiben sollen. Für Werke besserer 
Ausstattung, die für längeren Gebrauch bestimmt 
sind, ist ein Durchschießen mit Seidenpapier un¬ 
erläßlich, weil längeres feuchtes Lagern derselben 
trotz alledem ein nachträgliches Sublimieren oder 
auch Durchschlagen des Doppelton-Farbstoffes ver¬ 
anlassen kann. 
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Der Umstand, daß in den ersten Zeiten, als die 
Doppeltonfarben eingeführt wurden, unsachgemäß 
zusammengesetzte und ungenügend ausprobierte 
Erzeugnisse auf den Markt kamen, hat viel dazu bei¬ 


getragen, daß heute noch alle vorkommenden Miß¬ 
erfolge auf die Druckfarben zurückgeführt werden, 
was aber, wie die obigen Ausführungen beweisen 
dürften, nicht der Fall ist. 


Die Autographie im Dienste der künstlerischen Lithographie 

Von ROBERT MORITZ, Halle a. S. 


M35E IE lithographischen Schabetechniken, die ich 
in drei, diesem Artikel vorausgegangenen 
Aufsätzen beschrieb, sind ihrer Feinheit, 
ihrer Empfindlichkeit und ihrer schwierigen Aus¬ 
führung wegen nur auf ein enges Gebiet beschränkt, 
bieten aber demjenigen, der sie gern und mit Fleiß 
anwendet, immer neue Reize und Mittel künstleri¬ 
scher Ausdrucksfähigkeit, besonders wenn er durch 
Kombinieren verschiedener Techniken erhöhte Wir¬ 
kungen der Schabekunst anstrebt. 

Wie oft aber möchte man schnell und in recht be¬ 
quemer Weise eine feste, derbe Lithographie ohne 
Umstände ausführen. Man zieht in solchen Fällen, 
in denen man es mit großen Formaten zu tun hat, 
das direkte Übertragungsverfahren einer Zeichnung 
auf Stein vor. Das direkte Übertragungsverfahren, 
die Autographie, gestattet bei Verwendung dazu ge¬ 
eigneten Materials eine ebenso freie, flotte Behand¬ 
lungsweise der Zeichnung als das Zeichnen auf Stein, 
ja, ich möchte sagen, in vielen Fällen ist noch eine 
bessere Wirkung damit zu erzielen, z. B. wenn man 
ein recht grobes Korn an wenden möchte, welches 
man durch Körnen des Steines gar nicht erreichen 
kann, oder, wenn man nach der Anwendung gröbster 
Körnungsmittel bei der Bearbeitung des Steines leider 
erkennen muß, daß die große Rauheit der Steinober¬ 
fläche und die Schärfe der Körnung sehr störend das 
Fortschreiten und Gelingen einer groß angelegten 
Steinzeichnung hindert. Und dann, welche Schwierig¬ 
keiten bietet eine in so hohem Maße rauhe Stein¬ 
oberfläche beim Druck hinsichtlich der Deckung 
schwarzer Flächen. 

Die käuflichen Übertragungspapiere, die täglich 
für Umdruckzwecke verwendet werden, sind zu sol¬ 
chen künstlerischen Zeichnungen kräftiger Art und 
bei robustester Behandlungsweise des Papiers nicht 
zu gebrauchen. Man präpariert sich das Papier selbst. 
Stark geleimte Papiere sind aber hierzu nicht zu ver¬ 
wenden, diese nehmen die Feuchtigkeit schlecht auf, 
und gute Aufnahme der Feuchtigkeit bei der Über¬ 
tragung auf Stein ist für derartige Papiere die erste 
Bedingung. Das Papier muß sich dehnen und unter 
dem kräftigen Reiberdruck, dem es in der Steindruck¬ 
handpresse ausgesetzt ist, nach allen Seiten hin nach¬ 
geben. Hat es diese Eigenschaft nicht, so schlägt es 
bei der Übertragung Falten, die das Bild verderben. 
Gewöhnliches, unbedrucktes Zeitungspapier eignet 


sich schon für Zeichnungen, die ein mittleres, un¬ 
regelmäßiges Korn bedingen, sehr gut, vorausgesetzt, 
daß der Zeichner gewöhnt ist, nicht allzu stark aufzu¬ 
drücken. Die fette Kreide ist härter als Zeichenkohle, 
Zeitungspapier jedoch ist weich und dünn. Zwar be¬ 
kommt es durch den Aufstrich mehrFestigkeit,immer¬ 
hin aber ist es für große Plakatzeichnungen und der¬ 
gleichen mit Vorsicht anzuwenden. Man tut besser, 
für größere Sachen ein kräftiges Zeichenpapier zu 
wählen, jedoch nur solches, das aquarellierfähig ist, 
weil nur dieses die schon oben zur Bedingung ge¬ 
machte Eigenschaft besitzt, Feuchtigkeit gut aufzu¬ 
nehmen. Alle andern nur für Federzeichnungen 
gewöhnlicher Art angefertigten Zeichenpapiere sind 
stark geleimt und zur Präparierung ungeeignet. Ein 
sehr grobes, aber interessantes Korn für Zeichnungen 
gröbster Art besitzt das rauhe Whatmannpapier. 

Das Präparieren für gewöhnliche Zeichnungen (für 
Affichen und dergleichen) geschieht durch Überstrei¬ 
chen von Reiskleister, der weder zu dick noch zu 
dünn gekocht sein darf und mit einem Schwamme 
aufgetragen wird. Man kann den Aufstrich zweimal 
wiederholen, natürlich nach jedesmaligem guten Auf¬ 
trocknen des ersten Aufstriches und das zweite Mal 
mit Vorsicht, sowie bei gleichmäßiger strichweiser 
Überführung des Schwammes über die ganze Fläche. 
Zweimal darf nicht über eine Stelle gestrichen wer¬ 
den, weil sich der erste Grund sonst auf löst und der 
Aufstrich dann ungleichmäßig wird. Gleich nach dem 
Aufstrich kann das Papier alsdann auf einen Rahmen 
oder ein Reißbrett gespannt werden. Korrekturen 
während des Zeichnens sind bei diesem Papier aber 
nicht zu machen. Jeder Strich sitzt und druckt, wie 
er gezeichnet ist. Stellen, die mittels Schaben, Ra¬ 
dieren oder Wegwaschen mit Benzin entfernt werden, 
geben nach der Übertragung Schmutzflecken, deren 
Retusche oft recht zeitraubend ist. Also auf Zufällig¬ 
keiten hin kann bei dem mit Stärke- oder Reiskleister 
gestrichenen Papiere nicht gearbeitet werden. Einen 
Aufstrich, der die weitgehendsten Korrekturen ge¬ 
stattet, den man durch Schaben ganz oder teilweise 
entfernen kann, auf welchem man ferner schon ge¬ 
zeichnete Stellen heller durchschaben, durchkratzen 
und wieder wegdecken kann, bereitet man folgender¬ 
maßen: Man streicht das Papier zuerst einmal mit 
dünnem Reiskleister, dann, wenn dieser Aufstrich 
trocken ist, mit dem bekannten Deckweiß (nicht 
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Temperaweiß). Es ist wohl von jedem Deckweiß, 
das im Handel ist, anzunehmen, daß es keine Arabin- 
säure enthält, denn ein solches Weiß würde un¬ 
brauchbar sein, weil es durch die chemische Einwir¬ 
kung der Arabinsäure bei der Übertragung der Zeich¬ 
nung auf den kohlensauren Kalkstein das Haften der 
Zeichnung verhindern würde. Dem Fett der gezeich¬ 
neten Partien wäre die Möglichkeit genommen, in 
den kohlensauren Kalkstein einzudringen und diesen 
in fettsauren Kalk umzuwandeln. Der chemische 
Prozeß, der dem lithographischen Druckverfahren 
zu Grunde liegt, wäre dadurch von vornherein ge¬ 
stört. Es ist daher erklärlich, daß nur eine Streich¬ 
masse Verwendung finden kann, die sich dem Steine 
gegenüber neutral verhält. Man lasse sich auch nicht 
etwa verleiten, einer solchen neutralen Deckmasse 
extra noch Gummiarabikum beizumengen. Ich habe 
stets das französische Deckweiß von Lefranc und 
zwar die Marke Blanc d’argent verwendet. Doch rate 
ich dazu, ruhig auch die gerade zur Hand habenden 
andern Fabrikate Günther Wagners und andrer 
Firmen zu verwenden und auszuprobieren. Gelingt 
die Probe, dann nehme man nur immer wieder die 
einmal bewährte Sorte. Ein Deckweiß trocknet härter 
auf, das andre weicher und man kann die Technik 
danach einrichten, besonders wenn geschabt werden 
muß. Alle mit der lithographischen Tusche oder 
Kreide gezeichneten Partien lassen sich mit Leich¬ 
tigkeit durchkratzen. Das Schabmesser muß flach 
und scharf sein; alle Auflichtungen, die man damit 
vornimmt, lege man nicht zu tief. Die Tusche soll 
recht fett sein, eine bewährte Zeichentinte ist eine 
Mischung von je einer Hälfte Lemercier- und Van- 
hymbeek-Tusche. Die fette Kreide kann in allen 
Härtegraden angewandt werden und zwar für das 
Anlegen von Konturen Kopalkreide, für tiefe Schatten¬ 
partien weichste Korn-oder Lemercierkreide. Wisch¬ 
kreide und fein gespritzte Töne vermeide man. Miß¬ 
ratene Stellen in der Zeichnung können wieder mit 
Deckweiß überstrichen und neu überzeichnet werden 
ohne befürchten zu müssen, daß das Zugedeckte bei 
der Übertragung störend zum Vorscheine kommt. 
Dieses Papier bietet also alle nur möglichen Bequem¬ 
lichkeiten beim Zeichnen, und auch beim Übertragen 
auf Stein ist kein Mißlingen zu befürchten, wenn die 


Vorsicht und die Sorgfalt, die auch jedem andern 
Übertragungspapiere gewidmet werden muß, nicht 
außer Acht gelassen wird. 

Vor der Übertragung ist die Rückseite der Zeich¬ 
nung mit dem nassen Schwamme zu überstreichen, 
bis die Feuchtigkeit das Papier durchdrungen hat, 
und der Aufstrich der Vorderseite, mit dem Finger 
betupft, an diesem klebt. Selbstverständlich ist, daß 
die Feuchtigkeit die aufgestrichene Deckmasse nicht 
so gänzlich durchweichen darf, daß bei der Über¬ 
tragung schließlich alles ineinanderlaufen und die 
Deckmasse sich unter dem Papiere fortquetschen 
lassen würde, wenn der Reiber mit kräftiger Span¬ 
nung darüber geführt wird. Vorteilhaft für das beste 
Gelingen der Übertragung ist es, wenn die Zeichnung 
mit der Vorderseite eine kurze Zeit lang über heißen 
Wasserdampf geführt wird. Es genügt, wenn ein 
Topf, mit kochendem Wasser gefüllt, an den Fuß¬ 
boden gestellt und die Zeichnung, an zwei Ecken 
festgehalten, darüber hin- und herbewegt wird. Der 
Stein, der mäßig temperiert sein muß, kann vor 
dem Überziehen der Zeichnung mit einem reinen, 
mit Terpentinöl bespritzten Lappen ganz mäßig 
befeuchtet werden. Beim Auflegen der Zeichnung 
muß jedoch das Terpentinöl wieder verdunstet sein. 
Nach einmaligem kräftigen Durchziehen unter der 
Presse wird das Papier fest auf dem Steine kleben, 
jedoch wird nach dem Anfeuchten der Rückseite des 
Bogens der Reiber noch einigemale über den Stein ge¬ 
zogen. Alsdann wird das Papier mit warmem Wasser 
abgelöst und die auf dem Steine verbleibende weiße 
Deckmasse, die das Bild trug, mit Gummiwasser abge¬ 
waschen. Beim Abwaschen mit reinem Wasser, dem 
kein Gummiarabikum zugesetzt ist, würde sich die 
Tusche auf lösen, das Bild sich verwischen lassen. 

Bei dem Papiere, welches nur mit Reiskleister ge¬ 
strichen ist, genügt vor dem Überziehen der Zeich¬ 
nung ein Einlegen in die in jeder Steindruckerei be¬ 
kannte Feuchtmakulatur oder aber die Zeichnung wird 
in trockenem Zustande überzogen, indem der Stein 
vorher mit Wasser angefeuchtet und die Zeichnung 
auf eine feste Kartonunterlage aufgepickt wurde 
(aufgestochen, wie der Fachmann sagt). Es ist dies 
die jedem Drucker bekannte Art der Übertragung von 
Transparent-Überdruckpapier. 


Aus den graphischen Vereinigungen. 


Altenburg. In der Sitzung der Graphischen Vereinigung 
am 10. Juli 1909 sprach Herr C. Kunze über den Satz des 
Russischen. Diese slawische Sprache habe in neuerer Zeit 
immer größere Verbreitung erlangt; sowohl in militärischen 
Kreisen wie im Handel und der Industrie bürgere sich die 
Erlernung der russischen Sprache immer mehr ein. Aber 
auch die Gelehrtenwelt widme sich neuerdings mit be¬ 
sonderem Eifer dem Studium der slawischen Sprachen und 


Literatur. Aus all diesen Gesichtspunkten heraus sei es 
für den Setzer von großer Wichtigkeit, sich mit den Grund¬ 
regeln der russischen Sprache vertraut zu machen und sich 
besonders die Schriftzeichen, sowie die Einteilung des Setz¬ 
kastens einzuprägen. Durch Erläuterungen an der Hand 
von Tafeln bot der Vortragende einen Einblick in das Wesen 
dieser slawischen Sprache und machte hierbei besonders 
auf die Eigenarten der Kurrentschrift aufmerksam, die bei 
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flüchtiger Schreibweise leicht zu unliebsamen Verwech¬ 
selungen führen. — Am 4. Juli besuchten etwa 80 Mitglieder 
der Typographischen Vereinigung Leipzig die Stadt Alten¬ 
burg. — Der Vereinsabend am 28. Juli brachte eine von 
der Graphischen Vereinigung zu Halle zusammengestellte 
Rundsendung: Arbeiten aus der Praxis. Die sehr mannig¬ 
faltigen Arbeiten dürften sowohl den angehenden wie auch 
den vorgeschrittenen Akzidenzsetzern mancherlei Anre¬ 
gungen geben. Die dieser Rundsendung beigefügten Proben 
von Werkdruck waren zwar eine Neuerung, boten aber doch 
zu wenig Charakteristisches, um deren Beigabe als gerecht¬ 
fertigt zu bezeichnen. Der von Halle ausgehende Gedanke, 
auch den Werksatz bzw. Werkdruck in die Rundsendungen 
aufzunehmen, ließe sich aber insofern verwirklichen, daß 
einzelne Bogen von eigenartig ausgestatteten oder gut 
illustrierten Werken als Anschauungsmaterial beigefügt 
werden. -o-, 

Breslau. In der Sitzung, welche die Typographische Ge¬ 
sellschaft am 7. Juli 1909 abhielt, berichtete Herr Schmidt 
im Aufträge dertechnischenKommission übereineSendung 
der Schriftgießerei Flinsch — Frankfurt a. M., enthaltend 
die Ehmcke-Antiqua. Heute sei es ja schwer, eine neue 
Schrift einzuführen, doch glaube er, dieser Schrift eine Zu¬ 
kunft versprechen zu können, da sie infolge ihrer Zierlich¬ 
keitsich besonders für bessere Arbeiten eigne. Siebesitze 
auch den Vorzug, daß sie wenig ornamentalen Zierats be¬ 
dürfe. Für die Vorarbeiten zu dem Sommerfest, das am 
1. August in Goldschmieden gefeiert werden soll, wurde 
eine Vergnügungskommission gewählt, ferner noch be¬ 
schlossen, zu diesem Feste einen Wettbewerb für ein Fest¬ 
lied zu veranstalten. Eine sehr rege Aussprache knüpfte 
sich an die im Fragekasten befindliche Frage: Ist es nicht 
möglich, zur Photographischen Ausstellung in Dresden zwei 
Delegierte zu senden? Das Ergebnis war die Ablehnung 
eines für die Anfrage eintretenden Antrags des Herrn 
Richter. G-e. 

Chemnitz. In der Sitzung am 6. Juli 1909 erfuhren die 
im Typographischen Klub ausgestellten Schülerarbeiten der 
Kgl. Akademie für graphische Künste und Buchgewerbe in 
Leipzig eine eingehende Besprechung. Die Arbeiten der 
Tagesklasse fanden ganz besonderes Interesse, aber auch die 
Arbeiten der Abendklasse verdienen die Note vorzüglich. 
Das Bild der Alltagsarbeiten in der Praxis würde sofort ein 
besseres werden, wenn des öfteren solche Arbeiten, wie 
diejenigen der Tagesklasse gezeigt werden könnten. Der 
Leitung der Akademie ist für die Zusammenstellung der 
Rundsendung besonderes Lob zu zollen. Der ausge¬ 
sprochene Wunsch, die Arbeiten möchten durch Ausstellen 
im hiesigen Kunstgewerbemuseum der Allgemeinheit zu¬ 
gängig gemacht werden, soll nächstes Jahr erfüllt werden. 
— In der Sitzung am 20. Juli war die Rundsendung Erfurter 
Drucksachen ausgestellt. In der Besprechung schlossen 
sich dieMeinungen dem beiliegenden Begleitwort im großen 
und ganzen an. Auch eine Anzahl Vorlagetafeln für Ton¬ 
plattenschnitt von Julius Mäser in Leipzig, in neuererManier 
ausgeführt, lagen aus, die ebenfalls lebhaft besprochen 
wurden. Mit diesen Tafeln ist dem Buchdrucker wenig ge¬ 
dient. Wer solche Vorlagen auch nur kopieren soll, der 
muß schon ein durchgebildeter Zeichner sein. Wenn in 
der Praxis wirklich derartige Sachen gebraucht werden 
dann lassen sie sich mittels Ätzung billiger und schneller 
herstellen. gr. 


Danzig. Die im November vorigen Jahres gegründete 
gegenwärtig 100 Mitglieder zählende Typographische Ver¬ 
einigung ist bis jetzt wenig an die Öffentlichkeit getreten, 
obwohl sie in stiller Arbeit eine recht rege Tätigkeit ent¬ 
faltet hat. Von den mancherlei Veranstaltungen, welche 
die Vereinigung im Interesse ihrer Mitglieder unternommen 
hat, ist ein Wettbewerb hervorzuheben, der zur Erlangung 
von Entwürfen zu einer Neujahrskarte für den Vorstand 
des Gaues Westpreußen des Verbandes der deutschen 
Buchdrucker veranstaltet wurde und ein gutes Ergebnis 
hatte. Die Bewertung der zahlreich eingegangenen Arbeiten 
hatte die Graphische Vereinigung Altenburg vorgenommen. 
Auf vielfachen Wunsch hin ist gegenwärtig ein Zeichen¬ 
kursus eingerichtet, der in der städtischen Handels- und 
Gewerbeschule von Herrn Zeichenlehrer Badt geleitet 
wird. Auch Vorträge der verschiedensten Art wurden ge¬ 
halten. Herr Möller sprach an einigen Abenden über 
Ornament- und Stillehre, am 16. Mai wurde die im Fran¬ 
ziskanerkloster untergebrachte, gut beschickte Gemälde- 
Ausstellung besichtigt, am 17. Mai sprach HerrDr .Eckleben 
über die Entstehung der Schrift, am 19. Juli Herr Klose über 
Dreifarbenphotographie und Dreifarbendruck; die beiden 
letztgenannten Vorträge waren durch Lichtbilder erläutert. 
Eines besonders guten Besuches erfreute sich der Vortrag, 
welchen Herr Kurt Siebenfreund am 11. Juli 1909 über den 
Werdegang des Hoch-, Flach- und Tiefdruckes, sowie alle 
heute praktisch geübten graphischen Künste hielt. Das 
hierzu benötigte reichhaltige künstlerische und historische 
Anschauungsmaterial hatte zum größten Teil der Deutsche 
Buchgewerbeverein zur Verfügung gestellt, während von 
dem Vortragenden selbst angefertigte Tafeln über die Druck¬ 
verfahren jedem Zuhörer das gesprochene Wort leicht 
verständlich machten. R. K. 

Frankfurt a; M. In der Sitzung der Typographischen 
Gesellschaft am 15. Juli 1909 sprach Herr Hugo Kuhn über: 
Mittel und Wege zur Besserung der materiellen Lage der 
Akzidenzsetzer. — Am 18. Juli hielt Herr Max Pellnitz- 
Leipzig einen Vortrag über die Lanston Monotype. Seine 
Ausführungen fanden den Beifall der Anwesenden. Der zu 
diesem Vortrage ergangenen Einladung an den hiesigen 
Faktoren- und Maschinensetzerverein war im allgemeinen 
entsprochen worden. — In der am 5. August stattgefundenen 
Mitgliederversammlung, die alljährlich der Generalver¬ 
sammlung vorauszugehen hat, wurde eine fünfgliederige 
Vorschlagskommission zur Vorstandswahl ernannt. Ferner 
wurde eine ausgestellte Rundsendung des Verbandes der 
Deutschen Typographischen Gesellschaften besprochen, 
enthaltend: Ältere Drucksachen der Berliner Typogra¬ 
phischen Gesellschaft. -ß-. 

Hamburg. In der Typographischen Gesellschaft fand am 
16. Juni 1909 ein Diskussions- und Leseabend statt, an dem 
verschiedene gewerbliche Fragen erörtert wurden. — Am 
30. Juni führte Herr Peter Baumann den Kantenjustier¬ 
apparat Spießfeind vor. Außerdem waren an diesem Abend 
eine große Anzahl Skizzen der Graphischen Vereinigung 
Dresden ausgestellt, die von HerrnCarl Trenkner besprochen 
wurden. — Während der Sommermonate Juli und August 
finden keine Vereinsabende statt. Als Ersatz ist innerhalb 
dieser Zeit der Besuch verschiedener gewerblicher Be¬ 
triebe geplant, deren erster am 25.Juli dem hiesigen Zweig¬ 
geschäft der Maschinenfabrik Rockstroh ÄSchneiderNachf. 
in Dresden galt. -ae-. 
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Heidelberg. In der am 6. Juni 1909 stattgefundenen 
Sitzung der Typographischen Vereinigung kam eine Kreis¬ 
rundsendung, enthaltend Wormser, Offenbacher, Heidel¬ 
berger Neujahrskartenentwürfe und Anzeigenentwürfe aus 
Worms zur Besprechung. Herr Schmitt äußerte sich 
hinsichtlich der Ausführung beifällig, obgleich in Offen- 
bach noch Besseres hätte geleistet werden können. — Am 
14. Juni wurde die Euler Papierfabrik in Neusheim a. d. B. 
in Gemeinschaft mit dem Maschinenmeisterverein besich¬ 
tigt. — Am 26. Juni besprach Herr Bürger Drucksachen aus 
der Praxis, welche von Mitgliedern angefertigt waren, Herr 
Schmitt die Ehmcke-Antiqua. — Am 21. Juni hielt Herr 
Max Pellnitz- Leipzig einen durch Lichtbilder erläuterten 
Vortrag über die Lanston-Monotype, der die Zuhörer mit 
den Einzelheiten dieser Maschine bekannt machte, -en. 

Karlsruhe. In der am 21. Juli 1909 stattgehabten Sitzung 
der Typographischen Vereinigung wurde die Rundsendung: 
Wiener Tageszeitungen besprochen, aus der lediglich zu 
entnehmen war, daß an hohen kirchlichen Festtagen der 
Umfang dieser Zeitungen ein besonders großer ist. Der zu 
Ostern 1909 beschlossene Referentenaustausch mit dem 
Kreise Stuttgart tritt bereits im Spätjahr in Tätigkeit. Aus 
der vorliegenden Liste sind für die Typographische Ver¬ 
einigung drei Vorträge vorgemerkt und zwar über: Re¬ 
klamewesen; Zweck und Nutzen der Typographischen 
Gesellschaften, und Leitsätze für die Entstehung guter 
Drucksachen. Von der Vereinigung ist aus hiesigen Blättern 
eine reiche Sammlung guter Anzeigen zusammengestellt 
worden, die mit einer sachlichen Besprechung dem Kreise 
Stuttgart als Rundsendung zur Verfügung gestellt werden 
soll. Durch dieses Anschauungsmaterial soll erreicht 
werden, daß dem vielerseits sehr vernachlässigten An¬ 
zeigensatz mehr Sorgfalt gewidmet wird. Um das Interesse 
der Mitglieder auch während der Ferien wach zu halten, 
wird ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
zu einem Briefkopf veranstaltet. Bei der Aussprache ent¬ 
standen Meinungsverschiedenheiten darüber, ob die Ent¬ 
würfe nur gezeichnet oder auch gedruckt sein dürfen. 
Einerseits bestand die Meinung, daß wegen des augenfäl¬ 
ligen Vorteils, welchen gedruckte Entwürfe vor gezeich¬ 
neten haben, nur die letzteren zum Wettbewerbe zugelassen 
werden sollen, während anderseits derStandpunkt vertreten 
wurde, daß die Idee des Entwurfs den entscheidenden Aus¬ 
schlag gebe. Man einigte sich schließlich dahin, daß es 
gestattet sein soll, Blinddruck nachzuziehen, doch muß das 
verwendete Material in hiesigen Druckereien vorhanden 
sein. -sch. 

Leipzig. In der am 7. Juli 1909 stattgefundenen Sitzung 
der Typographischen Gesellschaft berichtete auf Grund ver¬ 
schiedener Neueingänge Herr Schmidt über Neuere Jubi¬ 
läumsschriften. Neben guten Erzeugnissen waren leider 
auch schlechte zu verzeichnen, Fälle, die gerade bei 
Druckerei-Jubiläumsschriften nicht sehr erfreulich sind. 
Herr Wetzig besprach sodann neuere Schriftproben, wobei 
er das rege Schaffen von guten Schriften sowie die, dem 
aufmerksamen Beobachter nicht entgangene Tatsache er¬ 
wähnte, daß Frankfurt a. M. im Schriftgießereigewerbe heute 
an hervorragender Stelle stehe. Die Haiduk-Antiqua als 
Versalschrift sei von großer Schönheit, jedoch könne er 
der Anwendung des f und z an Stelle des im Vorwort der 
Probe verwendeten offiziellen sz nicht beistimmen. Ein 
gutes Erzeugnis sei auch die Nordische Antiqua nebst Aus¬ 


zeichnungsschriften, jedoch bezweifele er den praktischen 
Wert des f im Werksatz, da es zu sehr auffalle. Die Lang¬ 
schrift besitze charaktervolle Formen und genüge jetzt allen 
Ansprüchen. — In der Sitzung am 21. Juli 1909 berichtete 
Herr Schwarz über die Internationale Photographische Aus¬ 
stellung in Dresden. Die im Publikum und Fachkreisen ver¬ 
breitete Ansicht, daß die Ausstellung nur für Berufs- und 
Amateurphotographen Interesse habe, sei eine ganz irrige. 
Jedermann, vor allem aber die Angehörigen der graphischen 
Branche fänden dort so viel Sehenswertes, daß ein Besuch 
nur anzuraten sei. Er bäte daher, den schon früher gefaßten 
Beschluß, die Dresdener Internationale Photographische 
Ausstellung gemeinschaftlich zu besuchen, zur Ausführung 
zu bringen, was in der nun folgenden Aussprache auch für 
den 15. August beschlossen wurde. An diese Darlegungen 
schloß sich noch eine Besprechung über Arbeiten der Zü¬ 
richer Fachschule, welche vom Deutschen Buchgewerbe¬ 
verein der Gesellschaft zur Ausstellung überlassen waren. 
Es waren Arbeiten von Lehrlingen, Gehilfen, Meistern und 
von Fachlehrern. Hervorzuheben ist die Beteiligung der 
Prinzipale am Unterricht, die erfolgt, um sich mit der Aus¬ 
stattung moderner Arbeiten vertraut zu machen. Die ganzen 
Arbeiten zeichnen sich vor allem durch große Einfachheit 
aus, Papier und Farbe sind sehr gut ausgewählt. Der Fach¬ 
unterricht wird von einem Setzer und einem Drucker, aller 
übrige Unterricht an der Fortbildungsschule erteilt. 

Mannheim. In der am 6. Juli 1909 abgehaltenen außer¬ 
ordentlichen Mitgliederversammlung der Typographischen 
Gesellschaft Mannheim-Ludwigshafen fand die Neuwahl 
des Gesamtvorstandes statt, wobei gewählt bzw. wiederge¬ 
wählt wurden die Herren: Dillenburg, 1.Vorsitzender; Igel, 
2. Vorsitzender; Hornung, Kassierer; Mühlberg, Schrift¬ 
führer; Arnoldi, Bibliothekar; Lehnen und Zöllner als Re¬ 
visoren. In der Vorstandssitzung am 1. August wurde der 
Beschluß gefaßt, die Gründung einer Fachschule für Setzer¬ 
und Druckergehilfen, sowie für Lehrlinge anzuregen. Zu 
diesem Zwecke wurde eine Kommission gewählt, welche 
sich an die Stadtverwaltungen von Mannheim und Ludwigs¬ 
hafen wenden soll, um diese unter Vorlegung eines Lehr¬ 
planes, sowie einer Aufstellung der etwaigen Kosten für 
die Sache zu interessieren. — In der Sitzung am 3. August 
besprach Herr Dillenburg eine Rundsendung: Druckarbeiten 
aus dem Kreise Breslau, ferner diejenigen Arbeiten, welche 
bei einem von der Typographischen Gesellschaft in Mainz 
veranstalteten Wettbewerb zur Erlangung einer Neujahrs¬ 
karte und eines Briefkopfes hervorgegangen waren. Im 
Anschluß erörterte Herr Dillenburg auch noch die vorteil¬ 
hafte Befestigung von Linoleum-Druckplatten, wenn diese 
auch zum Stereotypieren verwendet werden sollen, di. 

Nürnberg. Zu Beginn der Sitzung, welche die Typo¬ 
graphische Gesellschaft am 21. Juli 1909 abhielt, widmete 
der Vorsitzende dem verstorbenen graphischen Künstler 
Bek-Gran einige ehrende Worte. Sodann berichtete Herr 
Kobbe über den von der Gesellschaft veranstalteten Wett¬ 
bewerb zur Erlangung eines Programms für dasjohannis- 
fest. Eingegangen waren 19 Arbeiten, von welchen der 
Entwurf des Herrn Keith ausgeführt wurde. Der Bericht¬ 
erstatter vermißte bei vielen Arbeiten die Sorgfalt, die man 
gerade beiJohannisfest-Drucksachen gewöhnt sei. Im allge¬ 
meinen sei aber das Ergebnis zufriedenstellend. Das Haupt¬ 
interesse der Sitzung, zu der sich auch die eingeladenen 
Lithographen, Steindrucker Chemigraphen usw. zahlreich 
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eingefunden hatten, bildete aber die Rundsendung des 
Verbandes der Typographischen Gesellschaften, die zwei 
Reklame-Plakate von Edler & Krische in Hannover ent¬ 
hielt, von denen das eine in Buchdruck (drei bzw. vier 
Farben), das andre in Steindruck (16 Farben) hergestellt 
war. Über die ausgestellten Gegenstände berichtete Herr 
Zettel als Sprecher für den Buchdruck, während Herr Reis 
als solcher für den Steindruck sprach. Herr Zettel schilderte 
die Herstellung der Dreifarbendruck-Klischees und be¬ 
sprach sodann die Plakate eingehend, wobei er zu dem 
Ergebnisse kam, daß der Steindruck gegenüber dem Drei¬ 
farbendruck doch manches voraus habe, denn der satte 
Farbenauftrag und die Weichheit in den Übergängen gäbe 
der Lithographie ein vollendeteres Aussehen. Der Drei¬ 
farbendruck erfülle aber, trotz seiner etwas herben Wir¬ 
kung, seinen Zweck vollkommen. Herr Reis erläuterte 
zunächst den Werdegang einer Lithographie bzw. eines 
Steindruckes, von dem Bruch des Steines bis zur Fertig¬ 
stellung der Arbeit, und gab sodann seine Anschauung als 
Steindrucker kund, die sich mit derjenigen des Vorredners 
ziemlich deckte. Er kam in der Hauptsache auf den Kosten¬ 
punkt zu sprechen, wobei er die Ansicht vertrat, daß, solange 
die Herstellungskosten der Dreifarbendruck-Klischees so 
ungeheuer hohe seien, die Lithographie ihren Platz be¬ 
haupten werde. In dem Meinungsaustausch sprachen ver¬ 
schiedene Redner zugunsten des Buchdrucks, der 
zweifellos durch die auf photographischem Wege her¬ 
gestellten Platten dem Originale viel näher komme wie die 
Lithographie. Schließlich wurde festgestellt, daß bei 
kleineren Auflagen der Steindruck, bei Massenauflagen der 
Dreifarbendruck vorzuziehen sei. G. G. 

Posen. Am 24. Juli 1909 hielt der Buchdrucker-Fach¬ 
verein eine außerordentliche Versammlung ab, in welcher 
der erste Vorsitzende den Wunsch äußerte, daß der Vorsitz 
wegen Geschäftsüberlastung geteilt werden möchte. Es 
wurde deshalb zu der technischen Kommission, welche bis 
jetzt aus drei Herren bestand, noch ein viertes Mitglied 
gewählt, das den Vorsitz mit übernehmen soll. Dieser 
zweite Vorsitzende leitet nunmehr die alle vier Wochen 
stattfindenden Sitzungen, in denen nur technische Sachen 
behandelt werden, während der erste Vorsitzende des 
Vereins nur den vierteljährlichen Versammlungen vorzu¬ 
stehen hat, in denen rein geschäftliche Fragen zur Er¬ 


ledigung gelangen. — Am 1. August hielt der Verein seine 
erste technische Sitzung ab, in der die aufgeworfenen 
Fragen lebhaften Meinungsaustausch hervorriefen. Zur 
Zeit ist ein Wettbewerb zur Erlangung eines Brief- und 
Kuvertkopfes für den Verein ausgeschrieben. -h-. 

Würzburg. In der Sitzung der Typographischen Gesell¬ 
schaft am 15. Juli 1909 erstattete der Vorsitzende einen 
Bericht über die Vereinstätigkeit des ersten Vierteljahres. 
An Stelle des aus der technischen Kommission ausge¬ 
schiedenen Herrn Hickethier wurde Herr Klemm gewählt. 
— Am 29. Juli war eine Rundsendung der Münchener 
Typographischen Gesellschaft ausgestellt, die Entwürfe 
aus einem Mitgliedskarten-Wettbewerb enthielt. Eine 
eigene Bewertung dieser Arbeiten wurde durch die hiesige 
Typographische Gesellschaft nicht vorgenommen, sondern 
der Bericht des Regensburger Vereins im allgemeinen als 
richtig anerkannt. Die Entwürfe zu dem Preisausschreiben 
zur Erlangung eines Briefkopfes und einer Briefhülle für 
die Gesellschaft, welche der Typographischen Gesellschaft 
München zur Bewertung übersandt waren, sind zurück¬ 
gekommen. Es erhielten: a) für den Briefkopf: Richard 
Weimann den I. Preis, Fritz Weingärtner den II. Preis und 
Anton Gerlach den III. Preis; b) für die Briefhülle den 
I. Preis Paul Taubert, den II. Preis Karl Schmitt und den 
III. Preis Anton Gerlach. -11-. 

Zittau. Zu der am 31. Juli 1909 stattgefundenen Sitzung 
der Graphischen Vereinigung hatte die Firma Knackstedt 
& Näther in Hamburg auf Wunsch die bisher erschienenen 
16 Tafeln, sowie praktische Anwendungen des von ihr 
herausgegebenen Akzidenzschmuckmateriales zur Ver¬ 
fügung gestellt. Die Meinung der anwesenden Mitglieder 
war, daß das einzugehende Abonnement auf zwölf solcher 
Tafeln innerhalb eines Zeitraumes von drei Jahren, nach 
den bisher erschienenen 15 Tafeln zu urteilen, ein zu 
gleichartiges Vignettenmaterial für eine Druckerei bringe. 
Eine etwas größere Abwechslung in der Technik der bis¬ 
her meist in Federmanier gehaltenen Zeichnung der 
Vignetten und ein Anpassen an die jeweils herrschende 
Stilrichtung würde von den Abonnenten gewiß angenehm 
empfunden werden. Im weiteren Verlaufe der Sitzung 
konnten die Mitglieder mit einer technischen Neuheit, den 
Kühnstegen bekannt gemacht werden, welche als praktisch 
anerkannt werden. -dl-. 


Bücher- und Zeitschriftenschau; verschiedene Eingänge. 


V Die Breslauer politische Presse von 1742 — 1861. Von 
Dr. Leonhard Müller. Breslau 1908, Verlag von Goerlich & 
Coch. In seiner von der Universität Breslau preisgekrönten 
Arbeit bietet der Verfasser einen überaus interessanten 
Überblick über das Breslauer Zeitungswesen. Die Quellen, 
aus denen Müller geschöpft hat, haben eine Menge wich¬ 
tiger Einzelheiten ans Tageslicht bringen helfen, die bisher 
verborgen geblieben waren und nicht nur geeignet sind 
auf Breslaus Geschichte und auf die Entwicklung seines 
Zeitungswesens ein helleres Licht zu werfen, zugleich hier¬ 
mit einen wichtigen Teil unsrer Kulturgeschichte fördernd, 
sondern auch der Förderung der Forschungen auf politisch¬ 
geschichtlichem Gebiete zu dienen. Dabei hat der Ver¬ 
fasser verstanden, rein objektiv zu bleiben, so daß der 
Leser nicht erst gezwungen wird, die subjektive Meinung 


des Autors auszuscheiden, wodurch die Möglichkeit ge¬ 
boten ist, sich ein eigenes Urteil zu bilden, etwa auf Grund 
anderweiter Forschungen gefaßte Meinung zu ergänzen 
oder zu berichtigen. Daß die Maßnahmen der Regierung 
der Presse gegenüber mit zu den wichtigsten kulturge¬ 
schichtlichen Erscheinungen gehörten, daß sie ein hervor¬ 
ragendes Moment für die Beurteilung der politischen Lage 
darstellen, braucht nur erwähnt zu werden, weil hinreichend 
bekannt. Auch in dieser Beziehung ist Müllers Werk be¬ 
lehrend. Damit sind die Vorzüge des Buches nicht er¬ 
schöpft. Wir wollen aber nicht unterlassen, auch darauf 
hinzuweisen, daß es eine beachtenswerte Handhabe bietet, 
hervorragender Breslauer Persönlichkeiten Anschauungen 
und politische Wirksamkeit vor Augen zu führen, auch 
solcher, die zwar nicht Breslauer waren, aber auf Breslaus 
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Entwicklung entscheidenden Einfluß ausgeübt haben. Das 
Werk wird gewiß von jedem Gebildeten mit Interesse ge¬ 
lesen werden. S. M. 

V L. Brades Illustriertes Buchbinderbuch. Von Hans 
Bauer , Halle a. S. Verlag von Wilhelm Knapp. Die vor¬ 
liegenden fünf Lieferungen schließen das Werk, dessen 
wir an dieser Stelle wiederholt während seines Erscheinens 
lobend gedacht haben, würdig ab. Das wichtige Kapitel 
über die Preßvergoldung, jene Tätigkeit des Buchbinders, 
durch die er seine Meisterschaft dokumentieren kann, er¬ 
fährt weitere eingehende Behandlung, worauf Verfasser 
auf die Fertigstellung des Buches bis zu seiner Vollendung 
übergeht. Es folgen sodann einige Spezialeinbände, z. B. 
das Geschäfts- und Handelsbuch, das bekanntlich wegen 
seiner praktischen Verwertung, die häufigen und dauernden 
Gebrauch bedingt, besonders rücksichtsvoller Behandlung 
seitens des Buchbinders bedarf. Ein schwieriges Thema 
ist ferner jenes, welches das Einbinden von Atlanten be¬ 
trifft. Gerade auf diesem Gebiete sind Winke, Ratschläge 
und Anweisungen, wiesieBrades Handbuchgibt, besonders 
schätzenswert. Wer viel mit Tafelwerken im praktischen 
Gebrauch zu tun hat, weiß, wie schwer auf diesem Gebiete 
oft gesündigt wird, wie einem die Benutzung solcher Werke 
erschwert und verleidet werden kann durch sinnloses Ein¬ 
binden, das außerdem bei häufigem Gebrauche die Werke 
leiden läßt. Bauers Anweisungen sind unsres Erachtens 
schätzenswert und sollten in Buchbinderkreisen, die nicht 
durch öfteres Beschäftigen mit solchen Arbeiten schon 
Erfahrungen gesammelt haben, volle Beachtung und Be¬ 
folgung finden. Geschmack und volles Verständnis für die 
Anforderungen der Jetztzeit verrät das nächste Kapitel über 
den künstlerischen Bucheinband, das durch die sechsund¬ 
vierzig Abbildungen künstlerischer Bucheinbände und 
andrer mustergültiger Buchbinderarbeiten im Anhang des 
Bradeschen Werkes wünschenswerte Ergänzung und Er¬ 
läuterung erhält. Das zwölfte Kapitel beschäftigt sich mit 
einer Reihe verschiedener in das Buchbindereifach ein¬ 
schlagender Arbeiten und die angefügten Berechnungs¬ 
beispiele bilden eine für den praktischen Buchbinderei- 
Geschäftsbetrieb willkommene Beigabe. Alles in allem: 
Wir können die bisher gespendete Anerkennung des Brade¬ 
schen Buchbinderbuches durchaus wiederholen und dessen 
Zuhilfenahme jedem Buchbinder gern empfehlen. Der 
Preis von 8 Mark für das sechzehn Lieferungen umfassende 
Werk ist sehr billig. S. M. 

V Dampf und Dampfmaschine. Von Richard Vater. 2. Auf¬ 
lage, Leipzig 1909. Verlag von B.G.Teubner. Auf 132 
Seiten bietet der Verfasser eine gute Schilderung des 
Dampfes und der Dampfmaschine, die durchaus geeignet 
ist, den Ungezählten, denen Dampf und Dampfmaschine 
fast täglich dient und die von beider Wesen und vielseitigen 
Aufgaben und Arbeitsleistungen doch keine Ahnung haben, 
hinreichende Aufklärung zu bringen. Bei dem bereits an¬ 


gegebenen geringen Umfang ist es freilich nicht möglich, 
völlig das große Thema zu erschöpfen. Aber das will das 
Werkchen, welches das 63. Bändchen von Teubners Samm¬ 
lung „Aus Natur und Geisteswelt“ bildet, gar nicht. Ist es 
doch für die Mußestunden derer geschrieben, die nach 
des Tages Arbeit und Mühen eine geistige Erholung und 
dabei Bereicherung ihres Wissens sich gönnen wollen, 
nicht für Fachleute, mit einem Wort: für Laien, denen der 
Trieb innewohnt, mit dem bekannt sich zu machen, was in 
einem wesentlichen Ausmaße dazu beiträgt, ihnen — nach 
dem Stande unsrer modernen Bedürfnisse—das tägliche 
Leben zu erleichtern und schön und bequem zu gestalten. 
Will auch das Zeitalter der Elektrizität das Zeitalter des 
Dampfes immer mehr und siegreicher verdrängen: noch 
sind Dampf und Dampfmaschine gewaltige Machtfaktoren 
in unsrem Leben. Sie kennen zu lernen, bediene sich der 
Mann aus dem Volke, vor allem auch die reifere Jugend 
des Vaterschen Werkes, ein jeder kann es leicht in seinen 
Besitz bringen, denn es kostet in gutem Leineneinband 
nur M 1.25. Hier sei es aufs wärmste empfohlen. S. M. 

V Deutscher Photographen-Kalender. Herausgegeben von 
K. Schwier. 28. Jahrgang. II. Teil. Weimar 1909. Verlag 
der Deutschen Photographen-Zeitung {Karl Schwier). Preis 
broschiert M2.—. Der nicht nur in Fachkreisen wohlbe¬ 
kannte II. Teil des Deutschen Photographen-Kalenders 
bringt wiederum ein reichhaltiges Adressenmaterial, das 
auf über 600 Seiten untergebracht ist und in zwei Abtei¬ 
lungen zerfällt. Die erste Abteilung führt ziemlich voll¬ 
ständig alle photographischen Fach- und Amateurvereine, 
Lehranstalten und Zeitschriften der Welt auf, während die 
zweite Abteilung über 3000 alphabetisch geordnete Firmen 
verzeichnet, die in einem Sonderregister alsdann nach 
Waren bzw. Erzeugnissen eingeteilt sind. Photographen, 
Fabrikanten und Händlern der photographischen Industrie, 
sowie allen, die mit der Photographie Beziehungen unter¬ 
halten, wird der II. Teil des Deutschen Photographen-Ka¬ 
lenders ob seines Adressenmaterials gute Dienste leisten. 

W Wohltätigkeits-Marken. Zur Errichtung eines Deut¬ 
schen Universitäts-Studentenheims in Wien hat die Buch- 
und Kunstdruckerei Carljensen & Schwidernoch in Wien 
der Kaiser Franz Josef-Jubiläumsstiftung von ihr herge¬ 
stellte Wohltätigkeitsmarken überwiesen, die in tech¬ 
nischer und künstlerischer Hinsicht Beachtung verdienen. 
Die Entwürfe zu den einzelnen Marken stammen von 
August Gassauer in Wien und zeichnen sich durch zweck¬ 
entsprechende Gestaltung, sowie künstlerisches Gepräge 
aus. Die Nachbildung der Entwürfe erfolgte in Autotypie, 
der Druck der einzelnen Bogen, auf denen die kleinen 
Marken vereinigt sind, ist äußerst sauber, so daß sich die 
Einzelheiten der dargestellten Gebäude usw. deutlich er¬ 
kennen lassen. Möge der Absatz der hübschen Wohl¬ 
tätigkeitsmarken, durch den ein gutes Werk gefördert wird, 
ein recht guter sein. S. A. 


Inhaltsverzeichnis. 


Das neue Kunstschutzgesetz mit Bezug auf die Erzeug¬ 
nisse der Schriftgießerei. S.217. — Die Schrift als soziales 
Problem. S. 221. — Die Internationale Photographische 
Ausstellung Dresden 1909. III. S. 230. — Über rotierende 
Falzzylinder und deren neueste Verbesserungen. III. S.234. 


— Das Durchschlagen und Sublimieren von Doppelton- 
und Mattfarben. S. 241. — Die Autographie im Dienste der 
künstlerischen Lithographie. S.243.—Aus den graphischen 
Vereinigungen. S.244. — Bücher- und Zeitschriftenschau; 
verschiedene Eingänge. S. 247. — 8 Beilagen. 
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REINHOLD GEISSLER • LEIPZIG 


GUMMI-, GUTTAPERCHA- UND ASBEST-WAREN-FABRIK-LAGER 


TREIBRIEMEN VON KAMEELHAAR, BAUMWOLLE, GUMMI UND LEDER 


TELEPHON NR. 252 UND 1301 ooooooooo GEGRÜNDET 1868 ooooooooo TELEGR.-ADR. GEISSLER • LEIPZIG 


RECHNUNG Ft 


FÜR 


Sende Ihnen auf Ihre Ordre für Ihre werte Rechnung und Gefahr 


Reklamationen werden nur innerhalb 14 Tagen vom Tage der Faktura ab berücksichtigt. 


Beilage zura Archiv für Buchgewerbe 
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INSEL-VERLAG ZU LEIPZIG 


ENDE SEPTEMBER 

/PS\ WIRD ERSCHEINEN DER /jSj\ 

W INSEL» m> 
ALMANACH 

AUF DAS JAHR 1910 

Preis 50 Pfennig :: Umfang etwa 180 Seiten 


00 

U ber Wert und Nutzen unseres Almanachs, dessen fünften 
Jahrgang wir heute ankündigen, brauchen wir nun nichts 
mehr zu sagen. Bücherfreunde und Bücherkäufer erwarten ihn, 
wenn der Herbst naht, in immer größerer Zahl mit Spannung 
und benutzen ihn dauernd als literarischen Ratgeber,- 
dem klugen Sortimenter aber ist dieser 

WEIHNACHTS-KATALOG 
DES INSEL-VERLAGES 

als ein äußerst wirksames Propaganda=Mittel unentbehrlich 
geworden, und er verwendet es zu seinem Vorteil, indem er 
den Almanach den besten und kaufkräftigsten Kunden unbe= 
rechnet sendet und sich zugleich des Verkaufs tätig annimmt. 
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Aus dem reichen Inhalt des Almanachs heben wir dies hervor: 


»Briefe des jungen Schiller« und »Schiller im Urteil 
Goethes« — im Hinblick auf die nahende Schiller* 
feier zusammengestellt; 


Aus den ungedruckten Tagebüchern Adele Schopen* 
hauers und eine zeitgenössische Schilderung der 
Jenaischen Studenten in Weimar um 1800,- 


Briefe von Beethoven und Wilhelm v. Humboldt und 
Weimarische Briefe an Merck,- 


Aus dem ältesten deutschen Robinsonbuche und aus 
Stifters »Alt*Wien«,- 


Gedichte und Prosa von Shakespeare, Ernst Hardt, 
RA. Schröder, EmileVerhaeren, Stefan Zweig, Rainer 
Maria Rilke, Wilhelm Weigand,- 


Eine Erzählung aus »Tausend und ein Tag« und die 
Griselda*Novelle von Boccaccio — beide von be* 
sonderem aktuellen Interesse, weil die erstere eine Luft* 
schiff*Geschichte ist, der letzteren Gerhard Haupt* 
mann den Stoff zu seiner Griseldis entnahm. 


Der Aimanach wird wieder durch eine 
Anzahl von BILDERN geschmüdct. 

Die künstlerische Ausstattung besorgt E. R. WEISS. 
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BERGER äWiRTH^ 

fIrben?%!^Lei pzIg 

r«nmi/ru FlllALEfi: ( 

FABRIKEN BIRIINBARMEN BUDAPtSTIIORENl 

• ::_ / 3vi lONDON NFWYflRrt PARIS ST PFTFB'iRüB 


CBoRC' BlilXEN^TEIN *GoMR< 

V CHEMICRAPHISCHE KUNSMNSWJ/ 

> V ' > V BERLIN-SW -48 ' ' ' / 


Wilhelm Mallien,Leipzig*Li.50. 


✓ ✓ //■ ff n 1 1 \i v ' v \ 
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, REPRODUCTIONEN 4 \ 
JEDER ARTFÜR BUCH' y 
, * GEWERBEJNDUSTRIE, v . 

/ ' ' * KUNST* *» * ' 
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Kunstgewerbeschule in Erfurt 

Höhere Fachschule Für graphisches Kunstge¬ 
werbe mit Werkstatt f. Buch-u. Steindruck. Syste¬ 
matische Ausbildung zum selbst. Entwerfen f. Buch- 
u. Steindrucker, Buchbinder, Zeichner und 
Reklametechniker. Progr. frei. Dlr.Prof.Schmldt 


Monographien 
des Buchgewerbes 


Band I: Kirschmann, Antiqua oder 
Fraktur? (Lateinische oder Deutsche 
Schrift?) 75 Seiten. Preis geheftet M 1.— 

Band II: Goldberg, Farbenphoto¬ 
graphie und Farbendruck. 84 Seiten 
mit 8 Abbildungen im Text, 12 Tafeln. 

Preis geheftet M 1.50 

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen oder, wenn nicht 
erhältlich, direkt von der 

Geschäftsstelle des Deutschen 
Buchgewerbevereins, Leipzig 

Buchgewerbehaus 


Druckfirmen-Galvanos mit CfoKl 

-■ galv. verstärKt - v3 ICLUA 

Spezialität von Zierow & Meusch, Leipzig 


No. t. DRUCK VON C. Q. NAUMANN LEIPZIG. 
„ *. Pestalozzi Miniatur No. 3. 

„ #. KUNSTDHUCKERKI J. SITTENKELD. 
„ 4. Joljann«« tJ jfil»r in X>reefren. 

„ s. Dkotbohe Mouenzziidno Lu. zio 
„ C. C. Orumb.ch, Leipzig. 

Außerordentlich haltbar. — 


„ 12 . 21. iroblfflö, UTaoiJ'rtnirg. 

Einige Schrif.muster obenstehend, 
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DEUTSCHER BUCHGEWERBEVEREIN □ LEIPZIG 


Zum Besuche der in dem Deutschen Buchgewerbehause zu 
Leipzig, Dolzstraße 1, nahe dem Gerichtsweg befindlichen 

STÄNDIGEN BUCHGEWERBLICHEN 

MASCHINEN¬ 

AUSSTELLUNG 

laden wir alle Fachleute, sowie Abnehmer von Maschinen 
ergebenst ein. Ausgestellt sind Schnellpressen für Buch-, 
Stein- und Lichtdruck, Draht- und Fadenheftmaschinen, 
Papierschneidemaschinen, Kartonnagenmaschinen, Bronzier¬ 
maschinen,Bogenanleger,Setzmaschinen,Buchdruck walzen ns». 


von den Firmen: 


Bautzener Industriewerk m.b.H., 
Bautzen 

Felix Böttcher, Leipzig 

Gebrüder Brehmer, Leipzig 

Dresdener Schnellpressenfabrik 
Hauß, Sparbert&Dr.Michaelis, 
Coswig i. Sa. 

Henry Garda, Leipzig: Lanston- 
Monotype, Buchstaben-Gieß- u. 
Setzmaschine 

A. Gutberiet & Co., Falzmaschi¬ 
nenfabrik, Leipzig-Anger 

Kleim & Ungerer, Bogenzufüh¬ 
rungsapparate- und Maschinen¬ 
fabrik, Leutzsch-Leipzig 

Karl Krause, Maschinenfabrik, 
Leipzig 


Leipziger Schnellpressenfabrik, 
A.-G., vormals Schmiers, 
Werner & Stein, Leipzig 

J. G. Mailänder, Schnellpressen¬ 
fabrik, Cannstatt-Stuttgart 

Erste Mannheimer Holztypen¬ 
fabrik, Sachs & Co., Mannheim 

Preuße & Comp., G.m.b.H., 
Maschinenfabrik, Leipzig 

J. G. Scheiter & Giesecke, 
Maschinenfabrik, Leipzig 

Schriftgießerei D. Stempel,A.-G., 
Frankfurt a.M. 

Schroeder, Spieß & Croß, 

G.m.b.H., Bogenzuführer 
„Rotary <( , Leipzig 
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Galvanos &' 

Voi£t & Geißler, Leipzig 


*»» Einbände HS 

handel, Dnduftrie, Prirate und Bibliotheken 



KUN5TDRUCKPAPIERE 
UND KRRTON5 

50NDERERZEUGNI5 : 
HOCHGLRENZENDE ü. 

MRTTE KUN5TDRUCK= 

PRPIERE U.KRRTON5. 
UORRRTIG INWEI55U. 
CHRMOI5.CHRONO U. 

I_III BRRyT KRRTON5. III-1 

LM/ZRNDER5 BERGECH-GLflDBflLH 
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Internationale Photographische Ausstellung 

Dresden 1909 

Ausstellungspalast (StUbelallee) — Mai bis Oktober 

Die in einem eigens errichteten, 1460 qm umfassenden Gebäude vom Deutschen Buchgewerbeverein ausgeführte 

Gruppe Reproduktionstechnik mit dazu gehöriger Industrie 

gibt ein übersichtliches Bild über den heutigen Stand der photomechanischen Verfahren, sowie der neuesten zu 
ihrer Herstellung, Bearbeitung und Vervielfältigung erforderlichen Apparate und Maschinen (Buchdruck-, Stein¬ 
druck-, Lichtdruck-, Kupferdruckpressen, Zinkdruckrotationsmaschine usw.). Jeden Mittwoch und Sonnabend 
kostenlose Führungen mit erläuterndem Vortrag über die Technik und die Bedeutung der Reproduktionsverfahren. 
Vertreter des Deutschen Buchgewerbevereins stets im Ausstellungsgebäude anwesend. 


MEISENBACH RIFFARTH S 0 

BERLIN - LEIPZIG “ MÜNCHEN 

Graphische Kunsransfallen. 

BuchdruckSfein 
druck-Kupfer» 
d ruck-Li ch td ruck 


Zinkographie (Pj 
Dreifarbendruck {i 
Galvanoplastik- j , 

'W ’’ 
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§IELER & VOGEL! 

Berlin SW. - LEIPZIG ■ Hamburg - > g 

- »»»»»»»»» Eigene Papierfabrik Golzern in Sachsen. * x«««««««c - ■ 

■ 

Papiere aller Art für Buchhandel und Druckerei Postpapiere liniiert und unliniiert in reichster 2 
Werk- und Notendruck, Bunt-, Licht- und Kupferdruck, Auswahl, Schreib- und Konzeptpapiere für Schulen Q 
für Landkarten, Pläne usw. und Behörden, für Formulare, Geschäftsbücher usw. ! 

Kunstdruck-Papiere und -Kartons, reichhaltiges Zeichenpapiere, Aktendeckel und Packpapiere. 
Sortiment farbiger Umschlag- und Prospektpapiere, Kartons weiß und farbig, Postkarten-Karton. Elfen- Q 
gepreßte Papiere in 10 Dessins, Streifbandpapiere, bein-Karton für Licht- u. Buchdruck. Geschnittene ! 
Trauerpapiere, Japan. Serviettenpapiere usw. Karten, Seidenpapiere, Briefumschläge usw. 
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Konkurrenzlose Vorzüge 

bieten die 

ganz automatischen und halb automatischen 

Bogen-Falzmaschinen 


PREUSSE & C? 


LEIPZIG 


Gegr. 1883. Älteste, erfahrenste Falzmaschinenfabrik Deutschlands, 


Ganz automatische Falzmaschine 

„Ideal“ 

mit bänderloser Einführung. 


Achtunq ! Unsre Falzmaschinen arbeiten unausgesetzt von Papier- 
, r* stoßen bis 15000 Bogen Höhe. — Kein fortwährendes 
Wichtig ! Neuauflegen kleiner Papiermengen. — Kein vorheriges 
Ausstreichen der aufzulegenden Bogen; daher kein Zeitverlust. 

Leistung bis 5000 Bogen in 1 Stunde. 

In Ihrem eigensten Interesse raten wir, unsre Offerte einzuholen. 

Zum Besuche unseres Ausstellungsplatzes in der Maschinenhalle der vom I.Mai bis 
30. September d.J. stattfindenden Wiesbadener Ausstellung laden wir ergebenst ein. 


Nordische 


Antiqua und Cursiv, 

halbfette Nordische Antiqua und 
Cursiv, schmale halbfette Nora 
dische Antiqua, sowie schmale 
fette und fette Nor dische Antiqua 


Eine Serie von unvergänglicher Schönheit, für jede Druckarbeit passend 


3 Durch alle Schnitte und Grade genau auf Deutsche Normallinie gegossen 

Hj Schriftgiesserei Genzsch & Heyse in Hamburg 


HALBFETT!! NORDISCHE ANTIQUA 


J. G. Mailänder, Cannstatt- Stuttgart 

Schnellpressen-Fabrik (Württemberg) ce^. 


empfiehlt ihre vorzüglich gebauten: 

Einfachen Buchdruck-Schnellpressen 
Doppel - Schnellpressen 
Zylinder-Tretmaschinen 
Tiegeldruckpressen 

Schnellpressen für 
Lichtdruck 
Steindruck 
Blechdruck 

Rotationsmaschinen für 
Blech-, Holz- und Bänderdruck 


SSflWjWjjl 


Chromotypie-Schnellpresse Nr. 0 

mit Rollen- und Eisenbahnbewegung, SatzgröQe 47x68 cm 

Eine solche Maschine ist im Deutschen Buchgewerbehaus in Leipzig ausgestellt 


Export nach allen Ländern 
Kataloge gratis und franko 
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BRINGT GELD INS HAUS!! 

DURCH NEUE AUFTRÄGE IN 
ANZEIGEN * KATALOGEN «WERKEN 


UNSERE SORGFÄLTIG DURCHGEARBEITETE 



T T T T^\"l TT/ Mit Zusatz-Versalien, 

I ■ I j \ || | I | 1^ Ornamenten und Vig- 

^ ^ ^ ^ J y_ ^ netten nachEntwürfen 

A ^ des bekannten und ge- 

Tnrl/^ X * schätzten Berliner * 

/ \ I ^Vj | | I II | / \ * Reklamekünstlers ★ 

1 VI >1 1 V_A 1 V AUGUST HAIDUK 

IST DER BESTE VERTRETER IHRER FIRMA 


BAUERSCHE GIESSEREI 

FRANKFURT A.M ■ BARCELONA 



Das Neueste 
Vollendetste 


in Bogenlampen, 
Hilfs-Maschinen, 
und Utensilien :: 

in Reproduktions- 
Apparaten etc. etc. 

finden Sie auf der Photograph. 
Ausstellung inDresden, Repro¬ 
duktionsgebäude, ausgestellt 


OHO II Oll Oll Oll Oll ONO II Oll Oll Oll Oll Oll Oll ONO 


OHO 


Falz & ^Werner, Leipzig 

rate, Bogenlampen ■ 

und alle Bedarfs- Fabrik photograph. Apparate, Maschinen-Fabrik 

Artikel für die mo- ^ ^ 

demeReproduktion ,||o * Fachmännischer Vertreter stets anwesend * ,||o 
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••reite unentbehrliches Hilfsmittel vieler Druckereien. 
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zr Farben-Fabrik 

& Co., Nürnberg 


Nürnberg 


«i Fernsprecher Nummer 1689 u 


urtser vereinfachter 


gas. 

geschützt 


des Druckers Ideal 


n K .u nupien aer rarne -t- Klare Farbentöne - Gut deckende Farben 
Beim Druck grober Flächen von frappierender Wirkung. 

7 Zähe Farben erlangen druckfähige Geschmeidigkeit. 
SparsameUerwendung, da ganz geringeZusätze v. sofortigerU/irkung, 

Unumschränkt verwendbar. 

»»Faduotol" greift weder Utensilien, 

_Formen, Maschinen noch Steine an. 

R „Faducto§ " wird in Cartons ä 6 Flaschen ä hSO M 
oder m einzelnen Flaschen ä 1.75 M. geliefert, 

er ftr-iii jncl. Emballage bei Berechnung des Poslportos._ 

Akziclen: Bahnsendungen gegen volle Frachtvergütung. = ~ 

Ausgezeichnetes Material für den Wieder-l/erkauff 

Vertretungen werden vergeben. 


Bedruckt mit: Jllustraiionsfarbe UQÜ 

Brillantlack DN 
Seidengrün, hell. 
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Prämiiert: 

London 1862 — Paris 1865 
Wien 1873 — Paris 1867 
Paris 1878— Melbourne 1881 
Amsterdam 1883 — Ant¬ 
werpen 1885 — Mitglied 
der Jury außer Konkurrenz: 
Paris 1889 — Brüssel 1897 
Paris 1900 

V_/ 


Cb. Lorilleux & Go. 

Kommandit-Gesellscbalt auf Aktien es Gegr. 1818 

LEIPZIG 

Buchgewerbehaus 

Die größte 
Druckfarbenfabrik der Welt 

Firnis, Ruße, Walzenmasse, 

Walzenguß - Anstalt 


Weltausstellung Saint Louis 1904: Großer Preis 
Weltausstellung Lüttich 1905: Zwei Große Preise 
Weltausstellung Mailand 1906: Großer Preis 


10 Fabriken 


40 Filialen 


Die besten Plakatschriften sind 

Ferro 

Dornemann & Co., Magdeburg 

= Plakatschriftengießerei und Qravieranstalt = 


typen 

D. R.G.M. 
Muster zu 
Diensten 


Hermann Scheibe 

Leipzig 

Kurprinzstraße 1 □ Gegründet 1857 

Brief-Kuvert-Fabrik 


Reichhaltiges Lager 
von Kuverts, sowie 
Anfertigung in allen 
gewünschten Größen 


5 

3 

JO 


SPEZIALITÄT: 


Versandtaschen f. Kataloge, 


Drucksachen usw. 
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DECKEN 

mtmi 

ümmjI 


IN VOLLENDETSTER 
AUSFÜHRUNG 

pL 

ENTWÜRFE AUS 
EIGENEM ATELIER 
SOWIE UNTER 
MITWIRKUNG NAM¬ 
HAFTER KÜNSTLER • 

GR 05 5* BUG 

HBINOERE 


GSE 
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| Rühlsdie Antiqua Venetia | 


erfreut sidi steigender Beliebtheit in der Fachwelt, weil sie nidit nur eine elegante 


8 

•im 

•jfi Äkzidenzschrift, sondern audi eine charakteristische, leicht lesbare Budisdirift ist 

Die Venetia ist auch in einer CI J_ * fl . ff_• f** TT* T — -_* — t Verlangen Sie bitte das 

i% halbf. Garnitur vorhanden. DQiriliy lvlJvlwl V« l!\Ulll * ij vipZly Venetia=Anwendungshefl 

••• :•* 
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Untere Bud)=Gotifd) 

ift eine moderne Bucb= und flhzidenzfcbrlft non dauerndem rDert. Ibre einfachen hlaffifcben formen ermöglichen 
mit den einfachen FTlftteln die oornebmften rDirhungen. Ihre flnfcbaffung ift norteilbaft, mell fo 
gefebnitten, dafj eine befondere fluszeiebnungsfebrift in den gröberen Graden nicht nötig. Sie 

führt fid> immer mehr ein! 

Schriftgießerei fjeinr. 5offmeifter in Ceipzig * Telegramme: IDeifterguß 



HOH & HAHNE ■ LEIPZIG 

Spezial-Fabrik photographischer Apparate für alle Reproduktionsverfahren. 

Unsere Reproduktions-Kamera System „REFORM“ 


Leipzig 1904: 

Goldene 

Medaille! 


Vollständige Einrichtungen für Autotypie, Dreifarbendruck, Lichtdruck usw. 


(Gesetzlich geschlitzt!) 
erregt In Fachkreisen größtes Aufsehen und 
findet allseitig ohne Vorbehalt größten Bei¬ 
fall. Dieselbe ist durchgängig neu kon¬ 
struiert und allen andern Systemen gegen¬ 
über wesentlich verbessert. Neu daran Ist: 

„Reform"-Rastereinstellung R ®p 

kein Differieren des Rasters, auch bei langjähriger 
Benutzung, mehr; neuer Rasterhalter(D.R.G.M.) 

;; i\eiurm rvdbbcue ncuer H aite-vor- 
richtung für die Platten und neuem Verschluß an 
Stelle des bisher gebräuchlichen Deckels. 

„Reform"-Schwingestativ D g ," c ^- 

jede Erschütterung des Bodens aus und ermög¬ 
licht unter Garantie tadellos scharfe Aufnahmen 
bei größten Formaten, bei welchen jedes andere 
Schwingestativ versagt. 

Garantie für tadelloses Funktionieren, 
sorgfältige Arbeit und bestes Material. 
Mäßigste Preise o Beste Referenzen. 
Verlangen Sie von uns Preisliste und Kostenanschlag. 



Bogenzuführungs-Apparat 


„UNIVERSAL“ 

für Schnellpressen 
und Falzmaschinen 
aller Systeme. 

In allen Kulturstaaten patentiert, 
Bisher ca. 1600 Stück 

an erste Firmen geliefert. 

Kleim & Uriger er J Leipzig-Leutzsch 


Kein Verschmieren des Druckes, 
auch des schwersten Illustra¬ 
tionsdruckes nicht. 

Arbeitet pneumatisch, kein falzbein- 
artiges Ausstreichen, gestattet 
deshalb schnellstes Umschlagen 
d8r Auflagen. 

Sicheres Funktionieren auch beiden 
größten Formaten, sowie 
beim Einlegen 
von zwei Bogen. 

Folgt jeder Geschwindigkeit der 
Presse. 

Praktisch für kleinste Auflagen, da 
keine Verstellung nötig. 

Erschwert nicht das Zurichten. 

Wenig Kraftverbrauch. 
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^ C. RÜG ER, LEIPZIG* 

MESSINGLINIENFABRIK 

GEGR. 1879 A 


Galvanos ♦ Stereotypen 


liefert schnell und sauber 


:[ßi: Busse & Pfefferkorn :[pi: 

{ U;J S Fernsprecher rpipVIf^ Bauhofstraße 
llllll :Nr.5202: LX*IIr£aIU : R r . 11 : llllll 



Vertreter: 

BERLIN 
Paul Oetter 

Charlottenburg 
BleibtreustraQe 45 

LEIPZIG 
Edgar Ziegler 

KohlgartenstraOe 20 

BREMEN 
F.W. Dahlhaus 

MÜNCHEN 

Eugen Knorr 

GabelsbergerstraQe 78 


Vereinigte 

Bautzner Papierfabriken 

Bautzen in Sachsen 

7 Papiermaschinen,Tageserzeugung40000 kg, 10 Streichmaschinen liefern 

Gestrichene Kunstdruckpapiere und 
Kartons • Geklebte Elfenbeinkartons 

Tür alle Verwendungszwecke 

Druckpapiere 

für Kupferdruck, Buntdruck, Landkartendruck, Werkdruck, Noten¬ 
druck, Lichtdruck, Autotypiedruck in Bogen und Rollen 

Normal-Schreib- u. Druckpapiere 

Briefpapiere, Kanzleipapiere, Geschäftsbücherpapiere, 
Konzeptpapiere, Kuvertpapiere 

Rohpapiere für Luxus-Karton-, Chromo-, Kunstdruck- und Bunt¬ 
papierfabriken. Rollenfabrikation für Telegraphenscheiben usw. 


'Rotguss-ScQriften u. 

> für Vergolbepresse und Tjanboergolbung 
£l£rul£ für Hudjöir.bereien etc. Ctefem 

TUagbeßurger Graoiranstaft 
uormafs Cbm. JCocß & Co. m. 6.7j., Tftagbeßurg 

TkufRit: StaWuminium-Typen „Bui„ &Ä 2Ä*- 


Groß- 

Buchbinderei 

von Th.Knaur, Leipzig 

Gegründet 1846 

übernimmt sämtllclie Bnctibinderarbeiten 

zu mäßigem Preise. 


THEODOR PLENGE -LEIPZIG 

Alleiniger Importeur der Englischen Originalwalzenmasse „The Durable“. 
Lager von DRUCKFARBEN der Firma Gebr. Jänecke & Fr. Schneemann. 

IIWALZEN-GUSS-ANSTALT® 


Stil 

mmm 





DRUCKFARBEN 1 
FABRIKEN 



'&£ 7 f<$cMs$fer 

ÜrapfPju//2sf a 'Smm>ry//?sf(//? 

(T7) fer/igen für Jlucfigewerße u. <DndusJrie 
[/r! jVu/o/yp/cnMncod/iungen. (Gravuren 
kYVJ u7togep/a//cw/uranu/7Hti/firfwjiv c brucA 

KüfisiuRiiOff imwüRft unDMtn für nootRnt RUfwmsowit 
DK mm unD mnfRt MUTunG von büchum uno kamgüi 

Itm/G-R. Tleßi/jrSM. 

SoöeftiergerfJr 7 Q/tocfi/nerJfr JOS 

<3emrv/ 356 <JemrufAna IV 47/6 


□ igitized by 


Gougle 


Original from 

PRINCETON UNiVERSITY 



















































ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 




Für die zeitgemäße Ausstattung von 
Büchern und Akzidenzen empfehlen 
wir unsere neue Hntiqua flugenheil 


sowie den von J.V.Cissarz für unser 


wmimm 


Gesetzt aus Antiqua Augenheil fett und Cissarzschmuck 3661 a-b 


Trotz schlechter Konjunktur 19170 

Walzen allein im Jabre190S io meinerFabrik gegossen ^ W 


Päul Sauer, aBiUlt r und C Walze k ninVBse[a[ri!, Berlin SO. 16 , 


Adalbertstrasse 37 
Fernspr.: 1Y, 3257 


Meine Prima elastische Krystall ■ Walzenmasse wurde mehrfach prämiiert u. s. mit dem 
Qrand Prix und der Goldenen Medaille. 

Lieferant für Königl. Behörden, für die ersten und grössten Firmen Deutschlands und des Auslands 
— Guss der Walzen kostenlos. — Berechne nur die zum Guss verwendete Masse.— 
Vertreter f. Elsass-Lothringen : Leo Stadthagen, Strassburg, Ruprechtsau.—Vertreter f. 1 1904 wurden 9109 Walz.gegossen I 1906 wurden 13011 Walz, gegossen 
Hamburg: BQttnerA Winter, Hamburgs.—Vertreter f. Export: LudwigScheffer,Hamburg. | 1905 „ 10539 „ „ I 1907 v 16238 „ „ 
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0 . 6 . Reinhardt 
m r geipg»fcft”neiDiS 


Spezialitäten: 


Gußeiserne format- u. fioblstege, Cüiien- 
sebneider, Cinienbicgcr, Zeileninaßc, 
pcrforicrlinien, ftlinhelbaken, Sctz- 
sebiffe, diverse Bcbließzeugc, 
Hblbefte, Pinzetten, Guß¬ 
eiserne plattenscbubc, 
farbmesscr und 

farbspacbtcln, SQalzengeetclle und 
Gießbülscn, Hnlegemarhcn usw. usw 
patentierte fundamente für 
Stereotyp- und Htzplatten. 


Gegründet . 8 S o. 
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Max Oriin, Leipzig-R., Gravier-Anstalt 

für Buchbindereien, Album-, PlaKat-, Luxu»Karten-FabriKen 
= Messingschriften-Fabrik = ■ ■■■ = = 

Große Auswahl in Schriften, Garnituren, Fileten usw. P Stets Eingang von Neuheiten. 
Export nach allen Ländern. ^ Kataloge, Muster und Zeichnungen gern zu Diensten. 
Ständige Ausstellung itn Deutschen Buchgewerbehaus, Leipzig. 


koenig& Bauer 

Maschinenfabrik Kloster Oberzell 

—-G. m. b. H.- 

WÜRZBURG 

Koenig&Bauer'scheMaschinen ausgestattet, Stehen inbe2ug e a l u7^ en 

Leistungsfähigkeit und Dauerhaftigkeit 

an erster Stelle und bieten die größte Betriebssicherheit. = 

Offerten, Kataloge und Druckproben kostenlos! 


— Rotationsdruckmaschinen, 
tiefem ais Flachformschnellpressen 
Spezialität und Stereotypieapparate 

in nur erstklassiger Ausführung. 








IEHMCKE-ÄNTIQUÄ 


• Eine Antiqua-Schrift, die den Eigentümlichkeiten des 

• deutfchen Schriftbildes Rechnung trägt und eine l Im- 
5 gejfaltung diefer unferm Emppnden bislang fremden 



Type anbahnt, die nicht auf willkürlicher Änderung 
ihrer Formen beruht, fondern diefe logifch nach den 
befonderen Anforderungen der Sprache wandelt. + 


j Schrift gie^erei linfch in Frankfurt d.M.und St.Petersburg 






50 - 100 % 

ergiebiger als irgend eine andre Druckfarbe sind 







Doubletone-Farben 
und UUmanines 


Die Praxis hat es bewiesen! 


Sigmund Ullman Co., New York 


Europäische Vertreter: 

Gustav A.Jahn, Bahnstr. 11, 
Südende-Berlin 
Rudolph Becker, Leipzig, 
Stephanstr. 8 
Rieh. Scholber, Stuttgart, 
Rotebühlstr. 89a 
Linotype & Machinery, Ltd., 
London 

Chas. F. Kaul, Paris 
David Ferrery Cia., Barcelona 
C. A. M. van Vliet, Haag 
R. Pusztafi & Co., Budapest 
L. Pergola, Mailand 
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HERVORRAGENDE NEUHEITEN IN PRAKTISCHEN 
SCHRIFTEN, ORNAMENTEN U. VIGNETTEN NACH 
ENTWÜRFEN ERSTER KÜNSTLER EMPFIEHLT DIE 


% 


CA. 300 

BEAMTE UND 
ARBEITER 


SCHRIFTGIESSEREI 

D.STEMPEL'A-G 

FRANKFURT MAIN 


CA. 350 

GIESS-U. HILFS¬ 
MASCHINEN 


ZUR EINHEITLICHEN, MODERNEN AUSSTATTUNG 
VON BÜCHERN, ZEITSCHRIFTEN UND AKZIDENZ¬ 
DRUCKSACHEN. LEISTUNGSFÄHIGSTE GIESSEREI 

MODERN EINGERICHTETE MESSINGLINIENFABRIK 




UL 

dB 




Durch Massenherstellung 

preiswerte Maschinen! 

Bekannte gute Ausführung. 

Hebelschneidemaschine 
„Mational" 

Ganz aus Eisen, Einsatzhöhe 8 cm 


Nr. 

Schnittlänge 

Ab Fabrik 


cm 

Mark 

A2 

55 

280.— 

A3 

65 

300.— 

A4 

75 

325.— 


Alle Preise schließen 2 beste Messer, 2 Schneid¬ 
leisten und Schutzvorrichtungen ein. 

KRRL KRRUSE, LEIPZIG 

Große Maschinen Lager: 

DCDT IM \ SW.48, Friedrichstraße 16. 

\ C.19, Seydelstraße 8/13. 
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Künstlersdjrift von Hl. Salzmann 
Gesdjnitten in ben Graben von 
tlonpareille bis 5 Cicero unb auf 
Deutsche normallinie gegossen 


Außerordentlich preiswerte und gern gekaufte Maschine 


Schneidemaschine ABR 


mit Zugschnitt und einstellbarem 
Tisch,ganz ausEisen u.Stahl gebaut 

Zubehör: Zwei Messer aus bestem 
Stahl, zwei Schneidleisten, Schrau¬ 
benschlüssel, Ölkanne, sowie die 
vorgeschriebene Schutzvorrichtung 


Schneidemaschinen in über 
50 Konstruktionen, Ausstanz¬ 
maschinen,Tiegeldruckpressen 
„MONOPOL“ und „TIP-TOP“ 


Preis f. Handbetrieb oder f. Kraftbetr. 
ohne Selbst- mit Selbst¬ 
ausrückung ausrückung 


ABR I 
ABR II 
ABR III 


Bautzner Industriewerk m.b.H 

Maschinenfabrik in Bautzen. 
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SBezz/azzzzzz JAsefis Jriac/fyb/c?e, 

J^a/tdfärf a. J^f. 

Jffirzzorrage/zz/e (Srzc?//zaZ<Sr2rei/£f/zzsse: 

Jfezzlsc/ze Z&ezzCscfrzJ? „ Zftecfzzzzvcz", fZzczzz/fizr/ez- Z^zcfsZzz/Z 
JftzZzzzfezyez- J%azzz/ez, ZZoZ/zzzezzzscZz-zf/ JZrriz/e- Jfzz/z/zza 
j7zzsera/sd?rz/?ezr „ Jfozzze/" „ Cozzz/tzesscz" „Zftcföz-zzz" „ JfflczsszZ 
„ Zrigczzz/ecz "zzzzc/„ ZSzez/ezzzzezer", Jftzz/zzzzferszrfrz/? 
jf/eaA ScZrezZscfrz/Zezz, Serie Zzzzazfere zzzzc/ Zf.Zä/Zzc/e. 


y> 

wh 

III 

I 

f 

»1)11 

III 

IM 


Jzrosse Jfä/s/uarff //? J%£fss/sc£e/i Scrfr/fte/z 




«VS 

P>V= 


»XI 


fXi 


0(1' 
y 

m 

V 
« 

W, 

Ulm 

mim 


Neue Faden-Buch-Heftmaschine 


mit Stichversetzung zum 
Heften dünnster Lagen 


-*■> Die schwächsten Bogen, die man sich nur denken kann, 
\ ' w werden auf dieser Maschine noch tadellos geheftet ohne 

zu v * e ^ ^ a * z zu ^ a ^ en > e * n Niederhalten desselben fällt 
* bei dieser Heftung also weg, was von großem Vorteil 

gegenüber anderen Systemen ist. Für Gesang- und 
Gebetbuchfabriken deshalb besonders zu empfehlen. 

Nr. 38 für Verlagswerke bis 5 3 1 /*. 14odcr46 cm Höhe_ 

Gebrüder Brehmer • Leipzig-Plagwitz 

Spezialitäten: Draht- und Fadenheftmaschinen jeder Art, Bogenfalzmaschinen 
Größte und älteste Spezialfabrik, der Branche! 


Filialen: London, E. C., 12CityRoad. Paris, 60 Quai Jemmapes. Wien V, Wiedner Hauptstr.84. 


Herausgeber: Deutscher Buchgewerbeverein — Verantwortlicher Schriftleiter: Arthur Woernlein 
~~ - Druck: Breitkopf & Härtel — Sämtlich in Leipzig ■■ 
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BEGRÜNDET VON ALEXANDER WALDOW 

46. BAND SEPTEMBER 1909 HEFT 9 

HERAUSGEGEBEN VOM DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREIN 


Bekanntmachung. 

In den Deutschen Buchgewerbeverein wurden im Monat August 1909 als Mitglieder aufgenommen: 


a) als Einzelmitglieder: 

1 . A. Benteli i. Fa. Benteli A.-G. Verlag, Buch- und 
Kunstdruckerei, Bümpliz-Bern. 

2. Hermann Blumberg i. Fa. Druckerei zum Guten¬ 
berg, Magdeburg N. 

3. Hermann Bousset , Geschäftsführer der Gebauer- 
Schwetschkeschen Druckerei und Verlag m.b.H., 
Halle a. S. 

4. Rudolf Eisfelder- Mylius i.Fa. F.G.Mylius > Leipzig. 

5. Jacob Honegger i. Fa. Honeggersche Buchdruk- 
kerei, St. Gallen. 

6. Eugen Iglauer i. Fa. Nürnberger Farbenfabrik 
Iglauer & Co., Nürnberg. 

7. Hermann Junge i.Fa. Junge & Sohn, Hof- und 
Universitäts-Buchdruckerei, Erlangen. 

8. Heinz Keunc, Zeichner, Leipzig. 

9. G. Krüger i.Fa. C. L. Krüger G. m.b.H., Buch¬ 
druckerei und Verlag, Dortmund. 

10. Richard Labisch i. Fa. Richard Labisch & Co., 
Kunstanstalt, Berlin. 


11. Joas LüderitZy Escola de Engenharia, Porto 
Alegre. 

12. Ed. Mühlthaler i.Fa. Joh. Hamböck, Graphische 
Kunstanstalt, München. 

13. Emil Schlüpfer i. Fa. Schläpfer & Co., Buch¬ 
druckerei, Herisau. 

14. Dr. Rudolf Schwabe, Verlag der National-Zeitung, 
Basel. 

15. Arthur I. Stevens i. Fa. Eaton & Mains, Publishing 
Agents, New York . 

16. Georg Sommerlad i.Fa. Krey&Sommerlad,Kunst¬ 
anstalt, Niedersedlitz. 

17. Königliche Universitätsbibliothek , Leipzig. 

18. Wilhelm Wachsmuth i.Fa. Wilhelm Wachsmuth, 
Buchdruckerei, Bitterfeld. 

19. Hans Weidenmüller , Werkstatt für neue deutsche 
Wortkunst, Leipzig. 

b) als korporatives Mitglied: 
Typographischer Klub , Ansbach. 


Leipzig , im September 1909 

Die Geschäftsstelle des Deutschen Buchgewerbevereins 

Arthur Woernlein , Verwaltungsdirektor 
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corpora cl tat tguirm «Domini. Dt*o exivit, et ad Deum vadit: 
Probel autein vnpvum hcnuo: ct uiryil a cocna, et poiut veiti- 
sic de* pone ilio evlal, et ik* cahrt- meiita um: et cum occepi&iet 
|j|hat.Quitmimrnandiicati*tl}i- linteum, pnaccnucit ic. Dcinde 
bit indigne; juiüduiii sibi man-; miiit aquam in pdviin.et coepit 
ducal cl bibit, non diiuüicamtlavarc pedes Discipufocuni, ct 
corpus Domini Ideo inlcr vos; extrrgerr linloo.quo cra! proc- 
muitjinfirmiei imbec<Oes,etiior ' cinclm.Vcnil ergo ad Simoncm 
iniuit inuHi Quod vi nownetip-{Purum. Et dicit ei Petrus: Do- 
sos dijodicaretuus, oon utique nunef tu mihi lavos pedes? Rev- 
rudicaremur. Dum judicomur poodit Jesus, et dixit ei. Quod 
autein.alXxiiHiocornpimur.u] egofacio.tuoescisinodo; sc »es 
nonctanhociatoidodaamemur. autriu postea. Dicit ei Petrus: 
Graduell«* Philipp, x. Christus Non lovaiws mihi prdes in oeter- 
factus csl pro nolxs obetbens mim. Respondit ei Jesus: Si non 
usque *1 mortem, mortem au- lavcrr» te, ntin hahebis portem 
tnn cructs. mcciim. Dkrt ei Simon Petrus: 

V. ProptcT quod et Deusexal- Dommetnon Ion tum pedes me- 
Uvit illum, ct dedit iHi nomen, os, sed ct niaous et caput. Dicil 
»iod es! super omne nomen. ;eiJesus:Qyi lohnest, non indi- 
Jgct. nisi ut pedes lavet, sed est 
inundustotus Fivmmondieftn, 
* »sed non omnes. SsTcbot enun, 

- „. _ tquniMiii raet,qui tradcnH eum; 

SequentMsancti F vongeb. pcoplma dixit: Honesta niundi 

sec ui id um Jodcmcm. onmes Post quam ergo lavü pc- 

A . n-r- **" eonnn. accepil resfrnen- 

rtl f: (hetn restiuu Poscnac, la sua. ct cum rveubuisset ite- 
LsciensJesus^quiovcfift hora ruin.dixiteivScttis^uidfeccrim 
«T»J,ut transeol ex hoc nmnrjo vobis? Vos vskoHs me Meister 
«d Pahetn: cum diJextsset soos, et Domint; et beste dicitis: surn 
«Jui erant in mundo, in firw-m di etenoiL St ergo ego Uvi pedef 
[•«jleov Et cocna facta, cum vestros, Dor.änus et Magister: 


IN COCNA 


FCR 1 A QUINTA 


'DOMINI 

SO SANCmM 
M IN LATER AHO, 

rus oalaxM^ 

ps aulstu gVjoan opoi^ 

[tet in C fUCcDomau , P«« 

nostriJeoiChnstv.m, 

Iquoesl vsl»is,vitae* re¬ 


in vcmenl 

Hn uttum, tarn non 
coenam man« 
jmisquisqv»»-' cnöu iua 

'praesumh ad mand. 

JEt ab» in»dein <*sur 
t em ebrius est. H'iin«, 
non habet» ad num 
et bibendum ’ autt-e 
contenmitU,eteo"* 

WP CT l«». rt V£ E(JO „in««*» 
quod et IrndkJ* vofc 

campanac,« * .■ ooemf regit, 

im phus usque 

ans tum* > ntcum, uu< 


[corpus 
[tradetur; hoc t-cte 

commemorationem. bumWJ 

rtcoHcei.x,pmt^«n^«^; 
[dicens: Hic eahx novum I 
jmcnUtm est in 11*?° u 

llk>cCoc.te.quoticscunN^ 

itwuk. bi meam oommetnW 


Professor Peter Behrens , Berlin, Missale Romanum 


Graphik und Buchgewerbe 

auf der Ausstellung für christliche Kunst, Düsseldorf 1909. 

Von WILHELM NIEMEYER, Düsseldorf. 

jj* ER Ausstellung für kirchliche Kunst, die Düs- Lochners wichen der realeren Anmut Memlingscher 
■ seldorf in diesem Jahre veranstaltet, hat die Madonnen und Genreszenen im Rahmen überbunter 
5 kunsthistorische Ausstellung von 1904 das- flandrischer Blumenranken. Die diesjährige Ausstel- 
Gebiet vorweggenommen, das für die Freunde lung griff resolut ins Heutige und Lebendige und gab 
ichkunst und Schriftkunst das fesselndste ge- den Kunstbestrebungen unsrer Zeit in Proben der 
wäre. Damals hatten Kölner Dombücherei und kirchlichen Rokokokunst und des Nazarenischen Raf- 
archiv, Trierer Domschatz und Darmstädter faelismus des vergangenen Jahrhunderts nur die An- 
iliothek wie die Privatsammlungen des Fürsten deutung eines geschichtlichen Hintergrundes und 
m-Salm und des Herzogs von Arenberg Kost- einen belehrenden Kontrast. Doch findet das Inter- 
ten der mittelalterlichen Schreiber- und Minia- esse an den Wandlungen der zeichnerischen Kunst 
unst hergeliehen, die die Umrisse der Ge- höchst wertvolle Stichproben der Rokokozeichnung in 
te des rheinländischen Buchgewerbes mit dem der Abteilung für österreichische Kunst. Die Alber- 
i einer Folge altersgelb prunkfarbiger Perga- tina in Wien hat einige Handzeichnungen Wiener 
siten zeichneten. Auf die Goldpurpurblätter Rokokomeister hergeliehen, die die Stilmanier der 
e hellfarbige Lineament-Architektur der karo- Zeit in glänzenden Beispielen vertreten. Der Boden- 
h-ottonischen Kunst folgte die tiefere Farbig- seer Anton Franz Maulpertsch 1724—1796 gibt 
r Gotik, ihre Gebärden- und Faltenarabeske im (Raum 3, Nr. 107) den Gestaltenaufbau eines Hoch- 
flüchtig gewebter Strichornamente. Die milch- altarbildes, die heilige Dreieinigkeit und Heilige, als 
lerlichteten Engel undMadonnen im Rosenhag- erste keimende Vision, nur als Hauch und Rauch von 
,us der Schule Meister Wilhelms und Stefan Figur und Form. Aber kein ausgeführtes Altarwerk 
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f nur trnrd 1 (tommpn/ $rr por nur 

nrmcfml^ tarn er n>aret>rr tattv 
fdt.Ur^pon frincrjuilc buben roir 
olle^enoramcn l&nudemtilPnaÄfc 
*cnn toa&jty iffturtfi tflofengr 
geben; Me0na6ß und ßarmfiegig: 
kfit ilTdurd) Jcfum (fljnjtum tpor- 
4m- niemütiö barßottjß gefrtjeu/ 
4crflngebomc-$Dbn/&crm des Da» 
tpw-Ö(bPoßi|t7öep bcü'cö uns per* 
kündiget*. 

Ot ni> öics i|t bas ^rugnts^obaiv 
ZI nis/ba Mejukn faiidfrn flott 
^mifalan mc(trr undUeuitetV/ 
iöüß |lf ibn jragtimttDfr IriJfduT, 
lind erDetonntt und (cuanctp ma)P 


(und erbetonnte: bin nüf)t tßiri/lus. 

lind fie Jragtmftjn: tPasbenn? bi'lt 
du (Rias? 6fprad):Jii)bmam(f)fc 
—IMItduemDropljet? ilnberanr= 
tpomeitldtn fcafpratücnjteju 
Ü)m:lPas to^du denn? daPunr 
Qlnfroarfgeben beneu/Öieuns ge- 
Tandr tjabcn.tDau fagftdu wnbfr 
felbjl? (fr fprofb: Jrtjbm euteStim* 
me eines Pretögens ln berMjle: 
Hirijhrden tDeg bes §errn jxm 
der ^ropberjefalas gefagrhan 
ilnb die gefandt umren/düe nuntn 
wnbra Dparifäenuilnd fragten, 
tyn unb fpranjen ju if)m: warum 
tuujeft bu betut/jbbii mdjr BtjriJhis' 


3 


Rudolf Koch, Offenbach a. M. y Doppclseite einer handgeschriebenen Bibel 


könnte das Stilideal der Epoche, die Formsehnsucht 
und den Formgenuß dieser süddeutschen Virtuosen 
der kirchlichen Kunst uns so lebendig machen, wie es 
diese Skizze tut. Die aus der weichen Kreidestrich¬ 
tönung kaum zu Gestalten verdichteten Massen über¬ 
mitteln die innerste Idee der Komposition, indem sie 
nichts geben als die optische Führung, die lineare 
Bewegungsform des Aufbaues. Und wir begreifen, 
wie sehr diese lineare Idee der eigentliche, alles 
bindende und bestimmende Trieb des Stiles der 
Epoche ist, begreifen, was überhaupt Stil und Form¬ 
wille einer Zeit ist, wenn wir wahrnehmen, wie diese 
optische Führung, dies lineare Gesetz, das hier in 
höchster Vision Gottgestalten und Heilige bindet, 
völlig kongruent ist mit dem Liniengefüge, das da¬ 
neben die Glieder schmiedeeiserner Grabkreuze und 
holzgeschnitzter Zunftkränze, die Goldranken gestick¬ 
ter Kapseln und die Engelketten einer Kanzelbrüstung 
ordnet. Wie eine am Grund gelagerte Frauengestalt in 
raffinierter Kurvierung der Glieder den Liniengang 
anhebt, wie emporflehende gebeugte Heilige den 
Schwung mit Gegenkurven aufnehmen, wie die Ge¬ 
bärde Christi ihn zurückwirft, das ist ganz der Auf¬ 
bau eines Geschmiedes oder Stückwerkes der Zeit. 
Die Gestalten greifen gegeneinander wie Muschel 
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gegen Muschel im Rocaillebeschlag. Auch Rafael 
Mengs , der spätere Klassizist, ist hier in einer geist¬ 
reich lavierten Zeichnung der Anbetung des Altar¬ 
sakramentes noch ganz Rokokomeister, ordnet die 
ganze Szene zum Schwung einer Rokokokurve 
(Raum 3,115). 

Von diesem formalistischen Raffinement führt Jo¬ 
seph von Führichyder Wiener Nazarener, dessen zeich¬ 
nerisches Lebenswerk in eignem, feingestimmtem 
Raum vorgeführt ist (Raum 4), wieder zum Reiz einer 
inhaltvollen Primitivität zurück. Ein rein zeichnerisch 
stilistischer Gedanke aber ist es wiederum, der den 
feinsten dieser Blätter hohe Bedeutung gibt, der Ge¬ 
danke, eine absolute Einheit der zeichnerischen Linie 
zu gewinnen, die Einheit einer ganz lichten, ganz 
zarten, ganz einfachen Bleistiftlinie, die keine Schatten, 
keine Modellierung gibt, nur aus den leicht berührten 
Säumen der Dinge das Bild webt. Wiederholt, so 
scheint es, wird das Blatt durchgepaust, die Dar¬ 
stellung gleichsam filtriert, bis alles auf dies eine 
Element eines lichtesten Umrisses gebracht ist. Die 
Darstellungen aus dem Leben des heiligen Isidor, Der 
Heilige am Pflug, im Geleit von Engeln (Blatt 131) 
und des heiligen Wendelin, Der Tod des Heiligen, 
Wendelin als Hirt (132, 144), die Zeichnungen zum 
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F. H. Ehmckc, Düsseldorf, Umschlag für eine Adresse 


126. Psalm (133) zeigen diese Art am reinsten. Auf 
dem Blatt von St. Wendelin als Hirt ist das Fell der 
Widder, das Laub der Bäume, die Kämme der Berge, 
der Zug der Wolken wie Haar und Züge der Gestalt 
völlig gleichmäßig in dem einen licht bestimmten, un- 
modulierten Strich gegeben, und damit dem Blatt die 
absolute Einheit des Tones gewonnen, die so ver¬ 
geistigend wirkt. 

Hier herrscht höchstes Stilgefühl für Zeichnung 
und seltenste Anmut der Linie. Die Szenen vom 
Verlorenen Sohn bringen eine Brechung dieser Ein¬ 
heit, Kontraste von Licht und Schatten, doch noch 
zart, mäßig und adelig. In andern Blättern aber 
wird dann der Vortrag zu kupferstichmäßiger Schraf¬ 
fierung und Modellierung gesteigert. Diese Arbeiten 
wirken akademisch und kalt. 

Von dem Schulhaupt der Nazarener, Johann Fried¬ 
rich Overbeck, ist eine höchst geistreiche und be¬ 
deutende Zeichnung aus Wiener Privatbesitz aus¬ 
gestellt: Selbstbildnis mit dem Stephansdom, von 
1809 (Blatt 168, Raum 5). Aus der losen Bleistift¬ 
anlage sind einige markanteLinien,Haar undGesichts- 
form, durch gleichmäßigen Federstrich zu einer ge¬ 
radezu pikanten und momentan lebendigen Wirkung 
herausgehoben, und so eine bestimmte seelische 
Existenz mit knappsten Zügen zu Gefühl gebracht. 

Der Nazarenische Akademiker Kupelwieser erreicht 
in einer Zeichnung aus 1826, Magdalene salbt 
Christus die Füße, Nr. 163, durch eine strenge Geo- 
metrisierung der Linie und anmutvoll herben Strich 
eine packende Wirkung und eine Stilhaltung, die an 



F. H. Ehmcke, Düsseldorf, Bucheinband zu Michel Agniolo 
Buonarroti, Dichtungen. Verlag von Eugen Diederichs, Jena 


die hieratische Gemessenheit der Kunst der Mönche 
von Beuron denken läßt. 

Eduard von Steinle y der feinste künstlerische und 
dichterische Geist unter den Nazarenern, dem das 
Raffinierte und Seltsame allein von allen zugänglich 
war, entrückt durch kühne Komposition und geist¬ 
reich andeutende Farbigkeit die biblische Szene, 
Sündenfall und Erstes Elternpaar, in das Reich des 
Geheimnisses (178, 180). 

Wir empfinden, wie sehr das 19. Jahrhundert ein 
literarisches, ein graphisches war, wenn wir uns von 
diesen historischen Erlebnissen der gegenwärtigen 
Kunst zuwenden. 

Wenn wir dort in Zeichnung und Malerei das 
eigenste und fast einzige Mittel lebendig künst¬ 
lerischen Interesses im Kirchendienst erkennen, tritt 
uns die Gegenwart mit dem Bestreben entgegen, die 
Akzessorien des kirchlichen Lebens, die Dinge des 
Gebrauchs und die Mittel des Kultes, alles Materielle, 
das kirchlichem Akte dient, mit neuem lebendigen 
Formgefühl zu durchdringen. Das Ziel aller Arbeit 
ist ein architektonisches. Nicht Darstellung von 
geistigen Inhalten will die Kunst geben, sondern Ge¬ 
staltung alles Äußern, vom geweihten Raum selbst 
bis zum sakralen Buch und den Lettern, in denen es 
spricht. Und so scheinen Architektur und Kunst¬ 
gewerbe auf dieser kirchlichen Ausstellung uns die 
wichtigsten, zukunftweisenden Tendenzen zu ver¬ 
treten. 

Das moderne Schrift- und Buchgewerbe ist haupt¬ 
sächlich in dem ersten Hauptraum des deutschen 
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Georges Minne, Holzschnitt 


Werkbundes, Saal 20, vertreten, dem der Architekt 
der Kunstgewerbeschule J. M. L. Lauweriks eine 
hochpersönliche und wirkungsvolle Ausstattung gab. 
ln zwei Seitenkojen sind Schriftproben und Bücher 
zur Schau gebracht. Die Aufmachung ist im Raum 
der Firma Klingspor, wie ähnlich in der Koje gegen¬ 
über, ungewöhnlich geschmackvoll. Weiße Schau¬ 
kästen und weiße Rahmen stehen apart auf grau- 
rötlicher Wandbespannung. Ein Goldband mit 
schwarzen Lettern aus Behrensantiqua begrenzt die 
Wand unter der zarthellen Leinwandüberspannung 
als effektvolles und zweckgemäßes Raumornament. 

Die Koje Klingspor gibt eine reine Schriftaus¬ 
stellung, ältere Typen und die neuen von Hupp und 
Behrens. Gegenüber zeigt F. H. Ehmcke Buchein¬ 
bände und Anwendungen seiner neuen Antiqua aus 
der Schriftgießerei Flinsch in Frankfurt, Rudolf Koch 
aus Offenbach Proben einer handgeschriebenen Gotik. 
Weiter nennt der Katalog die Namen Walter Tiemann, 
E. R. Weiß, Karl Köster, Victor Schufinsky. Es sind 
also die im Buchgewerbe gut bekannten Künstler 
und Firmen, die hier zeigen, wie sie sich die Be¬ 
wertung ihrer Art und ihrer Erzeugnisse im kirch¬ 
lichen Dienst denken und wünschen. Auf das Ver¬ 
hältnis dieser bekannten Erzeugnisse zur kirchlichen 
Forderung richtet sich vor allem also unsre Auf¬ 
merksamkeit. Die Frage stellt sich: Braucht es be¬ 
sondere kirchlich geartete Ausdrucksformen, um 
religiösem Gehalt würdige Form zu geben, oder sind 
alle in sich echten und lebendigen Kunstmittel, sind 


die Ausdrucksformen unsrer Zeit, unsre modernen 
Werte berufen, dem religiösen Gebrauch als echte 
Träger des geistig Inneren zu dienen. Die Aus¬ 
stellung gibt klare Antwort auf diese Frage. Unsre 
neuen Schriften, unsre modernen Kunstmittel ver¬ 
mögen allem Ernst und aller Tiefe des kirchlichen 
Lebens vollgültige Ausdrucksformen zu verleihen. 
Als wahrhafte Kunst üben sie, kraftvoll und groß 
entfaltet, auf uns eine innerlichere und echtere 
Wirkung, als gewisse, eigens im kirchlichen Sinne 
geschaffene und mit der Prätention der Kirchlichkeit 
auftretende Arbeiten. 

Am Beispiel der modernen Type können wir diese 
Erfahrung machen. Denn mit Otto Hupps Liturgisch 
aus Klingspors Gießerei tritt die formale Dogmatik 
der Schrift der Häresie der modernen Typen ent¬ 
gegen. Und so fordern rein künstlerische Schrift¬ 
stimmung und bewußt kirchliche Haltung zur Ent¬ 
scheidung auf über die inneren Beziehungen zum 
religiösen Gefühl, ein Urteil, das, wie am Ende klar 
wird, nur vor dem Forum der Kunst zu fällen ist, nur 
künstlerischen Wirkungen entnommen werden kann. 

Otto Hupp hat vormals in der Neudeutsch der 
Gießerei Gentzsch & Heyse uns eine ausgezeichnete 
und lebensvolle Schrift geschenkt. Sie war das Werk 
eines Künstlers, formal eigenartig und persönlich 
stark. Sie entsprang dem Zeitdrang. Sie war alter¬ 
tümlich, sie war kirchlich, aber diese Assoziationen 
der Form waren neu geprägt und lebendig gemacht. 
Die Liturgisch von 1908 aber hat dies persönliche 
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abgestreift, um die kirchliche Schriftkonvention ganz 
rein zum Ausdruck zu bringen. Diese Absichtlich¬ 
keit, diese intellektuelle, historisierende Haltung hat 
aber das künstlerische Leben der Form gebrochen, 
erstarren lassen. Nur die kleinen Grade im schlichten 
Brotsatz sind frei von dieser prononcierten Prätention 
der Kirchlichkeit. Sie sind neutral, lesen sich ange¬ 
nehm, aber ohne besonderesinteresse. Die größeren 
Grade und die Versalformen sind übereifrige Re¬ 
präsentanten des histori¬ 
schen Typus. Diese go¬ 
tischen Großbuchstaben 
sind so absichtsvoll go¬ 
tisch, so didaktisch und 
abstrakt gotisch, wie 
Schulbeispiele der mis- 
salen Schrift. Diese Haus 
segen und Wandsprüche 
wirken wie Schreibvor¬ 
lagen. Die Mannigfaltig¬ 
keit und Weichheit der 
alten Drucktypen ist zu 
exakter Norm regulari- 
siert, das Typische wird 
in der Übertreibung, in der 
Überausdrücklichkeit des 
Charakteristischen ge¬ 
sucht. Es ist das gotische 
Formdogma, das hierver- 
kündigt wird, im gleichen 
Sinn wie in der kirch¬ 
lichen Baukunst die glatt¬ 
elegante, leere Korrekt¬ 
heit und unpersönliche 
Starrheit der moder¬ 
nen Gotik als kirchliches 
Formgesetz gilt. 

Kunst und Takt des 
Setzers vermag natürlich 
dieseWirkungzu steigern 
oder zu mildern. Der Scheidegruß der katholischen 
Gesellen von Ludwigshafen an ihren Pfarrer, mit 
zwei gleichmäßigen Rotzeilen und grün umflochtenem 
Initial, ist in seiner Geschlossenheit angenehmer als 
der steilzackige Satz des 12. Psalmes oder der über¬ 
laden verzierte unruhig zerrissene Druck des Canon 
Missae. Dies Prunkstück hat ganz die Eleganz und 
Leere moderner Kirchengotik. 

Drucktechnisch angesehen liegt die Ursache der 
ungünstigen Schriftwirkung in der Steilheit und starr- 
winkligen Vertikalität der Type. Keiner Schrift ist 
der maschinell exakte Schnitt heutiger Technik so 
gefährlich, wie der an sich zur Härte und Schärfe 
neigenden Gotik. Die Schrift ist im Buchstaben zu 
eng, der Buchstabe in sich zu sehr gedrängt; daher 
wirken die Wortzwischenräume besonders stark. 


Die schmalsteilen, scharf herausspringenden Gassen 
zerreißen das senkrecht gestellte und eng gefügte 
Typenbild sehr. Am angenehmsten wirkt die Schrift 
daher — es ist die Gegenprobe auf das Gesagte — 
im Gesangbuchsatz, wo die dem Notengang gemäß 
zerlegten Worte ruhig und klar stehen. Eine weitere 
Folge der Steilheit der Form ist es, daß die Initialen 
unwirksam werden und Farbunterschiede ohne ihren 
eigentlichen Effekt bleiben. Die hohen und schmalen 
Initialen erscheinen ge¬ 
preßt und zugleich iso¬ 
liert. Denn der Vertika¬ 
lismus der Formrichtung 
isoliert alle Lettern ge¬ 
geneinander. So haben 
die Initialen nicht Raum 
zum Atmen und zum Aus¬ 
holen gegen die Zeile, 
die folgt. 

Vergleichen wir so¬ 
gleich auf diesen Wir¬ 
kungszug hin den Missa¬ 
text, den die Gießerei 
Klingsspor aus ihrer 
neuen Antiqua von Peter 
Behrens gesetzt hat, so ist 
überraschend, wie ruhig 
und wirkungsvoll sichhier 
die Initialen dem Typen¬ 
gang einordnen. Es 
kommt sofort zu Gefühl, 
wie viel freier und durch- 
lichteter das Schriftbild 
im ganzen wirkt, wie viel¬ 
mehr Raum die Schrift in 
sich enthält. Und in die¬ 
sem wohlig ruhigen Gang 
der Schriftform heben die 
roten und blauen Ver- 
salen kraftvoll den gelas¬ 
senen Schwung der Zeilen an. Es ist der horizontale 
Zug der Lettern, der die Logik des Initials, als ein 
farbiger Auftakt, als das optische Gegenbild der voll¬ 
lauten Intonation der Stimme zu wirken, zur Gel¬ 
tung bringt. Diese Initialen geben wirklich den hin¬ 
schreitenden Zeilen den klingenden Anschwung. 
Kraftvoll kommen sodann in den Abteilungen des 
frei und weit geordneten Schriftbildes die Akzente 
farbiger Zeilen und Versalen zur Wirkung. Die 
Schrift gibt in solchem künstlerisch geordneten Druck 
mit der Klarheit ihres Ganges, der Gelassenheit 
ihrer Zeilenreihung, der Bestimmtheit ihrer Glie¬ 
derung, der architektonischen Harmonie ihres ge¬ 
samten Aufbaus ein Abbild der Sprache für das Auge. 
Diese roten Anfangszeilen und Initialen lassen wirk¬ 
lich die seelische Hochspannung beim Ansatz der 
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responsorischen Rezitation fühlen. Der Rhythmus 
dieser Schriftseite ist ein wirkliches Gegenbild der 
Intervalle des Sinnes und der Einzelakte des litur¬ 
gischen Ritus. Mit klarer Gewißheit der Diktion 
spricht das geistig Innere zum Auge. 

Das Architektonische dieser Schrift, ihr monumen¬ 
taler Rhythmus gibt ihr eine im innerlichsten Sinne 
feierlich und so religiös wirkende Kraft. 

Rein formal verdankt die Behrens-Antiqua diesen 
Zug feierlicher Geistigkeit neben ihrer 
ganz persönlichen hohen und strengen 
Formkraft dem Einschlag von unzialer 
Schriftwirkung im Gewebe der Antiqua. 

Denn die Unziale ist die kirchliche Schrift 
im großen Sinne, die Schöpfung der 
christlichen Antike; die augustinische 
und ambrosianische Gewalt der christ¬ 
lichen Idee lebt in ihr. Nur ein starker 
Formwille freilich vermochte den Nach¬ 
klang solchen Schriftgefühls heraufzu¬ 
rufen. Und so ist das starke und be¬ 
wußte Formethos dieser Schrift dem 
hieratischen Pathos der Kirche, dem 
geistigen Aristokratismus der seelen¬ 
führenden Macht innerlich gemäßer und 
verwandter als der beflissen kirchliche 
Habitus der Liturgisch. 

Das Missale Romanum, das dann in 
dem Behrensraum selbst ausgestellt ist, 
zeigt wohl die höchste Schriftpracht, die 
heute dem Druck erreichbar ist. Hier 
hat der stärkste Ornamentiker der heu¬ 
tigen Kunst sein Wort gesprochen. Ener¬ 
gisch schließt ein Schwarzrand die Druck¬ 
spiegel, schimmernd durchzieht goldener 
Federzug zwischen den Spalten das Let¬ 
ternbild. Der laut psalmodierende Klang 
roter Zwischenzeilen und Initialen gibt 
die Akzente der psychischen Aktion, das 
vielfarbige Hauptinitial, Grün, Gold und Schwarz fest¬ 
lich verwebend, den ideellen Hochpunkt der Empfin¬ 
dung. Farbige Seidenbänder ersetzen mit modernen 
Mitteln den Farbenreichtum alter Miniaturbücher für 
dieallgemeine architektonische Wirkung. Der diskrete 
Bildschmuck, ein Holzschnitt der Kreuzigung, steht 
streng in ornamentaler Harmonie mit der Type. 

Die gegenüberliegende Koje bringt zu den beiden 
Haupterzeugnissen der Offenbacher Gießerei inter¬ 
essante Gegenwerte. Die geschriebene Gotik Rudolf 
Kochs stellt sich der Liturgisch entgegen. Koch zeigt, 
wie auch die Gotik lebendig, persönlich und ausdrucks¬ 
voll gebildet werden kann. Diese geschriebenen Bibel¬ 
seiten, die besten der reinen Schriftseiten, wo nur 
Seitenzahl und knappe Initialen die geschlossen 
energievolle Bewegung der Schriftzüge steigern, sind 
ein wirklicher Schriftgenuß. 


Die Antiqua von F. H.Ehmcke aus derSchriftgießerei 
Flinsch kommt im Vergleich mit der Behrens-Antiqua 
einer andern Seite des allgemeinen geistigen und 
damit auch des kirchlichen Lebens entgegen. Die 
Behrens-Antiqua hat feierlich repräsentativen, archi¬ 
tektonischen Charakter, wirkt im Raum, hat gleich¬ 
sam liturgischen Klang, dient allem öffentlichen und 
kollektiven Leben. Die Ehmcke-Antiqua ist im 
engeren Sinne Buchschrift, Vermittlerin des stillen 
Wortes. Wenn die großen Tafeln für den 
kirchlichen Raum nicht Wucht genug zu 
haben scheinen, geben kleine Werke, 
eine Lateinbibel, ein Hymnologium feine 
und intime Buchwirkungen. 

Diese zarte und distinguierte Schrift 
vertritt neben der Behrens-Antiqua im 
besonderen Sinne den Geist des Huma¬ 
nismus. Sie ist die Type einer indivi¬ 
duellen und preziösen Geisteskultur, 
Form für Vers und intimstes Geistes¬ 
leben. Auch ihre repräsentative Wirkung 
ist mehr eine reservierte und persönlich 
abgeschlossene. So wirkt der Druck einer 
Adresse der Neußer Geistlichkeit zu 
einem Silbernen Priesterjubiläum. Vor¬ 
züglich ornamentiert ist der Lederum¬ 
schlag dieser Adresse. 

Die Vitrinen des Raumes zeigen Man¬ 
nigfaltiges aus unsrer letzten Buchge¬ 
werbeproduktion. Der ganz verfehlte 
Bibeldruck der Reichsdruckerei läßt sehr 
bedauern, daß der alte und lebhafte 
Wunsch nach einer künstlerischen Bibel 
vorschnell und unberufener Weise hier 
hat erfüllt werden sollen. Walter Tiemann 
hat 14 Gesangbucheinbände fürTeubner 
entworfen, ein Beweis, daß ihm der Ent¬ 
wurf, auf den allein es angekommen 
wäre, nicht geglückt ist. Carl Köster 
stellt einen vorzüglichen Pergamentband zu den 
Fioretti des heiligen Franziskus ausDiederichs Verlag 
aus. Victor Schufinsky aus Znaim bringt einen Ein¬ 
band in farbiger Lederintarsia, der die Vereinfachung 
der Form im Glasfensterstil und im Linoleumdruck, 
wie ihn die Kunstgewerbeschulpädagogik anwendet, 
verschmilzt und damit eine Wirkung erzielt, die gewiß 
nur ephemer, aber im Augenblick frisch und persön¬ 
lich ist. Bucheinbände kirchlichen Charakters finden 
wir noch in einem Schaukasten des großen Kirchen¬ 
raums (Saal 47). Hier sind Arbeiten von Jan Toroop 
ausgelegt, dem javanisch-holländischen Meister, den 
seine künstlerische Entwicklung vom Neo-Impressio- 
nismus zu Dürer und Sattler zurückgeführt hat. Er 
nimmt Wirkungen des Inkunabelbuches für seine 
Einbände auf, indem er Holzschnittdruck und Rot¬ 
flächendruck zum Schmuck der pergamentnen Deckel 
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verbindet, alle Schmuckdetails im Sinne des Inhalts 
deutet und vertieft (M. C. Nieuwborn, Het Roomsche 
kerkgebouw). Die Einflüsse der kolonialen Ornamen¬ 
tik kommen zu diesem alteuropäischenElement hinzu, 
Wirkungen der Batiktechnik werden den Kurven prä- 
raffaelitischer Engelsgestalten, die der Holzschnitt 
zeichnet, vereint (Cantica Graduum). Diese Bezie¬ 
hungen zur ethnographischen Ornamentik führen 
weiter zu interessantenVerlebendigungen des irischen 
Buchtypus, zu einer Neuform seiner linearen Ver¬ 
schlingungen und seiner Letternfarbigkeit, die Gelb, 
Violett, Grün verwebt (Straelen, Het Ideaal). Alle 
diese Werte sind künstlerisch voll durchfühlt, bis ins 
letzte von Beziehung und Gedanke durchdrungen; 
das gibt den Arbeiten Energie und eine eigene 
Haltung. 

Die weiteren Säle bergen für Buchgewerbe und 
Graphik nur vereinzelte Stücke. Ein eigener gra¬ 
phischer Raum Nr. 28 enthält Arbeiten namhaftester 
moderner Maler und Radierer, die das Motiv auf das 
christliche Gebiet geführt hat. 

Von deutschen Künstlern begegnet hier Adolf 
Menzel mit seiner Lithographie Christus in der 
Synagoge, einer der unerfreulichsten Äußerungen 
der intellektualistischen Neigung in Menzel. Otto 
Greiner ist vertreten mit einer Radierung der Kreu¬ 
zigung aus seiner Frühzeit, wo das eigentlich Formale, 
die dem Thema abgewonnenen plastischen Motive, 
noch durchaus interessant, das hineingetragene, alle¬ 
gorisch intellektuelle Moment aber, die Konfrontation 
des Schächers mit einer sonderbaren Todesgestalt, 
bereits nur kurios wirkt, kaum noch durch den Effekt 
einer frappanten Gebärde das Auge flüchtig fesselt. 
Franz Stuck findet sich mit dem bekannten Luzifer, 
der die ferne Erinnerung einstiger Sensation weckt. 

So bleibt Frankreich das Übergewicht. Das engere 
buchkünstlerische Interesse erregt ein Rahmen mit 
Holzschnitten von Henry Riviere: anmutige Plakat- 
und Silhouettenkunst, auf die Legende der Heiligen 
Genoveva gewandt, die Szenen der frommen Ge¬ 
schichte als Schattenspiel für das Chat-Noir behan¬ 
delt. Formal ist die Mischung des Silhouetteneffektes 
für die Gestalten mit andeutender Farbigkeit für das 
Szenische und Landschaftliche interessant. Man er¬ 
mißt die Grenze, die der ästhetischen Wirkung bei 
solchen Bereicherungen gesteckt ist. Die Schatten¬ 
gestalten, in lebhafte Handlung und in Wettbewerb 
mit der exakten Szenerie der gezeichneten Landschaft 
gestellt, geben viel Details und wirken damit zackig. 
Vom japanischen Holzschnitt lernte Rividre weiter, 
der Silhouette Raumwirkung zu verleihen, sie in die 
Tiefe zu rücken, perspektivisch zu verkürzen und 
hauchig aufzulösen. So gewinnt er die Fähigkeit, 
Gruppen zu bilden, Bildvorgänge zu geben, wie den 
feierlichen Zug des Bischofs durch das schwarze Sil¬ 
houettenspalier einer blumenschwingenden Menge. 


Am besten gelingen dieser Manier graphisch ge¬ 
gebene summarische Bühneneffekte, wie die Krö¬ 
nungsszene im düsteren Kathedralraum, wo, über die 
starr schwarze Altarmasse hin gesehen, die bewegt 
dunkle, ungewiß gehäufte Menschenmasse den Raum 
füllt, überspannt von der düsteren Höhe gewaltiger 
Wölbungen, die im Halblicht verdämmern. 

Die Steigerungen der räumlichen Illusion, die die 
Unwirklichkeit derSilhouettenoptik erlaubt,sind groß¬ 
zügig entfaltet. Die ganze Art ist bühnenwirksam im 
Sinne jener bil Jnerischen Verflüchtigung der szeni¬ 
schen Realität, die auch unsre Künstlertheater suchen. 
Ja, diese graphische Stilisierung ist wohl die ursprüng¬ 
liche Heimat dieser Bühnenreformen. Hier, in der 
Sphäre von Plakat und Illustration, ist die wahre Stätte 
dieser Schattenspieldramatik, die Erlers Münchner 
Künstlertheater so unbefangen auf Goethes Faust 
übertragen hat. 

In anderm Sinne macht graphische Stilisierung der 
Dramatik der Idee Charles Dulac dienstbar. Seine 
Lithographien geben Lichtschäume im einsamenRaum, 
Gottwirkungen, die als Strahlungen und Wogungen 
der primitivsten Linie und der blässesten Farbe spielen. 
Sterne rieseln in lichten Wassergischt nieder, Erden, 
rund wie in astronomischen Schulbüchern, sinken 
strahlengetragen in Lichtdämpfe, um den „Cantique 
des Cr6atures a zu versinnlichen. Die kosmischen 
Gottahnungen müssen sich realisieren zur Gestalt 
graphisch-geometrischer Vereinfachung von Luft¬ 
schiffphänomenen. Das Wehen des Geistes wird 
zum Gewitterlicht um die fliegende Baumkrone über 
Gräbersteigen. Der deutschen Kunst ist solcher 
Spiritualismus der Zeichnung, solche Kosmologie 
der Linie wohl vertraut, als Form und Ideal der Gra¬ 
phik und Malerei unsrer Romantik. Bei Philipp Otto 
Runge und Kaspar David Friedrich ist in verwandtem 
Sinne versucht, die zeichnerische Sprache des Nichts 
zu sprechen, die Mathematik des Leeren zu gestal¬ 
ten, um den Atem der Gottheit unmittelbar fühlen 
zu lassen. Bei Dulac ist die Darstellung noch irrealer. 
Das Naturgefühl K. D. Friedrichs ist mit den Licht¬ 
abstraktionen William Turners versetzt, um die Sym¬ 
bolik noch spekulativer zu gestalten. 

Gegenüber solcher intellektuellen und visionären 
Verwertung der graphischen Mittel, die nicht ohne 
Wirkung, aber ohne alles bildliche Interesse ist, zeigt 
eine Lithographie von Paul Gauguin , Maria mit dem 
Kinde, in lebhaftem Kontrast, was Vergeistigung und 
Vertiefung der sinnlichen Darstellung ist. Die Mittel 
sind auch hier aufs äußerste vereinfacht, aber in dem 
Sinne, daß sie dadurch das Auge, nicht den Intellekt 
zu Ahnungen und Visionen führen. Die stilbestim¬ 
mende Rolle, die Gauguin in der letzten Entwicklung 
der französischen Malerei übernahm, spielt er hier 
für den Holzschnitt. Die Vereinfachung ist so kon¬ 
sequent, daß sie den Schein des Zufälligen annimmt. 
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Die Fläche ist von körnigen Streifen locker, formlos 
überweht. In der Werkstätte des Druckers begegnen 
solche Wirkungen, wenn der eingefärbte Stock lose 
vom Papier gestreift wird. 

Diese hingewischten Grauheiten verdichten sich zu 
einzelnen Tiefen strähnig weichen Dunkels oder ver¬ 
gehen im hellen Grund. Eine Stätte der Formahnung 
ist geschaffen, in die die Gestalten in letzter Verein¬ 
fachung, als bloße Flächenumschränkungen, als 
konturumzogene Lichtheiten eintreten. Die Linie, die 
diese Gestalten schafft, ist bestimmt, ja fast dünn¬ 
hart geführt; aber sie läßt aus, sucht und deutet an, in 
nervöser Spannung des Zuges. Sie scheint in Kon¬ 
trast mit dem weich schwebenden, ganz verhallenden 
Grund, und steht doch durch diese scheue Sensibili¬ 
tät, die das Tiefste und Eigenste der Form mit sub¬ 
tilem Gefühl zu ertasten sucht, in reiner Harmonie 
mit den ganz geistigen Erregungen des Auges, die 
das Helldunkelspiel der Fläche erzeugt. Der kärgste, 
herbste lineare Auszug der Form ist mit einer Atmo¬ 
sphäre leisester Andeutung des Erscheinungsgrundes 
umhüllt. 

Die Gruppe von Mutter und Kind ist neu und kühn 
gestaltet. Das Kind, auf der rechten Schulter der 
Mutter reitend, lehnt seinen Kopf auf das mütter¬ 
liche Haupt. Beide Wesen sind in der herb innigen 
Gebärde wie mit mathematischem Zwang formal 
zusammengeschlossen, ein starr großer Bau der 
Gestalten erreicht. Neben ihnen empfängt nur ein 
einziges Baumblatt, zart eingerissen, Bestimmung der 
Form. Fast ornamental in den Grund geordnet, groß, 
gibt dies Detail das Leiseste an Gegenstandsahnung, 
einen fernen Duft von Exotischem, von Laub, Palme, 
Orient. Dem Seelischen ist so eine primitive, aber 
starke Vitalität geschaffen. 

Der große Holzschnitt von Georges Minne , die Taufe 
Christi, den daneben Raum 20 f. enthält, ermöglicht, 
indem hier gleichfalls Vereinfachung der Form und 
geometrische Sinnfälligkeit der Geste in den Dienst 
seelischer Wirkung gestellt ist, aufklärenden Ver¬ 
gleich. Minne gibt in den Grundzügen exakte und ty¬ 
pische Graphik, verwertet die energisch gleichmäßige, 
in sich geschwellte Holzschnittlinie des 15. Jahrhun¬ 
derts. Eine neue Wirkung kommt durch die dekorativ- 
abstrakte Gleichförmigkeit dieses Mittels. Die sträh¬ 
nig schwingende Linie formt aus der erregenden 
Monotonie ihrer Kurven das Gewoge der Wasser wie 
das Haargewoge des Täufers und das Wolkengewoge 
der Luft. In die seltsame Stimmung des Blattgrundes, 
wie ihn diese archaisch holzschnittmäßige Behandlung 
der Szene gibt, bringt die jähe Aussparung des Hellen 
auf dem Faltenrücken des Täufergewandes, auf Hän¬ 


den, Körper und Antlitz der Gestalten, in scharf- 
winkligen Bahnen geführt, die optische Aktion. Solch 
schroffer Winkel formt auch den Bau der Gruppe: 
Die beiden Gestalten sind in engem, hohem Dreieck 
fest ineinandergeschlossen. Der geometrische Winkel 
gibt auch den Gebärden ihre Kraft: Die Hände des 
Täufers, die Wasser spenden, und die des Getauften, 
die es empfangen, sind in genauem Rechtwinkel oder 
reinem Halbrechtwinkel gebogen. Diese abstrakte 
Geometrie der Geste und das Unwirkliche, Unper¬ 
sönliche, das die archaische Zeichnung Zügen und 
Augen gibt, vereinen sich zu der transzendenten Wir¬ 
kung, die gewollt ist. Denn aus diesen Blicken, die 
nicht blicken, die nur Geistiges sagen, in diesen 
Händen, die nicht fassen, die nur Sinnbildliches 
greifen, spricht eine tiefe Gewalt des Innerlichen. 

Wie die Werke Minnes sind die graphischen Arbei¬ 
ten des holländischen Architekten J.M.L.Lauweriks, 
Saal 20d, von einem spezifischen tief persönlichen 
religiösen Gehalt erfüllt und geben zugleich ein¬ 
drucksvolle Beispiele einer architektonisch-graphi¬ 
schen Stilhaltung. Der Künstler stellt Holzschnitte 
aus, die streng flächenhafte ornamentale Projektion 
der Form mit mathematischer Gesetzmäßigkeit in 
der Anordnung aller Linien, Flächen und Propor¬ 
tionen zur Wirkung hieratischer Geistigkeit und 
mystischer Bedeutsamkeit zusammenschließen. In 
diesen tiefsinnigen Blättern empfangen die geheim¬ 
nisreichen Alogismen, auf die ein letztvertieftes spe¬ 
kulatives Denken über All und Geist, Natur und 
Ethik notwendig führt, in der ornamental geometri¬ 
schen Umformung der realen Gestalt und Proportion 
einen Ausdruck und ein allegorisches Gegenbild. Eine 
schwarzflächig auf Goldgrund gezeichnete Adresse 
verbindet mit dieser geometrisch allegorischen Ge¬ 
dankendarstellung eine höchst interessante Schrift¬ 
behandlung. Wie Hieroglyphen sind kleine ornamen¬ 
tal geformte Bildzeichen des Wortsinnes zwischen 
die Schriftworte gefügt: Kreuz, Tierbild, Wappen¬ 
zeichen binden und trennen die Worte. DerTextsinn 
ist innerlich, das Textbild optisch von diesen Zeichen 
akzentuiert und durchspielt. Die reinen Holzschnitte, 
Maria mit Heiligen, das Schweigen, die Hoffnung 
geben nur Flächenarchitektur mathematisierter Ge¬ 
stalten und geheimnisvoller Gebärden. 

Wie die Arbeiten der Beuroner Mönche, mit deren 
Kunstauffassung die Art des Künstlers innerlich ver¬ 
wandt erscheint, deuten diese Werke in starker und 
persönlicher Weise auf die Macht des Architektoni¬ 
schen und Ornamentalen, das die moderne Kunst 
dem kirchlichen wie allem feierlichen und erhobenen 
Leben wieder schenken möchte. 
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Die Internationale Photographische Ausstellung Dresden 1909 . 

Von k. k. Regierungsrat GEORG FRITZ, Wien. 


jCScZ^ALD werden sich die Tore der Dresdner Inter- 
rfKSv* nat * ona ^ en Photographischen Ausstellung, 
einer der interessantesten und lehrreichsten 
Schaustellungen für die weitverzweigte und vielfach 
gegliederte Gilde der Angehörigen der graphischen 
Gewerbe, geschlossen haben. Jeder, der mit irgend¬ 
einem Zweige der letzteren in Verbindung steht, fand 
in dieser Ausstellung teils von Schönheit Getragenes, 
teils Lehrreiches in künstlerischer, wissenschaft¬ 
licher oder technischer Hinsicht. Dem auf hoher 
Warte der Forschung und Wissenschaft Stehenden 
bot sie in solcher Vollständigkeit selten zu Erschau¬ 
endes, der Astronom, der Arzt, der Ingenieur, der 
Chemiker, der Kriminalist, der Naturfreund, der nach 
künstlerischer Vollkommenheit Suchende, wie nicht 
minder der graphische Techniker waren auf ihre 
Rechnung gekommen. Die wissenschaftlichen und 
praktischen Erfolge seit dem Tage der Veröffent¬ 
lichung der Erfindung Daguerres bis auf unsre Zeit 
waren hier mit Verständnis und nimmermüdem Fleiß 
zusammengetragen und boten ein Bild dieser 70 Jahre 
alten Kunst in retrospektiver und zeitgenössischer 
Beleuchtung, wie es in solcher Übersichtlichkeit und 
Vollständigkeit noch nie zu schauen war. 

Die Berufs- und Amateur-Photographie, wie die 
verschiedensten Anwendungsformen und Ergebnisse 
der Photographie für die vielfachen Zweige der 
exakten Wissenschaften waren geradezu glanzvoll 
vertreten und letztere legten dafür Zeugnis ab, welch 
ein bequemes und sicheres Hilfsmittel dem Gelehrten 
und Forscher die Photographie geworden ist. 

Noch nirgends hat man die für die Druckgewerbe 
so wichtig gewordenen Reproduktions -Techniken so 
umfassend und reich vertreten gesehen. Denselben 
war ein weiter Raum zugewiesen und wenn auch 
Deutschland mit seinen Ausstellungsobjekten die 
große Mehrheit repräsentierte, so konnte man doch 
auch über die Leistungen der übrigen europäischen 
Länder und selbst über Amerika eine ziemlich er¬ 
schöpfende Auskunft erhalten. Nicht uninteressant 
war es auch, daß bei den Reproduktions-Techniken 
sich zwei Prinzipien von Ausstellungs-Arrangement 
geltend machten, die vielleicht für die Zukunft einige 
wertvolle Fingerzeige enthalten. 

Der Bearbeiter dieser Gruppe, der Deutsche Buch¬ 
gewerbeverein, ging von dem Standpunkte aus, nicht 
nur zeigen, sondern auch in einfach verständlicher 
Weise belehren zu wollen. Von jeder der vielseitigen 
Techniken zur Druckplatten-Herstellung waren da¬ 
her die einzelnen Entwicklungsphasen vom Anfangs¬ 
stadium bis zum fertigen Produkt ausgestellt. Damit 
wurde dem Laien und wohl auch manchem „Fach¬ 
manne“ ein heilsamer Unterricht erteilt über die kom¬ 


plizierte Herstellung von Produkten, deren Schluß¬ 
ergebnis er täglich vor Augen geführt erhält und von 
deren Entstehung er doch keine Ahnung hat. Man 
wollte mit dieser Darstellung das Interesse des großen 
Publikums für die inneren Vorgänge der Reproduk¬ 
tionstechnik wecken und beleben und ein Verständnis 
für diese Vorgänge hervorrufen; wie vollkommen 
dies gelungen ist, konnte nichts besser beweisen als 
die geradezu kolossale Beteiligung des Publikums 
an den wöchentlich zweimal stattgefundenen fach¬ 
männischen Führungen mit den entsprechenden Er¬ 
läuterungen durch die Ausstellung. Noch ein andres 
Prinzip der Ausstellungs-Auffassung hat sich hier 
bewährt: nämlich die Ergebnisse der einzelnen Tech¬ 
niken ohne Rücksicht auf deren Hersteller gemein¬ 
sam auszustellen; dies hat zunächst den Vorteil, daß 
das zusammengefaßte und abgegrenzte Gebiet einer 
Technik viel leichter und richtiger abgeschätzt und 
beurteilt werden kann, als das zerstreute. Die her¬ 
stellende Firma kommt dabei in keiner Weise zu kurz, 
da sie für denjenigen, welcher sie wissen will, ja 
doch ganz leicht ersichtlich ist. Diese Auffassung 
der Aufmachung in Verbindung mit den nicht allzu¬ 
reichlich zur Verfügung stehenden finanziellen Mitteln 
— man war lediglich auf die Eingänge durch die 
Platzmiete angewiesen — war offenbar die Ursache, 
daß sich die gesamte Reproduktionstechnik, mit Aus¬ 
nahme Österreichs, zwar außerordentlich gehaltvoll 
und imponierend, in der Aufmachung harmonisch 
gegliedert, sonst aber schlicht und prunklos repräsen¬ 
tierte. Sie trat gewissermaßen als einfache Haus¬ 
frau im reinlichen Arbeitskleide auf, welche uns ein¬ 
lädt, mit ihr einmal ihr Heim vom Keller bis zum 
Dachboden zu durchwandern, um uns bis ins einzelne 
zu zeigen, wie in ihrem Hause die Wirtschaft geführt 
wird. Es läßt sich nicht leugnen, daß diese Offenheit 
sehr anheimelnd wirkte. 

Wer sich mehr für Vornehmheit und Eleganz in¬ 
teressierte, brauchte nur das österreichische Haus, 
in welchem die österreichische Reproduktionstechnik 
untergebracht war, aufzusuchen; dort wurde wie bei 
einer reichen eleganten Dame empfangen, der man 
es ansah, daß sie in der angenehmen Lage war, einen 
erklecklichen Betrag für ihre Toilette aufwenden zu 
können. Hier atmete alles künstlerische Abgewogen¬ 
heit; Fußboden und Wändebelag, Kästen, Bilder, Rah¬ 
men und Firmenschilder waren zusammengestimmt, 
hier und da einige kunstgewerbliche Erzeugnisse ein¬ 
gestreut, die das Ganze beleben und eine etwa auf¬ 
tretende Langweiligkeit gründlich beseitigten; hier 
waren die Erzeugnisse der einzelnen Firmen der Re¬ 
produktionstechnik in einem gemeinsamen Saal un¬ 
tergebracht, mit großer Eleganz arrangiert und nach 
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dem in Geltung stehenden Ausstellungsschema jede 
einzeln für sich abgeschlossen. Natürlich durften 
wir bei der vornehmen Dame nicht erwarten, an¬ 
deres zu sehen, als ihre fein ausgestatteten Salons. 
Der Inhalt dieses Salons, sowie der der deutschen 
Reproduktionshalle, soweit die Reproduktionstechnik 
in Betracht kommt, wurde bereits von berufener 
Seite in diesen Blättern einer eingehendenWürdigung 
unterzogen, interessant und lehrreich war aber nicht 
nur dieser Inhalt, sondern auch die Art, wie man ihn 
zur Geltung zu bringen 
suchte. 

Eine starke Anzie¬ 
hungskraft übte der in die 
deutsche Reproduktions¬ 
halle eingebaute Maschi¬ 
nensaal aus. Eine Reihe 
deutscher Firmen und eine 
amerikanische hatten sich 
an der Füllung dieses 
Saales beteiligt. Die mei¬ 
sten Maschinen waren in 
Tätigkeit, und so konnte 
man sich auch praktisch 
von deren Leistungen 
überzeugen. Es waren zu 
sehen Klischee-Bearbei¬ 
tungsmaschinen, Tiegel¬ 
druckpressen, Schnell¬ 
pressen verschiedenster 
T ypen, Zweitourenschnell¬ 
pressen, eine Zinkdruck- 
Rotationsmaschine usw., 
automatische Anlegeappa- 
rate, Präge-, Stanz-,Buch¬ 
binderei-, sowie Papier- 
Bearbeitungsmaschinen. 

Am relativ reichhaltig¬ 
sten hatte die Schnell¬ 
pressenfabrik Frankenthal ausgestellt; der Betrieb 
wurde von der Buchdruckerei und Verlagsanstalt Leh¬ 
mann, Dresden besorgt. Auf zwei Tiegeldruckpressen 
Modell 1909, gedrungener, fester Bau mit vier Auftrag¬ 
walzen, wurden Etiketten inmehreren Farben mitnicht 
sehr gutem Passer gedruckt, letzteres wahrscheinlich 
aus dem Grunde, weil der an den Pressen angebrachte 
Bogenschiebeapparat nicht benutzt, sondern an feste 
Marken angelegt wurde. Es gibt eben immer noch 
Menschen, die die besten Einrichtungen ignorieren. 
Die Frankenthaler Zweitouren-Schnellpresse Favo¬ 
rita ist bereits längst als eine Druckmaschine be¬ 
kannt, welche sowohl für einfachen wie auch feinsten 
Illustrations- und komplizierten Farbendruck ihre 
volle Eignung erwiesen hat und sich verdientermaßen 
großer Sympathien erfreut. Wohldurchdachte allge¬ 
meine Konstruktion, vorzügliches Farbewerk, Spezial- 


Einrichtungen für genauestes Passen bei Farben¬ 
arbeiten, leichte Zugänglichkeit aller Teile und eine 
hohe Quantitätsleistung sind diesem Druckapparate 
eigen. Mehr wie je halten wir uns daher für berech¬ 
tigt zu erklären, daß es angesichts solcher Leistungen 
im deutschen Druckmaschinenbau nur Liebhaberei 
ist, ausländische Fabrikate zu bevorzugen. Ohne 
andern derartigen Fabrikaten irgendwie nahetreten 
zu wollen, können wir die Favorita als eine Quali¬ 
tätsmaschine ersten Ranges bezeichnen. 

Die lithographische 
Schnellgangpresse, für 
Stein-, Zink-, Aluminium- 
und keramischen Druck 
eingerichtet, hat zweifach 
übersetzten Kurbelantrieb, 
zwangläufige Rollenfüh¬ 
rung und ist für beste 
Druckausführungen gut 
geeignet. Der Gang der 
Maschine ist ein verhält¬ 
nismäßig sehr ruhiger, 
das Feuchtwerk höchst 
einfach und sicher zu re¬ 
gulieren. Die Lichtdruck- 
Schnellpresse, ebenfalls 
mit zwangläufiger Rollen¬ 
führung ausgestattet, 
macht einen guten Ein¬ 
druck; dieselbe ist mit 
fünf Auftragewalzen vor 
und drei hinter dem Druck¬ 
zylinder ausgestattet, eine 
Einrichtung, welche allein 
schon der Maschine eine 
große Vollkommenheit in 
der Farbeauftragung 
sichert. Außerdem sind 
für Druck und Einwalzen 
folgende Verschiedenheiten möglich: Einfaches Ein¬ 
walzen mit einfachem oder doppeltem Druck, doppeltes 
Einwalzen mit einfachem oder doppeltem Druck. Hier¬ 
durch wird die Maschine sowohl für einfache schnell 
herzustellende Druckarbeiten, wie auch für die An¬ 
fertigung feinst ausgeführter Kunstblätter geeignet. 
Eine beachtenswerte Neuerung ist bei der Zink¬ 
druck-Rotationsmaschine Bavaria angebracht. Der 
bedruckte Bogen gelangt nämlich nicht durch Aus¬ 
legerstäbe, sondern mittels eines Ausführungszylin¬ 
ders mit der unbedruckten Seite auf eine Bänder¬ 
brücke und durch diese auf den Auslegetisch. Mit 
dieser Einrichtung wird vermieden, daß die frisch¬ 
gedruckte Seite des Bogens mit Bändern oder Stäben 
in Berührung kommt, daher ein Abschmieren nicht 
stattfinden kann. Unsers Wissens das erstemal, 
daß eine solche Einrichtung an Zinkdruck-Rotations- 

34* 


259 



Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

PRINCETON UNIVERS1TY 







ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


Maschinen angebracht wurde. An dem großen Wand¬ 
bilde, welches in der Ausstellung von präparierten 
Zinkplatten der Druckplattenfabrik G. m. b. H. in 
Glauchau i. S. in zwölf sehr satten Farben gedruckt 
wurde, konnte man die gute Wirkung dieser Neuerung 
am besten ersehen. 

Auch das Register 
war ein tadelloses, 
was jedenfalls von 
der guten Wirkung 
desSchiebeappara- 
tes zeugt. Für das 
Registermachenist 
es sehr vorteilhaft, 
daß nicht nur die 
Anlegemarken ver¬ 
stellbar sind, son¬ 
dern auch die Ein¬ 
spannvorrichtung 
eineVor-undRück- 
wärtsbewegungder 
Druckplatten ge¬ 
stattet. Alle übri¬ 
gen Einrichtungen dieser Maschine sind derart, daß 
sie ausländischen Fabrikaten ähnlicher Typen nicht 
nachstehen, sowie auch Schnelligkeit und Güte des 
Druckes von diesen Typen nicht übertroffen werden. 

Die Maschinenfabrik Rockstroh & Schneider Nachf. 
Akt.-Ges., Dresden hatte nebst verschiedenen Erzeug¬ 
nissen ihrer Gravieranstalt, wie: Präge- und Farben¬ 
druckplatten, sowie 
Stanz- und Stauch¬ 
material, mehrere 
Typen von vorzüg- 
lichenTiegeldruck- 
pressen und Buch¬ 
druck-Schnellpres¬ 
sen ausgestellt, 
welche durchweg 
mit der Fabrikbe¬ 
zeichnung Victo¬ 
ria belegt sind. 

Von den Tiegel¬ 
druckpressen 
waren drei ver¬ 
schiedene Modelle 
vorhanden, welche 
sich durch kräftige 
Bauart, gut durchdachte und solide Konstruktion und 
exakteste Führung der einzelnen Teile auszeichnen. 
Es darf hier nicht übergangen werden zu bemerken, 
daß Rockstroh & Schneider zu jenen wenigen deut¬ 
schen Maschinenfabrikanten zählen, welche schon 
frühzeitig den hohen Wert der Tiegelpresse für die 
Herstellung von Akzidenzarbeiten und Farbendrucke 
kleinerer Formate erkannt, und durch selbständige 


Erfindungen sowie eine große Reihe origineller 
Verbesserungen in intensivster Weise mitgeholfen 
haben, diesen vorzüglichen Druckapparat auszu¬ 
gestalten und für die feinsten Druckarbeiten sowohl, 
sowie für eine Reihe von andern Verrichtungen 

tauglich und ratio¬ 
nell verwendbar 
zu machen. Gewiß 
ist für eine ansehn¬ 
liche Gruppe von 
Arbeiten kommer¬ 
zieller Natur das 
Prägen, Stanzen, 
Ritzen und Stauchen 
der Erzeugnisse 
ebenso wichtig, wie 
tadelloser Druck. 
Diebereitsbekann- 
ten Einrichtungen: 
wie richtigesFunk- 
tionieren der Fin¬ 
gerschutzvorrich¬ 
tung, derTiegel- und 
Walzenabstellung während des Ganges der Maschine, 
genau arbeitender Bogen-Schiebe-Apparat usw. sind 
selbstverständlich an allen Modellen vorhanden. Die 
für einfache Druck-, Präge-, Stanzarbeiten usw. be¬ 
stimmten Modelle I und II besitzen ein gutes Zylinder- 
färbewerk mit drei Auftragwalzen, die für Illustra- 
tions- und Farbendruck bestimmten Modelle IV—VI 

enthalten dagegen 
vier Auftragwal¬ 
zen, von denen bei 
der Abwärtsbewe¬ 
gung nur das obere 
Walzenpaar ein¬ 
färbt, während bei 
der Aufwärtsbewe¬ 
gung dieses und 
das andre Walzen¬ 
paar in Tätigkeit 
sind. Die Modelle 
V und VI werden 
außerdem auch mit 
patentiertem Dop¬ 
pelfarbwerke ge¬ 
baut; bei diesem 
färben zweiWalzen 
beim Abwärtsgange und vier Walzen mit frischer 
Farbe versehen beim Aufwärtsgange des Walzen¬ 
wagens die Form ein. Nachdem der Umfang der Auf¬ 
tragwalzen so berechnet ist, daß deren Abrollung 
etwas länger ist, als die breiteste Form, so ist durch 
das sechsmalige Aufträgen wohl eine selbst für 

volle Tonflächen ausreichende Farbengebung vorhan¬ 

den. Für den gleichzeitigen Druck mehrerer Farben 
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nebeneinander ist die Einrichtung getroffen, daß der 
Farbzylinder eine beliebig verstellbare Seitenbewe¬ 
gungerhalten kann. Beiden größeren Modellen erfolgt 
die Walzenwagenbewegung mittels Zahngetriebe; mit 
dieser patentierten Einrichtung wird eine gleich¬ 
mäßige Farben¬ 
abgabe begün¬ 
stigt. Sämtliche 
Tiegelpressen 
sind entweder für 
Transmission¬ 
oderelektrischen 
Antrieb einge¬ 
richtet; bei Mo¬ 
dell VI erfolgt 
der Antrieb durch 
zwei Schwung¬ 
räder und zwei 
Zahnradüberset¬ 
zungen. 

Die Victoria- 
Herkulespresse 
ist eine Knie¬ 
hebelpräge- und 
Farbendruckpresse für schwerste Prägungen, Gold¬ 
druck und Stanzarbeiten und dürfte für Buchbin¬ 
dereien, bzw. für Buchdeckenprägungen und Vergol¬ 
dungen usw. von Bedeutung werden, da bei derselben 
das Ein- und Ausfahren des Fundamentes bei je¬ 
der Arbeitsein¬ 
heit entfällt. 

Von den zwei 
ausgestellten Vic¬ 
toria-Schnell¬ 
pressen interes¬ 
siert uns zunächst 
das Spezial-Mo¬ 
dell für Farben¬ 
druck mit dem 
neuenLuftausle- 
ger. DieVictoria* 

Schnellpressen 
werden bekannt- 
lichmitdem fest- 
gelagerten 
Druckzylinder 
und dem verstell¬ 
baren Funda¬ 
mente gebaut. 

Letzteres hat 
seine Fürsprecherund seine Gegner. Von rein theo¬ 
retischen Erwägungen allein ausgehend könnte man 
sich wohl für die Druckstellung mittels Erhöhung 
oder Senkung des Fundamentes entscheiden, es 
sprechen aber doch eine lange Reihe von praktischen 
Gründen gegen diese Einrichtung, auch sind die 


Nachteile der Zylinderdruckstellung keineswegs so 
schreckliche, als sie manchmal hingestellt werden, 
in der Regel werden sie eben übertrieben, um eine 
stärkere Wirkung zu erzielen. Der geschickte und 
gewissenhafte Maschinenmeister wird beide Kon¬ 
struktionen ent¬ 
sprechend hand¬ 
haben und mit 
jeder derselben 
gute Erfolge er¬ 
zielen, wenn die 
Maschine sonst 
in richtigerWeise 
gebaut und für 
die betreffende 
Druckarbeit pas¬ 
send ist. Dies 
soll natürlich 
kein absprechen¬ 
des Urteil über 
die Victoria- 
Schnellpressen 
enthalten,imGe- 
genteil, wir wer¬ 
den bei derselben manches anerkennend hervorheben 
müssen. Schon durch den Anblick der für Farben- 
und Illustrationsdruck bestimmten Schnellpresse 
wird man die Überzeugung gewinnen, daß mit dem 
äußerst starken Unterbau, dem schweren verripp- 

ten Druckzylin¬ 
der, die starken 
Achsen und La- 
gerunddensechs 
Laufbahnen ein 
Durchfedern 
oder Nachgeben 
einzelner Teile 
der Maschine 
ganz ausge¬ 
schlossen ist. Die 
neue Auffang¬ 
vorrichtung für 
den Druckzylin¬ 
der, die konzen¬ 
trisch wirkende 
Zylinderbremse, 
wie nicht minder 
die neue Farbe¬ 
werkkonstruktion 
mit dem leicht 
regulierbaren Duktorantrieb verdienen die Zustim¬ 
mung jedes Praktikers. Der neue patentierte Duktor¬ 
antrieb gestattet mittels eines Schalthebels die Ein¬ 
stellung der Duktorwalzenbewegung von 1—80 mm, 
dies ermöglicht in gewissen Grenzen eine Regulie¬ 
rung der Farbezuführung mit der Duktorwalze allein, 
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ohne das Farblineal verstellen zu müssen. Ebenso 
ist es für die Farbeverreibung von Vorteil, daß die 
Hebewalze die entnommene Farbe vorerst auf einen 
schnell rotierenden Zwischenzylinder mit seitlicher 
Bewegung abgibt, dort mehrere Umdrehungen mit 
dem Heber macht und dann erst durch eine zweite 
Hebewalze den Verreibwalzen zuführt. 

Die Ausführung der bedruckten Bogen, ohne daß 
dieselben mit Bändern oder Stäben in Berührung 
kommen, geschieht bei diesen Schnellpressen auf 
originelle Weise mittels Saugluft. Sobald der Druck¬ 
zylinder seine Stillstandsperiode erreicht hat, legt sich 
auf den unteren un¬ 
bedruckten Rand 
des Bogens eine 
schwingende Saug¬ 
vorrichtung, welche 
den Bogen festhält 
und über den Aus- 

legetisch führt. 

Wenn die Saugleiste 
den äußeren Rand 
des Auslegetisches 
erreicht hat, legt sie 
den Bogen ab, ähn¬ 
lich wie dies bei 
Steindruck-Hand¬ 
pressen mit Hand- 
auslegen geschieht. 

Die ganze Einrich¬ 
tung, zu der eine 
Vakuumpumpe und 
der Vakuumbehälter 
mit der entsprechen¬ 
den Rohrleitung bis 
zur Saugleiste ge¬ 
hört, wird von einem 
kleinen Elektromotor betrieben. Die Saugstellen der 
Saugleiste sind mit kleinen weichen Gummihütchen 
versehen, wodurch es ermöglicht wird, daß selbst 
große Bogen schwereren Papieres mit Sicherheit 
festgehalten und an die richtige Stelle geführt werden. 

Die Miehle Printing Press and Manufacturing Co. in 
Berlin hatte zwei Stück Zweitourenmaschinen ausge¬ 
stellt, auf welchen von der Firma Wilhelm Baensch- 
Dresden gedruckt wurde. Eine dieser Maschinen ist 
derart eingerichtet, daß sie sowohl als Zweifarben¬ 
druck- sowie auch als Rotationsmaschine verwendet 
werden kann. Für den Druck einer zweiten Farbe ist 
hinter dem Druckzylinder noch ein Mechanismus ein¬ 
gebaut, welcher einen Plattenzylinder mit dem nötigen 
Farbewerk enthält. Dieser Plattenzylinder liegt hoch 
genug von der flachen Form entfernt, um diese nicht 
zu belästigen ist jedoch an den Druckzylinder ange¬ 
schlossen. Die erste Farbe wird daher von flachen 
Platten, die zweite von Rundplatten gedruckt. Der 


Druck selbst erfolgt in folgender Weise: die flache 
Form am Fundamente wird wie bei der einfachen Zwei¬ 
tourenmaschine abgedruckt, der auslaufende Bogen 
begegnet jedoch auf seinem halben Wege dem Platten¬ 
zylinder mit der Rundform, welche sich am Druck¬ 
zylinder ebenfalls abgedruckt. Der Druck beider 
Farben erfolgt daher prinzipiell ähnlich wie bei der 
Flach-Zweifarbenmaschine, die Zurichtung beider 
Formen ist ganz gleich wie bei dieser. Diese Ein¬ 
richtung wird wohl nur für den Druck nebeneinander¬ 
stehender Farben für sehr große Auflagen verwendbar 
sein, an der Herstellung entsprechender Dreifarben¬ 
drucke, wie man hier¬ 
zulande gewohnt 
ist solche auszu¬ 
führen, wollen wir 
vorläufig trotz der 
bestimmten Ver¬ 
sicherung des Pro¬ 
spektes noch zwei¬ 
feln, solange der 
Beweis nicht er¬ 
bracht ist. 

Es ist eine be¬ 
kannte Tatsache, 
daß flache undrunde 
Platten von gleich 
großer Form abge¬ 
nommen Größen¬ 
unterschiede auf¬ 
weisen. Wenn das 
Galvano gebogen 
wurde, wirdesnäm¬ 
lich je nach seiner 
eigenen Größe mehr 
oder weniger aus¬ 
gedehnt sein. Um 
dem zu begegnen, hat Mr. Upham, von dem die 
erwähnte Einrichtung an den Miehle-Maschinen 
stammt, einen eigenen Prozeß ausgearbeitet und sich 
denselben patentieren lassen. Mit Anwendung dieses 
Prozesses, der uns noch unbekannt ist, soll es mög¬ 
lich sein, die Rundplatten in genau derselben Größe 
zu erhalten wie die flachen. Daran ist im allgemeinen 
nicht zu zweifeln, es frägt sich nur, bis zu welchem 
Grade und mit welchem Aufwand an Arbeit diese 
Genauigkeit zu erreichen ist. Die in der Ausstellung 
hergestellte Druckarbeit konnte als ein maßgebendes 
Beispiel hierfür nicht angesehen werden. 

Die Beigabe des Plattenzylinders ermöglicht es 
auch, die Maschine als Rotationsmaschine laufen zu 
lassen und zwar für einzeln einzulegende Bogen. Bei 
dieser Verwendung kommt der Antriebsmechanismus 
für den Flachdruck (das Fundament mit der Flach¬ 
form und das dazu gehörige Farbewerk) außer Tätig¬ 
keit, was einfach durchEntfemungvonsechsSchrauben 
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geschieht und nur ein paar Minuten Zeit in Anspruch 
nimmt. Die quantitative Leistung die zu erzielen 
sein soll, wird mit 3000 einseitig bedruckten Bogen 
pro Stunde angegeben und ist die Maschine in Gegen¬ 
wart des Verfassers, allerdings ohne Bogen ein¬ 
zulegen und zu drucken, auch mit dieser Schnellig¬ 
keit gelaufen. Warum man diese komplizierte Ein¬ 
richtung mit der Herstellung von Rundplatten gewählt 
hat, wenn mit der Miehle-Maschine ohnehin 2400 
Abdrücke pro Stunde erhältlich sind, ist nicht gut zu 
begreifen. Die 20 % Mehrleistung beim Druck wer¬ 
den doch schon 
stark reduziert 
durch die Her¬ 
stellung von 
Rundplatten an¬ 
statt von flachen, 
und auch die 
höhere Amorti¬ 
sation für die 
kostspieligere 

Einrichtung 
dürfte mit in Be¬ 
tracht kommen. 

Für große Auf¬ 
lagen, die doch 
in der Regel 
zweiseitig be¬ 
druckt werden, 
lassen sich aber 
schon noch lei¬ 
stungsfähigere 
einfache Druck¬ 
apparate finden, 
ohne zur Rota¬ 
tionsmaschine 
greifen zu müs¬ 
sen. Weiter frägt 
es sich noch, wie verhält sich der automatische Ein- 
legeapparat bei einer so hohenTourenzahl? Der Front¬ 
bogenausgang funktionierte nicht ordnungsgemäß und 
will man dies damit beheben, daß man zwei Bogen 
sammeln und auslegen läßt. 

An derselben Maschine war auch der automatische 
Bogenzuführer Rotary, eine etwas vereinfachte Aus¬ 
gabe des Cross Paper Feeder, angebracht. Bei 
diesem Apparate kann jederzeit unbedrucktes Papier 
nachgegeben werden, ohne die Maschine zum Still¬ 
stände bringen zu müssen. Der Rotary ist in 
Deutschland von der Firma Schroeder, Spieß & Croß, 
G. m. b. H., Leipzig-Connewitz gebaut und hat gut 
funktioniert. Er wird dies in Zukunft um so mehr 
müssen, da er in andern Anlegeapparaten, beson¬ 
ders in dem bereits vielfach eingeführten und auf 
das beste bewährten von der Firma Klein & Ungerer 
in Leipzig gebauten Universal, der übrigens eben¬ 


falls in der Ausstellung in Tätigkeit war, einen starken 
Konkurrenten hat. 

Von unserm Standpunkte ist es jedenfalls zu be¬ 
grüßen, wenn sich die verschiedenen Konstruktionen 
der automatischen Anlegeapparate vermehren und 
wünschen wir der jungen Firma den besten Erfolg. 

Die Firma A. Hogenforst in Leipzig hatte vorzüg¬ 
liche Klischeebearbeitungs-Maschinen in großer An¬ 
zahl ausgestellt. Die Fräsmaschinen für Holz, Blei, 
Zink und Galvanos sind mit ihrer exakten Leistung 
und guten Konstruktion zu bekannt, um dieselben be¬ 
sonders hervor¬ 
heben zu müs¬ 
sen, nicht weni¬ 
ger sind es die 
Bestoßzeuge, 
Kreis- und De¬ 
kupiersägen, 
Drehbänke, 
schnellaufende 
Bohrmaschinen 
usw. Zum Bau 
dieserzweckent- 
sprechend kon¬ 
struierten und 
sehr leistungs¬ 
fähigen Hilfsma¬ 
schinen ist obige 
Firma eben eine 
Spezialität. 
Sehr beachtens¬ 
wert erscheinen 
auch deren Tie¬ 
geldruckpressen 
Brillant und 
Diamant, wel¬ 
che mit allen Ein¬ 
richtungen für 
beste Druckausführungen eingerichtet sind. 

Bescheiden im Umfange, aber vorzügliche Fabrikate 
an Klischee-Abziehpressen neuester Konstruktion, 
eine Steindruck-Handpresse mit Lichtdruck-Einrich¬ 
tung, sowie einige Papierbearbeitungs-Maschinen hat 
die Firma Dietz & Listing, Leipzig-Reudnitz aus¬ 
gestellt. 

Nebst Handpressen für Kupfer-, Stein- und Buch¬ 
druck, letztere in verstärkter Ausführung für Auto¬ 
typiedruck, hat die Firma Karl Krause in Leipzig 
eine Reihe mustergültiger, teils patentierter Papier- 
bearbeitungs- und Buchbinderei-Maschinen ausge¬ 
stellt, welche durchgehends volle Anerkennung ver¬ 
dienen. Ohne einen Vorwurf speziell gegen diese 
Firma erheben zu wollen, muß es doch einmal aus¬ 
gesprochen werden, daß es einigermaßen bedauerlich 
ist, neue und wichtige Maschinen für die Papier¬ 
industrie in letzterer Zeit so oft erst vom Auslande 
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eingeführt zu sehen. Wir wollen nur die Decken¬ 
mach- und die Decken-Einhängemaschine nennen, 
beide englischen Ursprungs und ungeheuer leistungs¬ 
fähig. Gewiß ist es in hohem Grade verdienstvoll, 
bereits eingeführte Maschinen zu verbessern und 


deren Leistungsfähigkeit nach Qualität und Quanti¬ 
tät zu erhöhen, noch ehrenvoller und einträglicher 
sind aber entschieden originale Schöpfungen und 
einen geeigneteren Boden hierfür als Deutschland 
kann es für das Buchgewerbe kaum geben. 


Der Satz von Sprachwörterbiichern. 

Von WILHELM HELLWIG, Leipzig. 


fl^D^IjACHDEM sich diese Zeitschrift wiederholt 
mit den Schwierigkeiten des Formelsatzes be- 
schäftigte (1908 Heft 7 und 10), mag im 
nachfolgenden auch eine der meist typischen Gat¬ 
tungen des gemischten Satzes zu näherer Betrach¬ 
tung kommen. 

Die Gründe für die gleichzeitige Anwendung ver¬ 
schiedener Schriftarten sind im wesentlichen: 

a) Hervorhebung (Auszeichnung) besonders zu be¬ 
achtender Wörter oder Satzteile (durch Fettschrift, 
Kursiv); 

b) Abhebung einzelner Wörter oder Wortgruppen von 
derTextschrift zur Erleichterung des Lesens (bzw. 
Verständnisses), wie der Paradigmen in Sprach- 
lehrbüchern, der Erklärungsbeispiele in Kommen¬ 
taren usw. (durch Kursiv im Antiquasatze); 

c) die durch eine für die fremde Sprache feststehende 
Schrift bedingte Mischung: Griechisch, Russisch 
usw., oder Antiqua für Französisch, Lateinisch und 
andre Sprachen im Fraktursatze. 

Bei Sprachwörterbüchern kommen sehr oft alle drei 
Gründe zugleich in Frage, denn es ist hier im all¬ 
gemeinen ebenso nötig, die zu erklärenden Wörter 
(Stichwörter) hervorzuheben, um sie leicht auffindbar 
zu machen, als bei der Übersetzung der Stichwörter 
das rein sprachliche Element, die eigentliche Bedeu¬ 
tung, von erläuternden Zusätzen zu unterscheiden. 
Danach ist die Satzausstattung der Wörterbücher je 
nach Anlage, Umfang und Zweck des Werkes sehr 
mannigfaltig, und zwischen der einfachen Westen¬ 
taschenausgabe des zweisprachigen Dictionnaires 
und dem vielsprachigen etymologischen Thesaurus 
linguae liegt die ganze Stufenfolge des gemischten 
und Sprachensatzes. 

Von diesem Gesichtspunkte aus ergibt sich unge¬ 
fähr folgende Gliederung: 

Ein Wörterbuch (XeHikov) überhaupt ist ein nach be¬ 
stimmter Folge (meist alphabetisch) geordnetes Ver¬ 
zeichnis von Wörtern einer oder mehrerer Sprachen 
und stellt sich im einzelnen dar als: 

a) Großes Wörterbuch (Thesaurus), wenn es den ge¬ 
samten Wortschatz der betreffenden Sprache(n) 
zu umfassen sucht; 

b) Dictionarium [von lat. dictio = Rede, Vortrag], 
wenn es nicht nur Wörter, sondern auch Rede¬ 
wendungen gibt. Da dies letztere bei den meisten 
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für den praktischen Gebrauch bestimmten Wörter¬ 
büchern der Fall ist, hat sich für die Wörterbücher 
der lebenden Sprachen überhaupt diese Bezeich¬ 
nung eingebürgert: dictionnaire, dictionary, dizio- 
nario, diccionario usw.; 

c) Glossarium [von griech. w er cra=Sprache, Zunge], 
wenn es eine beschränkte Anzahl von Wörtern ver¬ 
zeichnet, die in einem bestimmten Werke Vor¬ 
kommen, veraltet oder sonstwie merkwürdig sind. 

Dem Glossar ähnlich ist das Vokabularium [von 
lat. vocabulum = Wort, Name], womit gewöhnlich 
ein Verzeichnis der in einem Sprachlehrbuch, z.B. 
französischen Lesebuch, oder selbst nur in einzel¬ 
nen Lesestücken vorkommenden, zu erklärenden 
Wörter bezeichnet wird. 

d) Idiotikon y wenn es die Eigenheiten einer Mundart 
(Idiotismen)erklärt [vgl. dazu den Ausdruck „Idiom“ 
für Sprache, Dialekt, von griech. ibiiu|ia = Eigen¬ 
tümlichkeit]; 

e) Onomastikon [von griech. övopa = Name], wenn 
es im besondern Eigennamen umfaßt. 

Je nach dem Zwecke, denen sie dienen, sind zu 
unterscheiden: 

a) das etymologische Wörterbuch, das vorzugsweise 
die Abstammung und Verwandtschaft der Wörter 
behandelt, 

b) das Synonymenwörterbuch, das die Bedeutungs¬ 
unterschiede der Wörter darlegt, und 

c) das Spcz/a/wörterbuch, das den Wortschatz des 
einzelnen Dichters oder Schriftstellers aufführt 
und erklärt. 

Als besondere Abarten des Wörterbuchs sind noch 
zu nennen: 

das Fremdwörterbuch, das die in einer Sprache ge¬ 
bräuchlichen Wörter fremder Herkunft und teil¬ 
weise ausgeprägt fremden Charakters ihrer Be¬ 
deutung nach erklärt (eine fast nur in Deutschland 
bekannte und nötige Eigenart), sowie 
das FcaZwörterbuch und Fachwörterbuch, die nur ihrer 
äußeren Form nach (alphabetische Anordnung)unter 
den Begriff der Wörterbücher fallen, sofern sie 
sich, wie gewöhnlich, nur auf Sacherklärungen be¬ 
schränken. 

Von der Einrichtung im allgemeinen . 

Wenn auch je nach seiner Bestimmung und dem 
Umfang, den es einnehmen soll, das eine Wörterbuch 
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"Thumping, (Aömp-lng, a. 
fltc#, lang; a - boy, ein gtoffr Junge. 

Thunder, fA&n-där, t. brr Ion« 
ner; - and lightning, Donner nnb 
»1)5- 

Thunder, Mfin-dfir, v. »*. bon* 
nrrn , it (.hundert, r« borniert: thun- 
dering noite, Nib@ebonnet;yig. bon« 
nern, wettern ; thundering voice, bie 
Dcnnrrftimme; thundering borrels, 
bie SliD- ober ffeuetfäffet eine« Stan* 
ber«, | v. t. bonnem; fig. to - out an 
exrommunication, ben Donnütabl 
(tbleubetni to - any one about, Ci» 
nen meberwettern. [feil, Dlij. 

Th ii n d e r- bol t, *. bet Donner» 

Th u n d e r-cl a p, - -crack, 
j. ber Donnerfcfclca. 

Tbtinder-cloud , *. bie Don- 
nerwoltc, ba« Öewitter. 


T h y m u ■ , fAl-m&s, ». ( An»t) bl’e 
Btuftbrufe; (Med.) Ctuenbeiwarje. 

Thymy, ti-ra£, a. reict an Ibp* 
tnian. 

Thyroid, fAlr-A-ld, ». (Anat.) 
- cartilage, bfT 6d>ilbfne>ryel, * 
!lbam«apfel; - gland, bie 6d>ilbbrüfe. 

Thyrae, (Alrse , s. ber Ifcprfu«, 
Rebcnftab; (Boi.) 6trau£. 

Th yseif, THl-sAlf; pron. bu 
felbftj bi», bi<b> content -, fei uifrie» 
ben. [eine Ort Durban ; bie liara. 

Tiar, tl-Jr, Tiara, tl-A-r&, t. 
Tib, tlb, Tibbald, tlb-b&ld, f. 
Theobald. 

Tiber, tl'bftr, n. (Geog.) bie Di» 
bet (ein 9M in Jtalien). 

Ti he ri ade, tl - blr 1 - §d , n. 
(Geog.) bet 6ee liberta«. 

Tibet, ti'-blt, f. Thibet. 


Dlafnoie /*; illajno»!, /.* | Unttrtchel- 
Junj (einer Krankbelt)./.I; diagonal»), 
Dlagrioil«. »Id. Diagnose» 

Dlagnoil»). »Id. Dlagno»o». 

Dl*gr.,m. ».*■ dlam mt.ie.it dlagramma. 

«».«: Kl»», ih., Klgur, /l. 

DlagTamnia«, rld. migrain V 
Diagramme ), rld. DUgram I. 

DUkonua i, rid. Diarono «. 

Dlal.s.*: cadran. cedran aolalre, m.); qua- 
dranle. quadranto »ol*re, m.«; Zifferblatt, 
i».. Sonnenuhr. p. (Mundart, p. 

Dialect, ».*; dialect«. ■».*; dialetto, m.*; 
Dialect« 3. rld. Dialect V 
Dialetto«, rld. Dialect ». 
lilalojo, *».«: Zwlogeipracb. n.>; dlaloguei; 

dlalojue. >nA 
Dlalogue ), rld. Dlalogo *. 

DUlogue ), rld. Dtalogo«. 

Diamant m.<i dlamondt; dlamant. m.S; 

dlamanto, m.+. 

Diamant*, rld. Diamant). 


Dibatto. m<; Streit. Zank. m.>: dobate, 
dlipute*; debat. m.. dDputo. /?. 

Dlbblng. ».»; empelgne. /); toruajo. *».«; 
Oberleder, «.). (*en. elnsetzen '. 

Dibble, v.a.li planier); plantare»; pflan- 

Dlbonarleia. /.»; Guiraüthlgkolt. Sanfl- 
muth. /<; dobonarity, klndne»»»; debon- 
nalnte. bonta. p. 

Dlboteare. v.a.«: Hol» fallen '; to feil 
»ood. cut treei •; coupcr le bol»). 

Dlbottaro.v.a.«; »Urk bewegen to »hak«, 
»gltäte *; remuer, aglti-rl. 

Dlbranrare, v.a.«; »uiliten. trennen, be- 
tcbnelden': to cut off tbe braucht», »e- 
paratet; ebrancher, »eparer». 

Dlbrudare, v.a.«; verbrennen); to bum»; 
brüler), (ecorcer, ecaler*. 

Dlbucciare.v.a.t; abtchEloni; to peel barkt; 

Dlcaclty. ».); loquaclte, fix garrullt*. /«; 
Schwatzhaftigkeit, /I. .. .» 

Dlcadere. v.a.»; verfallen, abcehmen*»; to 
decay, decline t; decholri. 


□ □ Beispiel 1 □ □ 

Satzprobe aus dem Neuen vollständigen Wörterbuch der englischen und 
deutschen Sprache vonj. H. Kaltschmidt. (Leipzig,Otto HoltzcsNachf.) 


□ n Beispiel 6 a □ 

Satzprobe aus dem Neuen Universal-Wörterbuch der deutschen, 
englischen, französischen und italienischen Sprache. (Berlin, 
Trowitzsch & Sohn) 


Original, ». itda* mhnm*» , opuru 
M*a»; - , ad). uepso6i»iTHi.ift , nep- 
coHaskuknuib , ndaauNHia* , opuru- 
H*jtaubi& , crpAnHufl; -ly, adv. 
nepao6t»irno , h np.; .neu, Ongi - 
näh ly , a. nepeofn.iTMocrk , nda^ux- 
MocTfc, opuniHiaknuCTb, CTpilirtOCTU. 
Originary , edj uepaobuiTwuia, uep- 
80N«e*AbHl»iS 

Originale, v. a. & n. aauanira, npo- 
ujnoadTb, iipouczonuTb , npoucTe- 
aixb; .fron, » jnüav, apouaneA«- 
O'naon, » moaut sa. [ui«. 

O'rle, §. aaöui. 

Ornament , e. yupam^aia; -al, adj. 
caymiiiuit yapauicnieua. 

Ornate , adj. yBpimo8U»itt, spe> 
ciinuifi , H«pjUHi»iJk; -ly, adv. K pa. 
cuso, aapaaBo; -ner«, a. apecü- 

BoeTb, napaAuocTb. 

Ornithälogy, i. nTuitecadaie. 
Ornithimancy , nTuueriAiitie. op- 

nneou» HTia. 

Orphan, a. cupoTi; -house, a. cm- 
ponuTiTeAbBJOÄ aom>. 


Oaiivorout, ad). aucTe<Anuifi 
Ostensible, ad). liaubiA, oteaiMHufi; 
ly-• edv. k bho , u'ibbuaho; -eine, 
*ad). itBcTB^toutih. (toa«»biBÄioiitiä. 
Ostent, ». bma v. 

Ostentation, a. Tutacaasie. 
Ostentdtious , ad). TUtecAksMbiil, tu. 
uandb; -ly, «dv. TmecAiauo; 
-ness, *. Tinte,vime. 

Osteoeope, e. 6oab tk iocT*n, 

KOCTOAdlTb. 

Osltblogy, ». aocTecAdnia. 

Ostiary, a. j cTbt; npuABipnun. 
Ostler, ». »ORibxv. 

Ostracism , ». AectTuAtmea itarni- 
Oetrich, • cTpdyck. [nie. 

Other, pron Apyrdft . mmöR ; - day, 

uim^abu , TpeTbnro a**; - gatee, 

adv. tinate; -gutes, - guise, adj. 
Apyrard pÖA»; -tvhert, mdr. hma'e; 
- while , - wAlles , adv. anorAi ; 

-suite, edv. uHtia, Biipdiearw; tvtry 
-day , e4pesa A»Hb; somebody or-, 
bto au6^Ab. [udpae. 

Otter, s. »MAp», oopüuua; small- 


□ □ Beispiel 2 □ □ 

Satzprobe aus A New Pocket-Dictionary of the English and Russian 
Languages. (Leipzig, Otto Holtzes Nachf.) 


lErr#frHcering, rn, fpl. -er) »i» abtrn« 

tcllöiung. 

rn, ba« attgtfi&l 
Itceterb, tt, ko« Cbtcnmetl 
2 £u«(a 0 , Ifrrfag, rn, fpl. -r« »t» Qfc. 
ttnfotb* 

Jfrrfriantcr, rn, (pl. -r) bn Q^itiu 
(d)5ntf«i. •täubtt - IBrrty», rn. D, De, m, (pl. -et) bl* JnftL 

2 frrttrgn, rt, (pl. b. f.) ba« ö^itnjfidjtn Dbe, Dborr, rn, (pl. -«) b« 3 nfulann. 
}f rrefttn, et, (pl. b. f.) bir Qbirnduft - 3 n(,ibt»obnei 
yfmpraN rn. ©bbrl, m, ( 3 ütianb) b« RubPaQ. 

Jfrrfyn, adj. tbrfü^ttq. nibmfüibttg. Dbr, »dj. öb«; »üA 
2 frgtrltg, adj. ärger lieb, errbrlt^lMb Dbr, rt, kl» Oib*, Qinebc. 

Ifrgjrtrig, »dj. »btaufig - 2fr0)rrrifP Dbr, v. ». ». wnbun. Mtf 4 »«abrfi. p«t. 

d ° Beispiel 5 □ □ 

Satzprobe aus dem Neuen Taschenwörterbuch der dänischen und 
deutschen Sprache. (Leipzig, Holtze.) In neuer, guter Ausstattung 
aus Antiqua erschienen 


Uarrbgrcuning, rn, tu OUcfcatikc. 
mfl. m Dlaikaxitcganq. >1« &te;pil> 


ifarrbfmer, rt, (ub. pl.) btt Gtoppdbuf 


longesuvc, Kon-jeet it a. Indicatina 
congestum, or an accumulation of blooa. 
Conglobata, kon glöb'at, a. Pormed 
vnto a globe.—vt. To form into a globe 
or ball. ppr. conglobating, prtt. dt pp. 
conglobatnd. (L. cunglobatus—glöbus, 

Conglobation, kon-glöb-A'shon, n. Act 
of fortning into a ball: a round body 
Conglobulate, kon-glob'Q-Ut, vi. To ga- 
ther into a httle round ma»n (L. glo- 
buhtt, dimin. of globus. J 
Conglomerate, kon - glom'or ■ Ät, a. 
RolUd tnfo a ball; formod of a Collec¬ 
tion of small gland»; compoacd of 
stones or fragrmentaof rock« cumcntod 
together.—n. A 6tono qrrockcomposod 
of rounded pebbles cemented together. 
vf. To gather into a ball; to collect into 
a round mass. ppr. conglomerating, 
prtt. Jb pp. conglomcrateo. [L. conpio- 
mera l us—gkrmus . glomirü, u ball or 
duej 


Congment, kong'grQ-ent, a. 8uiUble. 

Congrnlty, kou-grtl i-ti, n. 8uitablene»a; 
the rclation of agreement between 
things; pertinence; conaiatcncy iFr 
ermgruiti.) 

Congruoui, kong'grQ.ua, a. Accordant; 
suitable; conaistent; agrceable to; fit. 
(L. congruus.) 

Congruouily, kong'grO-u«-ll, adv. ßuit- 
ably; pertinently; consistently. 

Conlc, Conical, konik. kon'ik-al, a. 
Ifaving the form ofa cone; pertaining 
to a cone. or to the sectiona of a cone. 

JL. contcus.] 

ConlcaJly, kon'ik-al-li, adv. ln the form 
of a cone. 

Conica, kon'ika, ». That part of geo- 
metry which treat* of the cone and the 
curves which arise from its «ections. 

Coniferous. kön-if 4r-u*, a. Hearing 
seed-veanels of a conical figure, ns the 
pine, fir. «tc. (L. conxfents—conüs, and 
fero, to bear.J 


□ □ Beispiel 13 □□ 

Satzprobe aus Ogilvie, A Smaller English Dictionary. (London, 
Blackie & Son) 


sauver (6o-roe') retten; in Sicher» 
heit bringen; felig machen, er* 
Iöfen; i-m etwa« eefparen; se « 
au« baoonlaufen. 

eauvetage (feo-m'ta'Q) m Kettung 
f 64 iffbrüdbi 0 tr; IBergung f. 
eanveteur (o’tS'r) m Kettet oon 
(trtrinttnbcn. [Idfer; Cieilanb.l 
«auveur (§o-roS’r) m.Kelter; Qhc»J 
6avamment (6ä-toi*raa') adv. ( u 
savant; j'en parle M id) fprrd)f 
au« Erfahrung. 

savant, „e (feä-tDfl', ö'*) 1- Be¬ 

lehrt; funflpod 2. m ©eleljricT 


saratilo ( 6 ä-rfea-tiT) auf helfen 
toachfenb, jroifchen ob« unter 
Steinen Iebcnb 

Saxe (6ä!6): la ^ Sadjfen n. 
«axifrage# (64-f61-fra'Q) /'Stein, 
brech m. 

«axon, ^ne (%ä-f§ fl ' # ö'n) fddjflfth; 
8^, Sute s. Sathfe, Sädjfüt. 
saynfete (6»-niB't) f tleine« 8uft» 
fpieL (©rinbfraut n.\ 

seabiease $ (&tä-bi3'0/ , ®fabio'fe,| 
scabieoas, (ferä-biB', fö'f) frä^* 

artig. [^eiflig; anftö&ig.l 

scabren*. je (fefä-btö', brB'f)/ 


□ □ Beispiel 22 □ □ 

Satzprobe aus dem französisch-deutschen Taschenwörterbuch 
von Prof. Dr. C. Villatte. (Verlag der Langenscheidtschen Verlags¬ 
buchhandlung [Prof. G. Langenscheidt] in Berlin-Schöneberg) 


Wriotbesley ('rataell ofi. 'roatll |, 
enal. 

Wrt4aniowski [vräesn jofski |. A., 
raff, goolog. 

Wulff (vAlf J, F , febmeb Sprad)« 
forfdier. 

Wach ang |’vu-’tjai)), Ort in ßbma 

Wuitach ob. Vuic f’vuitj), ferb 
Staatsmann. 

Wyant [’walontl, A H., amet Dtalei 

Wyclif(fe) [’wiklif j, J., engl. 5Refor | 
tnalor u. ©ibelüberfeßcr 


Wyldsfonteio ( ijildzfonUjD |. Ort 
tn Sübafrifa 

Wy 1 1 e l'waillj, John, engl ©bordet 
Wyllie f'willj. enql. ©ornamt 
Wyoberg ['vimbug ob vejnbtrx |, 
Ort tn Sübafrifa 

Wyodbam l'wiodain], bnt Diplomat 
Wyre Forest | waioj-for.ist ], ©alb 
in (fnglanb 

Wyspianski [vis'pjanski ], polm|d)et 
SRaler u Dramatit« 

Wy the l’walfl ], G , amet. Staatsmann 


□ □ Beispiel 20 □ a 

Satzprobe aus Aug. Müller« Allg. Wörterbuch der Aussprache ausländischer 
Eigennamen. (Verlag von E. Haberland in Leipzig.) Verkleinert 


Zu dem Artikel: Der Satz von Sprachwörterbüchern 


Digitized fr, 


Gougle 


Beilage zum Archiv für Buchgewerbe 

OrigiDBl from 

PRINCETON UNIVERSITY 




qSajjier (pi. ~e) papfr, «bra$e " 

papfrov^ drak; -en ? papfrov^; 
~fabrif f . papfma; -fabnfantt 
papfrnfk; -gelb" papfrovd penfze; 
-banbel™ obcbod 8 papfrem, 
papfrnictvf; »bänbler " papfrnfk; 
-fotbT kos na papfr; -macbe ? 
papfrovina; -mü&le f . papfma; 
«fcbirm” stinftko papfrovd; ~ 
fdjnitycl : »(pan ~ papfrovf 
odfezek, ostfiiek. 

9apt|1 ~ (pl -en) papeienec, ~e> 
ret f , papeienstvf; pape- 

iensk£ 

Vapp arbett f . Iepenk4fstvf, • 

bonb"vazba kartonov4,lepenkov4; 
~e f , (SReblbrei) käse; (ftlfifter) 
maz;(bicfeS^aptet) lepenka; -tn w ? 
lepiti; ^papati; «-enbecfd " le¬ 
penka; -CnltiflT nepatrnl *A.c, 
capart. fatka 


Vircftett T p4ro(öe)k. 

Vatbel, Varbet” pardÄl 
Varbon" odpustßnf; -nieren v ? 
odpustitl. IzAvorka. 

Varcntbcfe f , vloika; (Wammer) 
Varfotcejagb f . stvanice. 

Varfumf (pl -ß) vönfi; *-erie f . 
vonavkdf’Stvf; »teren napoustö- 
ti vonavkou. (rovni 

Vati? rovnovAha; al pari, id., na 
Varieren v “ (e*n ©to&) odraziti; 
(e *J3ferb) zastaviti; (Orber) po- 
sloucbati; sdzcti se 
Varf” (pl ~e) park. 

Varfct " (pl. -e) parket; (Xljeater) 
prfzemf; -fujjbobcn ” parketovi 
pftda; Mercn 1 '® parketovati 
«Parlament" (pl ~e) sn6m(ovna); 
-är " vyjcdnavatel, Parlamentär; 
-arifcb? parlamenUirnf, sn£ movnf. 
Variieren u ? mluviti 


□ □ Beispiel 14 □ □ 

Satzprobe aus dem Taschenwörterbuch der böhmischen und deutschen 
Sprache von Dr. J.V. Sterzlnger. (Leipzig, Otto Holtzes Nachf.) 


OTÖMsaTb (»bblroa't’) -a'io, 
-a'euib (1), omöumb (äbbi'fl) 
OTOÖbio', -bönib |12 1 ] 1. v/t. 
abfctylagcn; jurücficl/lagcn; 
(y |a. OTh] P./B. i-m ei.) enb 
reifcen, (t»eg)itcf)men; ^cb 
ft$ befreien ob. trennen (orb 
P. non); ^cji orb pyK-b au$* 
gelaffen (ober imgeborfam) 
loerben. 2.v/ü ftofjen (®eme&r). 

OTÖHpäTb (abblEa''t 1 ) -a'io, 
-a'einb ( 1 ), omoöpamb (»tä- 
baa'ti) OTÖepy', -pönib ( 8 ) 
(y |a. orb] P./B. j-m et.) abs, 
roeg^netjmen; auöfucfjen, au$; 
mätjlen. 


OTÖpouiy f. oTöpacuBaTb. 

oTöbisaTb (*bbü®a't>) -a'io, 
•a'euib [1], omöbtmb (äb- 
büi't») oTÖy'/iy, -Öy'Aeuib 
(22a] 1. vji. abreifen (H3*b 
P. oon). 2. vft. $fii<$t tc. (abO 
teiften. 

OTÖbiTie (äbbüt't'iä) (17^] n 

SIbreife f. 

oTÖtraTb (»bblga't 1 ) -a'io, 
-a'euib [\\,om6n>Mamb (»bbl- 
Qa'tf) •'fery', -IsJKH'mb, 
-■fery'rb (6 1 ] roeglaufen. 

OTBara (ätroa'gä) [8aj f SBag* 
nid n; 5tüt)n^eit. 

OTeaAKa (ätroa'tlä) -h (8 2 a) f 


□ □ Beispiel 18 □ □ 

Satzprobe'aus dem russisch-deutschen Taschenwörterbuch von Karl 
ßfattner. (Verlag der Langenscheidtschen Verlagsbuchhandlung [Prof. 
G. Langenscheidtj In Berlin-Schöneberg) 


Ahle, f. (Pl. -n): an ein Heft befestigter 
stählerner Stachel zum Vorstechen bei Leder¬ 
arbeit Aus mhd. äle y ahd. äla f.; dazu ndl. 
aal, ags. cel f. (daneben äwel, engl. awl\ anord. 
dir m. c Ahle». Eine Weiterbildung zeigt ahd. 
alansa (daher Schweiz.-schwäb. Alse), vgl. 
franz. alSne aus alesne und ndl. eis f. «Ahle». 
Verglichen wird aind. arä f. «Pfriem, Ahle», 
lit. Üa , preuß. ylo , lett. Üens «Ahle». Vgl. 
noch Lid6n Idg. FoTSch. 18, 492. Die Schrei¬ 
bung AM bei Gueintz 1645, sonst im 17. Jh. 
auch oft Aal\ Ahle erst bei Nieremberger 1753. 
Neben dem F auch ein M. Ahl (noch bei 
Heynatz 1775 und Adelung, daneben noch N.). 

□ □ Beispiel 10 □ □ 

Satzprobe aus Fr. L. K. Weigand, Deutsches Wörterbuch 
(Gießen, Alfred Töpelmann) 


GOqpoXoYldTYJg (&o-fo-to-ii- 
o'-tijj) (E.a>. $0(t)geIa^rt^eit (ald 
Xitel für Vflebrte). 
oo^oXoYtwxaTog (|o-fo-io- 
ii-o'-ta-tofe) ^odigeleljrt 
ooipög, >], öv (Bo-fo'|) gelehrt. 
O7lÄYY 0 € (Spa 1 'n-flo^) rn ©inb* 
faben, 6d)nur f. [Säbel. \ 
(fepa'-iAa) f groberJ 
crcoc0*aoxt<x X(bpa-<Aa-Bfi'-a) 
f ba« ^edjten 

oxdO*ifj X (^pa'-fAi) f ©öbcl 
m, 3 )fgen m, ©d)®ert n. 
OTialH & (bpa-eAi')n - otcctO^. 
OTttxO'td Ü (§pa-l/»ß') f 
Sdiroettbicb m. ®egenflo| m. 


OTrdviO (bpa'-no) 1. trans. 
jerbrec^en, jerfc^lagen, ent* 
ä®ribredjen, jerträimnem: 
laxaos töv xad-pinzrjv er 
^at ben ©piegel jerfd)lagen; 
^ xd X8<potXi jiot) Ötd vä 
xaxaAaßü) i£^ Jerbredje mir 
ben ftopf, um cß ju oerfte^en. 
2. intr. $erfpringen, ^erpla^en, 
jerreiben,3erbred)en: idyoaXl 
onotvei eOxoXa baß ©laß jet* 
bricht leidjt ; atixö 5-d atrdor) 
ei? xd xecpaXi oou Tbaß wirb 
über bem C)aupt tommen, 
bu roirft bie folgen bapon 
ju tragen buben. 


□ □ Beispiel 19 a □ 

Satzprobe aus dem neugriechisch-deutschen Taschenwörterbuch 
von Prof.Joh. Mitsotakis. (Verlag der LangenschcidtschenVerlags- 
buchhandlung [Prof. G. Langenscheidtj in Berlin-Schöneberg) 


harmfulness (bä^m - fül - n* 6 ) 
<Sd)äbUd)feit f. [unfrf)äblid).l 
harmless (ba f 'm-l* 6 ) barmloSj 
harmonic (bö’-mö'n-lf) 1 . (a. 

□) bQnnontfd). 2./Obertonm; 
^armonielebrc f 

harmonica (bä'-mö'n-*-!«) ®Ia 8 *, 
®lunb"barmonifa f. [moni[tb.| 
harmonioas (bä'-mö'-nOb) ljar*J 
harmonise (bä r '-m»-nolf) in ttin» 
Dang bringen; übereinftimmen. 
harmony (bä^-m*-®) Harmonie f. 
htrnes 9 (bä^-n^) 1 . ^aruifd)»»; 
®efd)irr ». 2 anfd)irten. 


hasiock (b&'6-*r) ©raöbüfAel m; 

Wiiefiffen n [oon have.l 

hast s. Qttf. »g. prt*. tnd.j 
haste (bebt) $aft, ffile f] fftfex m; 
to make _ eilen. 

hasten (bebn) (fltb) beeilen, eilen, 
bastener (be'6-n ,f ) SBefdjIeuniger 
m. (teil, Übereilung f. 1 

hastiness (be'6-t*-n*|) (Silfettig*| 
hasty □ Cbe'6-t») eilig; oor- 
eilig; bWa ©eblfuppe.l 

hasty-pudding (be'6-t*-püb-ln«)J 
hat (blt) S>ut m. 
halable (be'-t*bl) baffensmert 


(Be-fdimu c (-ßvü’r) n ulcera f\ 
fl^ig (-rlrf)) ulceroso. 

®c-fe'K(») (-?fl( # ) m compagno 
ra; F camerata m; © garzonel 
ge-fe'Uen assoclare. [m..) 

®e-[ell*n-iabte n/pl., -jeit f anni 
m/pl. di garzonato. 
ge-fe'Di0(-litb) socievole, ©«.feit 
(-kalt) / soctevolezza f. 
©e-fe'Üftboft (-s4It) f socieU f \ 
©e-fe'ßftbaftrt m compagno m ; 
9 socio m; ^in f dama f 
di compagnia, ge-fe'Ofdjaftlitb 
(-lieb) sociale; della socletA. 


^jutftn t» tic (faciale)m; ^jüg* 
m/pl. lineamentl m/pl. 

©e-fi'md (-^I'mg)« corniclonem. 
©e-ft'nbe (-§T'nd«) n servitü f. 
©e-H’nbel ( d«l) n plebaglia f 
ge-fi'nnt (-^nt) intenzionato; dl 
6entimenti,©e-fi'nnung(-ün8k) 
f sentimenti m/pl.; (poUtifd)« «,) 
prtncipl m/pl. 

ge-fi'nnungelod senza carattere. 
ge-ji'ttct costumato; (|i»ilirt«*t) 
clvile; ®e-fi'ttung (-ünkk) f co- 
stumatezza f ; civilth f 
©e jpo'n (-spä'n)m compagno m. 


□ D Beispiel 21 □ Q 

Satzprobe aus dem englisch-deutschen Taschenwörterbuch von 
Prof. Dr. E. Muret. (Verlag der Langenscheidtschen Verlags¬ 
buchhandlung [Prof. G. Langenscheidt] in Berlin-Schöneberg) 


□ □ Beispiel 23 □ □ 

Satzprobe aus dem deutsch-italienischen Taschenwörterbuch von 
Prof. Gustavo Sacerdote. (Verlag der Langenscheidtschen Verlags¬ 
buchhandlung [Prof. G. Langenscheidt] in Berlin-Schöneberg) 


Rodrigo (Ro-dRi -go) m fRoberid). 
rodrlgdn (Ro-dRi-go'n) m {Reb* 
pfa^l m; fig. d»m alter Wiener 
jur Damenbegleitung, 
roedor (Ro-e-do'R) 1. a. nagenb. 

2. ^«9 m/pl. Nagetiere n/pl. [n.l 
toedura (Ro-»*-du' Ra) f fRagenj 
roel (Ro-e'O m ßugel /"(©apptn). 
roer (Ro-e'R) nagen; anfreflftt. 
rogar (Ro-ga'R) bitten; beten; 

flefjen. [Iid)e« ©ebet.i 

rogativa (Ro-ga-tl'-tca) f öffenUJ 
rojear (Ro-^e-a'R) tn9 {Rate 
fpielen. 

rojizo (Ro-^i'-yo) rötHd). 
rojo (Ro’-^o) rot; rotbaarig. 


rombo (Ro'm-bo) m ©tom ßlbom» 
bu8 m; JRaute f. 

romboidal (Rom-bo‘-da'I) rauten¬ 
förmig. [rinfelb n.l 

roraeral (Ro-me-Ra'I) m IRoSma-j 
romeria (une-Ri'-a) /‘©aüfabri; 
Vilgetftbaft. [marin.l 

romero 1 $ (Ro-me'-ao) m 5Ro9-| 
romero * m, f (Ro-me'-Ro, 
^Ra) Vilfler(in). 

romo (Ro'-mo) Rumpf; Rumpf* 
naRg; fig. RumpfRnnig. 
rorapeeabezaä (Rom-pe-fa-be'- 
ja6) m ftopfjerbretber m; ©e* 
bulbfpiel n. [breeber.) 

rompeolas (^o'-Iafe) m SBeDen-f 


□ □ Beispiel 17 o □ 

Satzprobe aus dem spanisch-deutschen Taschenwörterbuch von 
D. Antonio Paz y M61ia. (Verlag der Langenscheidtschen Verlags¬ 
buchhandlung [Prof. G. Langenscheidt] in Berlin-Schöneberg) 
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feinen 99 irfungeti Erfeunbarcnt, ober Don etwas Unbeftimmtem, 
Allgemeinem: ©-3 rcoitct, borniert ufw.; ©cf)au, luie ’3 ba wicbcr 
fommt! Schlegel; ©3 hungert mich; ©3 Hopft n. ä.; and) rbe,3.: 
©3 tanit fich gut; cs läfct fich gut tanjeit. — 8) äl)nlid) alä Obj.: 
3$ fühle eä [ein nid)t au befdjreibenbeS Et waä] wie einen hobelten 
URcufchen in mir; la haben wir’ 3 ; bef. in ftcljcnbcn 9Bcnbungcu, 
3. 93 .: ©3 einem bieten, bringen, jutrinfen; ©3 weit bringen [weit 
fontmen]; ©3 mit einem öerbevbcn, cs ocrfchcn; ©3 gut, böfe, bequem 
haben; ©3 mit einem (ju tun, $u fefjaffen) haben; ©3 auf etwas (ab= 
gefeben) haben; ©3 hinter ben Cljrcn, eS auf bev ©ruft haben; ©3 mit 
einem halten; ©3 nicht auSfjaltcn, ertragen, beftefjen fönnen; ©3 gut, 
böfe mit einem meinen; ©3 mit einem aufneljmcu; ©3 bunt treiben: 
©3 über einen gewinnen, bauontragen, ihm abgewinneu ufw. — 9 ) 
c8 wie bas (f. b. 4 ) jum. in ^ügnngen, bie, wenn ftatt ber 
allgemeinen iöe^icl)intg eine beftimmte eintritt, gern, Wcnitio 
ober 9 $W. erfordern: 3 rf) höbe es fatt, bc 3 eiten ©chaufpieis; ©ic 
habcn ’3 nicht töfacht noch SWcdjt; ©3 befugt, benötigt, froh, mübc, über¬ 
hoben, überzeugt, würbig, jufricben fein. 

LI. Öte, bas, uo.; uü.: ( 9 )iiif.) baä um einen Ijalbcn £on 
emiebrigte E. 

m, ber, — e§; —e ; Efdje, bie; — it: 9 lrferflur, 3 c ^ 9 c r 
Srf)lag; häufig al$ Wgfp. 3um IsBradjfelb. 

bie; -n: ein hoher 93 aum mit hartem, weiftent 
.'polj ltnb glatter fRiitbe, ©fch(cn)baunt, Fraxinus, bei beit 
Eliten uam. ju Sanken Oerarbeitet; baljer: biefe felbft; feiten: 
9 lfch. — © f ch enh o l j; ©f ch c n l a u 5e; © fch cn f p eer; © f che n wa lb. || 
efeftett, Ew.: aud Efd)enhoi3. 

Efd)d: f. Eichel 1. 

Efd)Itng: f. ?ifch 4 . 

Efel, ber, —3 ; im.; — d)cn, —citt: 1) ein 311 ben Eiu= 
huferu Opferben) gehöriges Xier, Equus asinus: Tex ©fei ift 
ein langohrigcS, longfnmcS, ober fietjer gehcnbcS unb bcbärf)tigc 3 , mit 
Target Kahnmg, Nifteln llfto. borlicb nehincnbcs Saftticr; jpl’id)W. 
ald faul, buntm unb ungefdjitft geltenb; bauad) and) iibertr. 
aW Sdjimpfwort oon s JDienfd)ett. — 2 ) in mattdjen fallen ein 
©erzeug ober WeftcU $utn fragen (ogl. ffuecht; Scfccfci). — 
3 ) 9 inme einiger Siere nach einer Ahulidjfcit, 3. 93 . ber ftarbe, 
fo: n) 9 ifiel (ober ÄeHercfei); / b) mehrere Sdjnccfen; / 

c) ©fcitäfcr, Canttiaris. — 4 ) old 93 ftm., 3. 93 .: a) (ogl. b) 
cfclübnlich; efclartig; ©felfüllen obersfohlen; efelgrau; 
©fei l)cn g ft; ©fcllfifer [3 c]; efclntii|lg; ©fei ml Ich; ©fei* 
flute; ©fei treib er./ b) (Ogl.a) ©felSarbeit, fcl)ioere; ©fclSs 
baut, in ber Sdjule für ftaule; ©felßbrücfe: «) eine 311t 93 cs 
quemlidjfeit Oon faulen, uam. oon faulen Schülern ocr= 
anftaltete Einrichtung; ß) etwad, worüber ein „Efel" ober 
Xummfopf nicht fortfauu, 3. 93 . in ber Wathematif ber fog. 
pl)tl)agoreifd)e $M)rfaft; ©f c 13b l ftc l, Onopordon Acauthium; 
©f e 13f ur j, and) = 9Segebiftel; ©f c 1 3 gu rlc, Momordica ela- 
terium; ©fcishaupt, and): .fro^flop 3111* 93efeftigung ber 
Waftenoerlängerimgen; © f c 13 h u f, and) = ,'puflattidj; ©*{ e 13 -- 
ippf, Tummfopf; ©fcisohr, Ohreine#Efcld unb: etwadbem 
Atjniüftcd ober 93 erglid)enc§, 3. 93 . ald Aautc Oon ^flanyit, 
8d)uecfen; ferner ber in beut 93 (att eiltet 93 ucl)e^ gemadjte Äniff; 
©feisrücfen, ber i’tcfeil eiltet Efel^, unb: ettoaö oon ahn- 
lidfer Tvonu, 3. 93 . ein gefri)iueifter 93 ogeit in ber gotifdjen 
93 aufunft; ©feiswlcfc, Hedysarum u. ä. 11t. |) Efcicl, bie; 
-eit: efelhafte§ 99efen, folrijer Streid), Flegelei. || efeli)aft, 
Eto.: efelmäfng, grob, plump, bitinm. || Efelin, bie; -neu: 
Efelftute. || efein: 1) intr. (haben): a) fdpuer arbeiten (ogl. 
ochfett, büffeln). / b) Efeleien, grobe ^el)Iej begehen. — 2 ) tr.; 
©iitcu efelit, ausefeln, ihn Efel fd)iiupfeu. || efcltdjaft, bie; — en: 
1) eine Otefamthcit oon Efein. — 2) ba ‘5 Efelfeiu (©fcis 
heit, © f e 11 u in). 

Cfpe ('liibc, 9ifpe), bie; — it: eilte 93 aumgattung, ©fpcn = 
baunt, Populus, uam. P. tremula, Zitterpappel, mit laug- 
ftieligeu, runben, bei jebem fiiiftd)eit fiel) raffelnb beioegeubeu 
93 lätteru: Bittern, beben wie ©f peitlaub; — ©fpenljoli; ©fpcits 
waib. || efpen, Eiu.: au^ Efpeuhol^. 

ttöbor, Em.: uh vi gegeffenwerbenfaitu. ©ftbarlciten, 
Eftwaren. || effen, tr. (and) ohne Obj.), äft, äfte; gegeffen; 
iffeft (iftt), iftt; ift: Zahlung, Speife 311 fid) nehmen, yuneift 
Oon s Dtenfd)ett (ogl. freffen); mit Eingabe ber 9'iiituug aud) 


rbe 3 .: ©ich fatt, bief. Polt effen. 9 H§ 93 ftW. (Ogl. ©ffe): ©hgelb 
(ober ©ffegcib), Weib ftatt eiiteö hcrlömntlid)en Sdjmaufe^; 
©fjgerät; ©ftgicr; ©ftglocfe. Womit 311 2 ifd) geläutet wirb ; 
©Möffci, im Wgfp. 311m (Heineren) Xee= ober Kaffeelöffel; 
©jslnft, Appetit; ©|napf; ©Ifaal, sftubc, *jlmmcr; ©|tlfch; 
©Iwarcu, fiebcn^tnittel ab 3 93 arcn, Eftbarfeiten; ©Ijelt 
(f. 2a); ©liimmer. || Effen, bas, —§;uO.: 1 ) (ohne 3R3.). 
ber ^nfiit. beö 3 c itwortö effen abs $w., and) 3. 93 .: ©ffcns= 
jeit. — 2 ) 3um Effen [1] 3ubereitetc Speife; eine ©Zähheit, ein 
Schmauk; unb (tiant.hier init3Ä3.) &a$ eiu3elue Weridjt einer 
Wahhfcit, ogl. ©chiiffei. || effet, ber, -ö; uo.: einer, beo — 
unb — itifofem er — iftt. 

fcffe, bie; —n: bie fteuemtauer mit beut £>erb, ttatn. 
ber Schntiebc; bie Sd)miebcwerfftatt; ber Scftomftciu. 9 lbi 
93 ftW., 3. 93 .: ©ffenfeger, sichrer, Sd)0mfteinfeger; ©ffen^ 
ober ©|cifeu, 9 iöl)rcn, bie ben ©inb be »5 Webläfeö in bie 
Effe, benSclnucl^ofeii leiten;©jfenllinge,*r8umer,sfpie|, 
311m Räumen ber etwa Oerftopften Efteifen; ©ffenmetfter, 
9 Berfmeifter in ben Senfeufcl)inieben. 

(Effen, effer: f. bei clbar. 

©ffiö, ber, -(e> 5 ; -c: Effigfäitre haltenbe ^liiffigfcit, 
wie fie teil* burd) bie fatire Wärutig weincjeifthalteubcr S'lüffig- 
feiten, teils bttrd) trorfencS Entgafcn (Destillation) pf(ait3lid)er 
Stoffe (wie^oljeffig) gewonnen Wirb: Sauer wie ©fftg, efftgfauer; 
$as ®ier ift (wie) ©füg. faucr geworben, oerborben, baher 
fpridjw.: $a3 ift — ober bamit ift es — ©ffig. 9113 93 ftw., 3. 93 .: 
©ff lg aal, = ä ich eit, f. 9 lai 2; ©ffighaunt, Rhus typbioa, mit 
faureu 93 eeren; ©ffigocchcr, 9 lrt 93 ed)erfd)wnmm; ©ffig- 
braten, in Effig gebest, Sauerbraten; ©ffigbrauer(ei); 
©ffigbont, 93erbertpe; ©ffigfal; ©ffigflafchc, sg 1 a 3 , =fru0, 
siiapf; ©fftgfliegc, Drosophila; ©ffiggciruttg; Sffiggurle, 
in Effig eingemacht: ©ffighä übler, sfvämer; © ff i g m u 11 c r 
j (nicberb. muddor, Sdjlamin), 93 obeufaft bc 3 Effigö; ©ffigs 
rofe, Rosa galliea, bef. 31t fRofeueffig bienenb; efftgfauer; 
©ffigföurc, bie Wnmblage be 3 Effig 3 ( 9 iabifaleffig); ©ffigs 
ftube, in ber Effigbraucrei. 

Eftrich, ber, bas, -(e) 3 ; —e: 1) ein ^uftboben, natu. 
au§ Steinen, (Mips, fiel)m. — 2 ) (f. 1 u. «oben ö) bie au 3 = 
geftatte unb auogefleibte 3)erfe eiuc 3 ßimmer 3 , and) ©ehwebes 
c ft rieh- 

(and) ctlid) gefpr.; oolf*tümlid) unb fd)ei',3haft 
311m. eplid)): unbeftimmtc 3 ftm., wie einig (f.b. 3 ), 3utueiftiti 
W3.; in E3. gew. nur uod) neben Stoffnamen ober atö färi)* 
lidjcd .{iw.: Unb inbem er fätc, fiel etliches au bcti 2 Beg. JDlattlj. 13 , 4 . 

Etmal, bas, —(e)§; -e: (Sd)iff.)eincßeit oon 24 Stuti- 
ben, bef. bie oon einem Mittag 311111 anbereu wäl)renb ber 
Seereife. 

Etter, ber (bas), -d; uo.: (laubfd)aftl.) 3 auti; uiit3äuuter 
93e3irf; Warfflur. 

Etwa, etioan (and) etwa gefpr., 31110.: etwa), Uw.: eig. 
irgetibtoo (irgcitbwantt), jept 3ur 93e3eid)iiutig be-5 lingewiffeu, 
lliibeftimmteu; baft ba* Wefagtc nur ungefähr unb annähemb 
ober and) nur oiellcid)t gilt unb oon Umftänben unb s JOJiiglid)- 
feiten abljängt: 1) = ungefähr: ©twa aditXagc; ©3 foftet etwa 
;,ef)n «Wart. — 2 ) — oielleicftt, tnöglid)erweife, — bef. in ^frage=, 
in 93 ebingung*fäpeu, in Säpcn, bie burd) ein be3iiglid)e<S b-w. 
ober ein 93 w. eingeführt finb; bei oerneinten ^ntperatiocu; 
ferner neben: lönutc, möchte, bürfte, foiitc 11. ä. nt. — 3 ) 31110. 

etwas in ber fronnel: ln etwa — teilweife, einigermaftcu 
u. ä. || etioä(n)ig, Ew.: etwa cintretenb, fid) fittbeitb 
(eoeiitnefl). || etwas (aud) ctwa$ gefpr.), unbeftiinmte§ 
Zw., gait3 allgemein eine Sad)e ober ein Sädjlichcö 
bc3eid)iieub (wie jemaub, 100311 eä ber 93 cbcutuug nach ^ 1 ^ 
fäd)lid)e 5 0nu gelten fauu, eine fßerfon), al 4 Wgfp. 3U 
nichts: 1 ) alleitiftehenb ober ahS .fblo. (f. 2; 3 ), alä Subj.,Obj. 
unb abhängig oon 93 w., aber nicht gew. alö blofter Wcnitio 
ober Datio (bei bie $afu 3 bitrd) bie ^orm nid)t ertennbar 
finb), bod) fiubet fiel) al^ Datio: ©twa3 (f. c) gleich fchcit = etwa^, 
b. h- ein 93 ebeuteubeö üorftelleii; ba$ 9 lufet)en oon etwaö 93 e^ 
beuteubem hüben: a) im allgemeinen: eine Snd)e, oon ber 
ttid )03 weiter beftimmt wirb atö eben ihr 93 orhanbenfcin; ein 
Ding, unbeftimmt, waä ccJ ift, ober aud): e§ fei befdjaffen, 
wie eö wolle (bann oft oerftärft: tigcub etwas): ©twa3 fürchten unb 
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nam.: sich faffen, fig jiifatmncnnefjmen (®gfp.: aufecr HcTi ge* 
raten); bei fid), vul)ig unb bcfonncn fein, nam. bei ©glimmern, 
baS einen betroffen pat ober bebropt; bef.; gcfa&t: urfpr. ge- 
riiftet, bann: auf etroaS 93eöorftepenbeS borbereitet, aber and): 
in (SingetretencS, UnabänberlidjcS figfiigenb, rupig, befonnen; 
nam. and): ?(uf cin>a«gcfa&t fein, fich auf ettoa«gefaxt machen, cS in 
ÜRupe abmarten; ©cf afit fielt , Ogi. Raffung. — 11 ) rbe^.: f. 8; 
10 ; ferner: ©tma« fabt fi<fi, ici&t ftc^faffen, ift 31 t faffen. — 12 ) opne 
Objeft, 3 . 93.: Den £unb fiefien : Raft! [4] beif), parf an; Der 
Schüler fabt [7 a] leid)t; Der Singel fabt, bringt ein, fipt feft, Ogi. 
mit Objeft: Ruft faffen, ben gufj fepen, fo Dag er faßt; ssurici 
faffen, fcfilagetl, aud): Da« U>in aber nlrgcnb ppinfi] ßretfen unb 
[2öurjeiT faffen. || f offenen, intr. (fiabcn): nad) bem gafj 
fgmerfen. || gaffer, ber, —S; uo.: 1 ) (lanbfcpaftl.) gaftbittber. 
— 2) 93iencnforb aum Oorlciufigcn Pfaffen (f. b. 1) eines 
SgmarmS. || fäffig (fdffig), ^m.: 1) Oom 93icr: juni 
Raffen (f. b. 1) geeignet. — 2) founbfo Diel als s D?aß in fid) 
faffenb. || fällig, @m.: 1 ) leicpt 311 faffen, bem gaffunpS 
bennögen angemeffen, greifbar. — 2) (feiten) aftio: Ieidjt 
faffenb: Selcht* fa&liri)er »erftanb. || gäffutt 0 , ble; -en: 1) baS 
gaffen, f. b. ( 3 . 93. 1; 2; 9). — 2) baS, morin ctmaS gefaßt 
(f. faffen 2 ) ift, ©infaffung, W'apmcn. — 3) bic bem gnpalt 
einer Sdjrift gegebene 3)arftellungSfonn; enger: bie ftiappc 
gorm. — 4) befßuftaub, morin jemaubeS Otemüt fid) befinbet, 
WcmütSftimmimg; beftimmtcr: ©efafjtpeit (f. 10): Dte Raffung 
berlicren; Äu 8 ber Raffung fomnien. — 5) bic.3?raft, ctmaS geiftig 
311 erfaffen, begreifen, — gern.: Raffung«gabe, »traft, *»cr* 
mögen. 

3<W, Um.: 1) (ocralt., aber nod) fgmeij.) fetjr: eine 

Vrfidc, bic faft fchntal mar; Schmer ift’8 unb faft gefährlich, Ujn ju 
fronen. e<fi.; bef.: sticht fo faft [nidjt fomoplj. — 2 ) beinahe. 

Sföftc(n), bic; —n; baS fVaftcn unb bie ßcit bafiir; 
jumeift: bic haften (alS @ 3 . unb 9M$.), firdjl., nam.: bie bem 
Ofterfcft Oorattfgcpcubcu Diesig Sage, in beiten ben Älatt;o= 
lifen ber C#cnuft oer gleifgfpeifcu Oerboten ift. $> 0311 : Raftci* 
ober Raftenabcnb (f. sibcttb 4), ber Xag (ober auSgcbcpnt: 
bie ßcit) Oor beit gaften = Raftnadjt; Rafteubiume,’^rimcl 
(um gaftliadjt bliipCllb); Rnftenbreacl; Ra ftcnprcbigcv, 
»fjvcbißt; Raftcnrcgel; Raftcnfoitntag; Ra ftenfpeife; 
Raftcujclt; f. aud) fnften. || faften, intr. (pabett): fid) eine 
3 eit pinburd) aller ober boep gemiffer — nam. ber glcifg= — 
Spcifcn enthalten. $0311 (f. aud) Raftc): Rn ft nacht (f. Raftci* 
abcub: Rafchtug); Rafttag (Rnftcltag), fafttSglld) ltfto. 

3»ft. ber, — en ; -en (ocralt.; neu muubartl.: praßte, 
ber, — n; -it; ba^u aud) @m.: faulig): SinfaltSpinfel, $an3s 
narr. |j faßen, intr., tr.: (ocralt.) hoffen treiben, (Ocr=) 

fpotten;_ba,^U : Räderet; Rafcbube; Rafcmattu; Rafctuort. 

gdüd)cn, intr. (pabett): SDmmort jur 93 e 5 cicpuung beS 
eigeutiimlid) jifd)cnbeu fianteS, luie i^n j. 93. Mapeu gegen 
.'pnnbe t)ören laffeu; fo aud): Dadjfc, Riidjfc, ^amftcr, Sitlffc, 
aitarbcr, släujcbcu, Gallen fauchen (fand)jeu, fjfßadjcn, $>fud)jcu). 

Jyald, @m.: 1 ) eig. ooti auflöfenber Ötärung ergriffen: 
a) Raule« Gaffer, Rlcifd), Dbft, $olj; Raute Gier, &»fcl, Rifc^e (f. b) 
ufm. / b) aud) oon bem, moburd) baS ga ,l| f e di fid) befunbet: 
Rauler öcf^ntatf, Öcvudj, Duuft; Rout fd)mcrfcn, i-iccBeu ufm. 
S)aju: c) iibertr.: Raule Rifdjc = Üiigen, 93ormänbc; filjnlid): 
Raule WebcnSarten. / d) Raule ftrantfjciten (f. a), mit ftiiuIniS ber 
©äfte; Raul im Selbe fein; auef): Raule (Sdcu ober SKuubminfel; 
Den faulen [frailfcil, muitbeu] Ried berühren; aud) (f. f): Raule« 
obermilbe«Rlcifd), baS, als 9 öud)erung in 9 Bunbcn, bie.Teilung 
pinbernb, meggefdjnitten merben muß. / e) briidjig, brödelig: 
Rauler 3 af)n; nam. 93crgb.: Raule Reifen, ©cftelne, Öiängc ufm.; 
Raule« (ober fauibrildiigc«) Gifcit. / f) nidjtStaugenb, fd)lcd)t, 
unniip, im atlgcm. ocralt., bod) nod) bibl. unb 5 . 93.: etma« 
ift faul im Staate Däncmarf; Re fauler ©trid, je grbfscr Öliid; Raule 
Sdmlbcn, ©d)ulbner unb feemänu.: Rauler Slufcrgrunb. / 
pr) (muubartl., feem.) fgmupig: Da« ©d)iff mad)t ba« soiaffcr 
faul. / h) burd) Mangel au 93emcguug in Stoduug (unb 
(VälllniS) geraten: Rauler Sumfjf; Raule See, 93iilbftirie (f. 2). — 
2) (f. 1 h) fid) uid)t oon ber Stelle bemegenb, rü^reub; ber 
?ll'bcit abgeneigt (Ogi. träne): Stintcub faul; Der Raule ftirbt über 
feinen »Miufdjen; — mit Verneinung oft jitr 93 e^eid)nung bcS 
9tafd)CU, (iiligcu: Sic, nidjt faul, fpraug auf mid) lo«; — bcgriff= 
taujdjcnb: sid) auf ble faule £aut, ©ärcufjaut (f. b.), Seite legen, 


fiel) ber Xrägljcit ergeben; Der faule [bcutHd)er: bet Raulen] Sh\c<f)i 
(Rauifnecb t, Rautcnacr), 93e^eid)mtng cincvS 9tcd)enbud)eS, 
morin bic im gemofpilidjcu ficbeti oorfommenben 9fed)nungcn 
fid) bereits auSgeredjuet finbeii; Rauler 4*cinj, d)cutifger 0fen, 
ber lange ßeit ol)tie9?agfd)iiren fortarbeitet. — 3) (muubartl.) 
in Xicr= unb s }>flan$cnnamcn, fr 93.: Raule ftübc; Raule ©rctc; 
Raule .fturc; Raule 2»agb. — 4) alS 93ftm., ,V 93.: Raulbaum 
[3], Frangula Ainus; Rauibeerc, beS ^•aulbaumS; Raul* 
bett, üotterbett, langer v ^>olftcrfiß Rttnt auSgeftrerftcn Diuljen; 
RauIbrucB, faulbrüdjtg [1 e] ; Raulbrut [Id], 93rutpcft ber 
93icnen, faulbrötig; Rautbuttc, morin mau bic fiutnpen 
^tr ^apierbereituug faulen läßt ; Rauiflebe v [1 d], fger^aft 
and) [2] alS 93e$eid)nung oon f^aul^eit, lluflcifj; Rauiftcd 
[1 a], faulfledlg; faulfräfiig [2], faul unb gcfräfjig; Raul* 
fuB [2], 9lrt ^-nnltier; Raulfnctbt (f. 2); faulfranf, Raul* 
beit, f. Raulftcbcr, Sdjulfrauffjcit ; Raulmatte [1 g], jUnt 91 bs 
mifdjeu ber fdjmupigen ^üfjc; Rautpeij, ^auleu^er, Raul* 
bcljercl; Raulregeu, ’ÜJieltau; Raultier [2], Bradypus; 
Rouimctbc [3]. || atfiile^btc; —n: baS faulen; bie Fäulnis, 
Faulung, ^äuiuug. || faulen: 1 ) intr. (^aben): faul (f.b. 1 ), 
oon auflöfenber Ofänmg, briidjig, brödlig ufm. merben, f. ucr* 
faulen. — 2 ) tr.: faulen madjeit; richtiger (nam. oberb.): 
fnuictt (baS fid) aber 511 m. aud) falfd) für 1 finbet). — 
3) ^Taju: Rauiung, Rfiuiung. || fauleitjeit, intr. (l)abeu): 
fid) bem 9J?iif)iggang unb ber Trägheit l)ingeben. 2^a,pi: 
Raulenjer, Jyaulpcl^ (f. b. faul 2); Rauleitjerei, 
faitlcnjevifd), faulenjcrit. || ^aulbeit, bic; — en: (f. faul 2 ) 
Xrägtjcit, Uuflcifp |l fauligt (fauligt), faulig (ftfüllg), 
@m.: in ^fiulniS tiocrgeljcnb, angcfault. || Jdttlnis, bie; 
Jydülniffe: guftanb bcS ^auleitS, Vermefung. Räulni«* 
bcmobiur, RäuInUerreger, ^il^C. 

Sfdüft, bic; B'^ifte; ^•aiiftdjen, dein: 1 ) bic geballte, bie 
burd) Krümmung ber ginger gcfdjloffeuc .'paub (f. b.): Da« 
pafct, reimt Tub toic bic Rauft auf« eilige, Übel; einem eine Rauft 
macficn, bl'OpCllb (mit ^Jiiffcu); eine Rauft im Sad (f. b. 1 i) 
machen, ooit einem, bem 311 offener $rof)ung ber Ülcut fcljlt; 
?luf eigne Rauft, .'paub; ?tu« freier Rauft; fvifcb t>on bei Rauft lttcg; 
etd) in« Rauftrfjcu ladjcit, l)äntifd) fd)abeufrol). — 2) (9)ict.) 
fleincr Slinbof; mit glatter 93al)ii, ctmaS barauf auS 3 iifd)lid)ten, 
Rauftcifen. — 3) alS 93ftm., 3 . 93.: Rau ft balg er, »tämpfer; 
Rauftbtrne, grof;e (ißfunbbiiuc); fd)et* 3 l)aft ftatt Rauftfdjlog; 
Rauftbücbfc, s $iftolc; Rauftbegen, *3)old); fauftbtd, fe^r bief; 
Rauft elfen, [2] 9lrt fleincr 9lmboB, ctmaS burfelförmig 311 
fdjlageu; Rau ft f echter, »fämbfcr; Rau ft gehör tt, ^)anbgcl)öru, 
oben breit mit l;anbförmigeu @uben; f au ft grob; Rauft* 
tja mm er: a) mit einer £>ano 31 t l)anbl)abcnber (^aubhamincr); 
b) Jammer 311111 „Rauften" ober @d)lageti, (Streithammel 
(aud) ocralt.: bamit bemaffnete C^eridjtSbiener); Raufthaub 
fdjuf), of)UC gefouberte ginger ((^gip. Ringerhanbfchuh); Raufte 
Dobel, fur 3 unb birf; Rauftlampf, mit gäufteu; bei ben 
9Uten aud) mit bem (JüftuS, Rauftfämpfer; Rauftfolbett, 
Strcitfolbeu (f. Raufthamnter b); Rauftlcicr, 3)rel)bol)rer; 
Rauftpfanb, bemeglidjcS, in bie gauft 311 nehmenbeS: Rauft* 
plnjei, ^anbpiufel, fteiuerer 9'^ciBpinfel; Rau ft recht, baS 
s Jied)t beS Stärfcren, ber ßtemalt; Rauftregel, opne genaue 
9lbfd)äpung aufgeftellte, grobe »iegel; Rauftrohr, *bihhfc; 
Rau ft fei ge, groBe ipnnbfagc; Rauftfat, junge faufigroße 
Karpfen; Rauftfcheibung, Jpanbfgcibuug; (h - 3 fd)eibungburd) 
3ci1d)Iagcu mit ber .^)anb; Rau ftfcf) lag, <Sd)lag mit ber 
gauft. || gaüftel, ba« (bei), —S: uo.: ( 93 ergb.)Sd)legel,eiferucr 
Jammer. || gifuftling, ber, —S: —e: 1 ) mit (ober an) ber 
gauft 311 £rageubeS: a) gauftbiid)fe, 9lrt ^ßiftole. / b) Steden 
jum <Sd)lagcn. / c) guuftt)aubfd)ul). — 2) ctmaS gauft= 
grofieS: a) 9Jfet)lfloB. / b) Äöfe. / c) (93crgb.) fauftgroBer 
Stein. / d) (gifd).) fauftgrofjer Karpfen. / e) fauftljoljerßmerg, 
Vpgmäe (Ogi. Däumling). || fauftlings, Um.: Räuftting« 
fcDtagcu, mit gfiuften. 

gdie, bie; -n: Sßoffe, biiuimeS ßeug, 9iebenSarten. 
Ra je mit ach er. 

gebruar (and): gebruär) [lat.], öfterr. 3 U gebet 
eingebcutfd)t, bev, -S; —e: ber Rmcitc s Dfonat. 

gr^gfett, fftgfen (jpr.fejLeu), tr.: (muubartl. and) fcchf neu) 
gclbfriid)tcbauen, einernten. j| gegfer, gögfer, bei. —S;uo.; 
-d)eu, —lein: Ableger einer s j 3 flau 3 e, nam. Sepliitg 0011 Weben. 


13robefeite au 5 Ganbcrö^ülfing, 55anbu)örfcrbud) ber beutfd)en 6prad)e. ^Id)t monatlid) 
er[d)einenbe Lieferungen ii 9K. 1.—, Verlag oon Otto QEiganb m. b. fi. } Leip 3 ig. 


Digitized by Gousle 


Beilage 311m 9lrgio für ^uepgetoerbe. 


Qriginal fra-m 

PRINCETON UNIVERS 1 TY 




ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


anders ausgestattet werden muß als das andre, so werden, die oft durch mehrere Auflagen hindurch 
gibt es doch einige leitende Grundsätze für die typo- unentdeckt bleiben. 

graphische Einrichtung, die als allgemeingültig für Als Wiederholungszeichen (Ersatz des Stichwortes) 
jedweden Wörterbuchsatz angesehen werden können, ist am besten ein gewundener Strich in Form desTilde 

Vor allem wird es immer auf Übersichtlichkeit und anzuwenden, der nur diesem einen Zwecke dient und 

Klarheit bei möglichster Raumersparnis ankommen, nicht, wie Gedankenstrich und Divis, auch noch andre 

Deshalb sind nur deutliche Schriften anzuwenden, Aufgaben zu erfüllen hat. Es ist dabei nötig, in sol- 

die trotzdem nicht allzubreit laufen, weil zumeist chen Fällen, wo dieses Zeichen (~) nur für einen Teil 

mit schmalen Formaten zu rechnen ist. des Stichwortes eintritt, diesen Teil im Stichwort 

Das Schlagwort (oder Stichwort) ist hervorzuheben, selbst zu kennzeichnen, vielleicht durch Abgrenzung 

und dies geschieht am zweckmäßigsten durch Fett - mittels Strich, z.B. Paus|backen, ^bäckig. Der Setzer 

schrift . Spationieren tritt nicht genügend hervor, muß dem Umstande, ob das Wiederholungszeichen 

ebensowenig Kursiv, die sich noch obendrein minder ein selbständiges Wort oder nur einen Wortteil ver¬ 
güt liest (Beispiel 1 und 2 siehe Beilage). Es empfiehlt tritt, seine Aufmerksamkeit zuwenden und im letzte- 

sich, das Stichwort nach vorn herauszurücken und ren Falle, wie in unserem Beispiel ^bäckig, richtig 

alle übrigen Zeilen ein wenig einzuziehen, bei Perl mit dem anzufügenden Wortteile verbinden. In den 

und Nonpareille bis zu einem Geviert, bei Petit ge- Langenscheidtschen Wörterbüchern ist das vollstän- 

nügt schon ein Halbgeviertes. Nicht bloß der Raum- dige Wort getrennt von seinen Zusammensetzungen 

ersparnis halber, sondern im Interesse eines harmo- ^ n pcz . m €pU( mala behandelt, was sich sehr emp- 

nischen Satzbildes überhaupt ist ein Enghalten der suenc /; p maia sombra /. fiehlt (siehe Beispiel 4). Es 

Zeilen vorzuziehen, denn weite Zwischenräume sind ^cabo^^’ptterof^di??*” ist zwar Sache desVerfassers, 

bei kompressem Satz unschön. Es versteht sich fmfci / hacha de viento, antor- dafür zu sorgen, daß nur 

darum wohl von selbst, daß keine Interpunktionen bSci d* gleichwertige Wortteile durch 

(Semikolon usw.) mit angegossenem Spatium zu ver- de p«*5 -W« * azabachc m; Wiederholungszeichen er- 
wenden sind, weil dies oft die Ursache zu einer zweck- ° ° ° ° 0 Bcls P |eM ° 0 ° 0 ° setzt werden, also z. B. Hand, 

widrigen Raumverteilung bei engen Zeilen ist, die ja ^arbeit, ^langer, ^tuch usw., nicht aber ^el (für „Han- 

teilweise ganz ohne Zwischenraum gesetzt werden del“), doch wird in dieser Hinsicht mitunter von der 

müssen. Druckerei verlangt, Mängel des Manuskripts auszu- 

Über- und Unterschließen kleiner Ausgänge in die gleichen, und Setzer und Korrektor müssen dann 

benachbarten Ausgangszeilen dürfte überall am Platze gegebenenfalls, um bei diesem Beispiel zu bleiben, 

sein. Zur Abgrenzung solcher herauf oder herunter die Worte ^el, ^lung usw., wenn sie unter dem Stich¬ 
geschlossener Wörter sollten aber besser Haken - wort „Hand“ aufgeführt sind, ausschalten und am 

klammern von der Form \ oder [ statt der gewöhn- rechten Orte einfügen bzw. als selbständige Absätze 

liehen eckigen Klammer ([) verwendet werden, weil einordnen: Handel, ^shaus, ^smann; Handlung, 

dadurch die Zusammengehörigkeit besser zum Aus- ^sgehilfe usw. 

veihaco, infame, vü. druck kommt (Beispiel 3). Im weiteren wird der Druckerei ganz besonders die 
iföe”/ilenuimr^ldiiha 8 /’j Es erübrigt sich dann auch, Verantwortung für die richtige alphabetische Reihen - 

Mfirjen (auf..) arrega ? ar (ju. daß diese Klammern fett sind folge gern aufgebürdet. Hierzu ist nötig, die in dieser 

lammtn*^) Iigar. |reriaa/.) •' ° w 

sdju&m tiro; baia ? o; carga un d hierdurch das ganze Hinsicht zu beachtenden Eigentümlichkeiten der ver- 
o □ o a o Beispiel 3 a □ □ o o Satzbild ungünstig beein- schiedenen Sprachen zu kennen. So setzen beispiels- 

flussen. In einigen Wörterbüchern (Langenscheidt, weise die skandinavischen Sprachen die Umlaute an 

Duden) istbei den über- bzw. untergeschlossenen Aus- den Schluß des Alphabets, so daß im Dänischen also 

gängen außerdem noch eine Nasenklammer (Akko- erst nach z das ae und o kommt, beim Schwedischen 

lade) angebracht, welche die zusammengehörigen an gleicher Stelle ä ä ö; in richtiger alphabetischer 

Teile verbindet. Dies ist eine Vorsicht, die zwar nicht Anordnung sonach die dänischen Wörter Kryster, 

unbedingt nötig ist, aber nichts schaden kann, da Krae, Kroge aufeinander folgen, bzw. die schwedi- 

sie die Übersichtlichkeit erhöht. sehen Wörter Nyttighet, Näd, Näbba, Nöjd usw. o Ent- 

Große Anfangsbuchstaben für jedes neue Stich- sprechend bilden diese Buchstaben JE 0 und A A Ö 

wort anzuwenden, ist durchaus verwerflich; vor allem auch besondere Abschnitte des dänischen,bzw.schwe- 

ist es sachrichtiger, auch im Wörterbuch jedes Wort dischen Teils des Wörterbuchs. Das gleiche zeigt 

so zu drucken, wie es in der Sprache wirklich ge- sich bei andern Sprachen. So schiebt sich im Böh- 

schrieben wird, also im Englischen,Französischen usw. mischen nach C erst C ein, nach H das Ch, nach S 

die Hauptwörter klein, dann aber ist auch bei akzen- das S und nach Z das Z (manche Akzentbuchstaben, 

tuierten Versalien immer Gefahr, daß mehrere der wie ü, kommen am Anfang des Wortes nicht vor und 

Überhänge beim Druck oder Stereotypieren unver- können somit keinen besonderen Abschnitt im Wörter- 

merkt abbrechen und so die Ursache von Fehlern buche bilden). Ebenso folgt im Spanischen auf L als 
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selbständiger Buchstabe LI, auf N noch N, auf C das 
Ch, im Ungarischen auf G noch Gy; im Rumänischen 
ist i ein besonderer Buchstabe hinter i, desgleichen 
s hinter s, t hinter t usw. 

Die alphabetische Reihenfolge kann aber auch im 
Manuskript falsch sein, nämlich bei Wörterbüchern, 
die bisher von alten Platten gedruckt wurden und 
nach älterer Schreibweise noch Thaler statt Taler, 
Chokolade statt Schokolade u. v. a. schreiben, ln 
diesem Falle ist es notwendig, diejenigen Wörter, 
die erst weiter hinten einzureihen sind, trotzdem mit 
abzusetzen, den Satz aber besonders auszubinden 
und dem Verfasser einen Abzug davon zuzustellen, 
damit er das Wort am richtigen Platze einreihe, zu¬ 
gleich aber in der Druckerei selbst einen Abzug in 
einer Mappe zurückzulegen, so daß der Metteur beim 
Umbruch auch ohne weiteres solche zurückgestellte 
Wörter berücksichtigen kann. Findet jedoch eine Ver¬ 
schiebung nach vorn statt, so wird es Sache des Ver¬ 
fassers sein, für richtiges Einreihen zu sorgen, denn 
die Druckerei kann nur zufällig auf diese Mängel 
stoßen und zu ihrer Beseitigung beitragen, da es 
meistens zu spät sein wird, Richtigstellungen nach 
vorwärts vorzunehmen, wenn der Setzer oder Kor¬ 
rektor ein hintenaus falsch eingereihtes Wort ent¬ 
decken. 

Der Kolumnentitel erheischt bei einem Wörter¬ 
buch in ganz besonderem Maße Übersichtlichkeit, 
denn gerade hier soll er seinen Zweck: dem Suchen¬ 
den auch beim flüchtigsten Überblick den Seiten¬ 
inhalt genau anzugeben, ohne jede Einschränkung 
erfüllen. Man verwende darum für die Wörter, die 
hier die Grenze des Seiteninhalts bezeichnen, nicht 
Versalien, sondern Gemeine, und zwar aus einer 
mäßig kräftigen, leicht lesbaren Schrift. Ferner sind 

nomenclateur — 351 — miement 


diese Wörter an die äußersten Ecken zu rücken, nicht 
auf die Mitte auszuschließen, wo der Seitenzähler 
seinen Platz haben mag. Wichtig ist auch, das ganze 

nomenclateur—nuement 351 


erste und letzte Stichwort der Seite im Kolumnen¬ 
titel zu setzen, nicht bloß nichtssagende Wörteran¬ 
fänge, die sich dann oft über mehrere Seiten wieder- 

NOM _ — 351 — _ NOU 

holen und vor allem dem Benutzer nicht schnell 
genug einen genauen Überblick über den wirklichen 
Wortumfang der Seite gestatten. Deshalb ist es auch 
richtiger, nicht nur das Titelwort des ersten und 
letzten Wortartikels der Seite im Kolumnentitel an¬ 
zuführen, sondern das wirklich erklärte erste und 
letzte Wort, auch wenn es eine bloße Zusammen¬ 
setzung mit einem Titelwort ist. 


Schriftenwahl und Anordnung mehrsprachiger 
Wörterbücher. 

Wenn irgendwo, so kommt es beim Wörterbuchsatz 
auf eine zweckmäßige Auswahl der Schriften und 
ihre richtige Verwendung an. So wenig klare Charak¬ 
tere wie die Fettschrift in dem dänisch-deutschen 
Wörterbuch (Beispiel 5 siehe Beilage) sollten vermie¬ 
den werden. Gegen die Anwendung der Fraktur im 
allgemeinen ist nichts einzuwenden — im Gegenteil, 
es wird sehr oft nur zur besseren Übersichtlichkeit 
beitragen, besonders bei mehrsprachigen Wörter¬ 
büchern, das Deutsche in Fraktur zu setzen, obwohl 
man hiervon neuerdings gern absieht, um die Ein¬ 
heitlichkeit des Schriftcharakters zu wahren. 

Beim me/trsprachigen Wörterbuch kommt es dar¬ 
auf an, ob es für den gleichzeitigen Gebrauch aller 
diese Sprache sprechenden Völker berechnet ist, 
oder nur für die Angehörigen einer der Sprachen, 
z. B. die Deutschen. Im ersteren Falle sind zwei 
Anordnungen möglich, es kann: 

a) aus soviel Teilen bestehen, wie es Sprachen um¬ 
faßt, so daß also einmal der Wortschatz jeder be¬ 
teiligten Sprache, in sich alphabetisch geordnet, 
die Grundlage eines Wörterbuchteils bildet. Dies 
ist die gewöhnliche Anordnung. 

Es können aber auch: 

b) alle Sprachen in ein Alphabet eingereiht sein; es 
bildet auch hier jedes Wort der umfaßten Sprachen 
einmal das Stichwort, dem dann je die Übersetzung 
in allen übrigen Sprachen folgt. 

Diese Anordnung findet sich z. B. in dem Universal- 
Wörterbuch (Trowitzsch & Sohn, Berlin), also nach 
dem Schema: 

dtsch. — engl. — frz. — ital. 

engl. — frz. — ital. — dtsch. 

frz. — ital. — dtsch. — engl. 

ital. — dtsch. — engl. — frz. 

Die Sprachen sind hier mit Ziffern bezeichnet, so 
daß nur eine einzige Schrift zur Anwendung kommt 
(Beispiel 6 siehe Beilage). 

Im andern Falle aber, wenn das Wörterbuch nur 
für den Gebrauch eines Volkes, z. B. des deutschen, 
bestimmt ist, ist auch bei einem vielsprachigen 
Wörterbuch eine Trennung in nur zwei Teile mög¬ 
lich, wie sie z.B. Kürschner in seinem Fünfsprachen¬ 
lexikon durchgeführt hat. Das Schema ist dann fol¬ 
gendes: 

1. Teil: Deutsch-fremdsprachlich: 

dtsch . — engl. — frz. — ital. — lat. 

2. Teil: Fremdsprachlich-deutsch: 

engl. — dtsch. | alle Sprachen 
frz. — dtsch. | in einem 

ital. — dtsch. I fortlaufenden 
lat. — dtsch. I Alphabet. 

Bei Kürschner werden die Sprachen durch besondere 
Zeichen, den eingerahmten Anfangsbuchstaben [e] [7] 
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|T| (T|, unterschieden. Beide Unterscheidungsmerk¬ 
zeichen, sowohl die Ziffer bei Trowitzsch wie der 
Buchstabe bei Kürschner, sind der auch vorkommen- 
, # . w den Art der Unterscheidung 

clarte,/| clearness; brjglitness; ... 0 , .. 

liirhti Klarheit;iieiie,/; Licht, durch verschiedene Schriften 

n I chiarezza; luce,/. . , .... 

ö , ff _ vorzuziehen, wenn hierbei 

□ o □ o o Beispiel 7 o o □ o o . t * , 

nicht glücklicher gewählt 
wird, als es beispielsweise das viersprachigeTaschen- 
wörterbuch von Wessely zeigt (Beispiel 7). 

Dagegen wird sich beim etymologischen Wörter¬ 
buch, auch wenn es nur ein einsprachiges ist, die 
Schriftmischung nicht wohl vermeiden lassen, wäh¬ 
rend das zweisprachige gewöhnlich auf eine weitere 
Mischung als die Fettschrift (für das Stichwort und 
seine Ableitungen) wird verzichten können. 

Das tfinsprachige Wörterbuch kann nun die Be¬ 
handlung der Abstammung, der Bedeutung oder der 
Schreibweise in den Vordergrund stellen oder ledig¬ 
lich eine dieser Richtungen verfolgen. Danach ist 
das orthographische Wörterbuch in seiner Druckaus¬ 
stattung das einfachste von allen, indem es nur die 
Wörter einer Sprache vom Gesichtspunkte einer be¬ 
stimmten Schreibweise in alphabetischer Anordnung 
bringt. Die eingehenderen Werke dieser Art, wie 
Duden, Erbe usw. geben außer der bloßen Schreib¬ 
weise zwar noch das zweifelhafte Geschlecht, die 
Mehrzahlform, Teilung, nötigenfalls Bedeutung, Dop¬ 
pelformen und andres mehr, ohne aber besondere 
Satzschwierigkeiten zu zeigen. Erst wenn hierzu 
noch eine Begründung der angegebenen Schreibweise 
kommt, und sich so das orthographische bereits an 
das etymologische Wörterbuch anlehnt, machen sich 
zwei bzw. auch mehrere Schriften notwendig. 


Süd^e / (fleincs ©effifc, glintc) 
aus mhd. biihse, ahd. buhss 
aus mint, buxis, gr. ti-jci; (5tr3* 
nctbüdjfc); oal. ennl. box OBudjs* 
bäum, 93üd)|e), frz. bossettc 
o □ o a □ Beispiel 8 □ □ □ □ □ 


Strew, strü, vt. to spread out; 
to spread by Scattering; to 
scatter loosely. [Sax. streo- 
tcian ; L. stcrno, to spread out.] 

o □ o a o Beispiel 9 o o o □ □ 


Proben größerer deutscher Wörterbücher geben 
Beispiel 10 (siehe Beilage) sowie die Beilage, zwei 
Seiten aus Sanders-Wülfings Handwörterbuch der 
deutschen Sprache darstellend. 

Anordnung des Satzes innerhalb der einzelnen 
Wortartikel . 

Bei kleinen gedrängten Wörterbüchern ist die 
Reihenfolge der wenigen Einzelerklärungen zu jedem 
Stichwort leicht zu übersehen, da sich diese Werke 
gewöhnlich mit der Anführung der Wortklasse und 
der hauptsächlichsten Bedeutungen erschöpfen; bei 
den größeren Diktionarien, die alle Bedeutungsunter¬ 
schiede und viele Redewendungen anführen, erfordert 
die richtige und gleichmäßige Anordnung schon mehr 
Aufmerksamkeit, und dies in immer reichlicherem 
Maße, je ausführlicher das Wörterbuch wird und 
nicht bloß über das Wort selbst jede Auskunft er¬ 


teilen will (wie Aussprache, Herkunft, Geschlecht), 
sondern auch über alle grammatischen Beziehungen 
bei seinem Gebrauch (wie den regierten Kasus, die 
bei einem Haupt- oder Tätigkeitsworte stehende Prä¬ 
position usw.). Es können hiernach folgende Einzel¬ 
angaben in Betracht kommen: Stichwort, Aussprache, 
Herkunft, Anwendungsgebiet, Wortklasse bzw. Ge¬ 
schlecht,Bedeutung,Verbindungen (Redewendungen), 
die aber je nach der Art des Wortes noch weitere 
Zusätze erfordern, wie bei Verben die Angabe der 
Konjugation usw. 

Das Stichwort ist, wie bereits bei den Bemer¬ 
kungen über die Einrichtung im allgemeinen er¬ 
wähnt, am zweckmäßigsten fett zu setzen und vorn 
herauszurücken. Die Abtrennung des durch das 
Wiederholungszeichen ~ auszudrückenden Teils ge¬ 
schieht durch senkrechten Strich: | oder ||, z. B. no- 
ta\\bilite. Verschiedene Endung, wie bei den franzö¬ 
sischen Eigenschaftswörtern, wird folgendermaßen 
angedeutet: exp6diti-f, ve oder exp6diti/, ve. Manche 
Wörterbücher setzen gewisse Bezeichnungen noch 
vor das Stichwort, wie Thibaut ein *J* als Merkmal 
für ‘veraltet’. Ebenso können die Angaben der Be¬ 
tonung, Silbenquantität oder Aussprachehilfen mit 
dem Stichwort verbunden werden, wovon jedoch in 
einem besonderen Abschnitt die Rede sein muß; hier 
mag davon nur das in französischen Wörterbüchern 
vorkommende Zeichen c für das h aspiräe (z.B. c h6ros) 
sowie das Zeichen der ‘Bindung’ (Aussprache des 
sonst stummen Endkonsonanten in zusammenhängen¬ 
der Rede): ^ (z. B. doigt^), wie bei Langenscheidt, 
erwähnt sein. — Orthographische Nebenformen kön¬ 
nen im Englischen und Deutschen Anlaß geben, 
einzelne Buchstaben, die beliebig geschrieben oder 
weggelassen werdenkönnen, einzuklammern :labo(u)r. 
— In mehrsprachigen Wörterbüchern kommt es end¬ 
lich noch vor, daß gleichgeschriebene Stichwörter ver- 

nur» m 1 Pratze, Pfuhl, schiedenerZugehörigkeit nume- 
mare* □ m Meer. riert werden (Beispiel 11). 

mares □ Stute. Die Aussprache soll unmittel- 

o o o □ Beispiel 11 o o o o „ . . _ « . . . 

bar hinter dem Stichwort und 
jedenfalls in Parenthese stehen. Es sind hierbei 
möglichst keine Typen zu verwenden, die erst gefeilt 
oder unterlegt werden müssen oder Überhang haben. 
Die große Mannigfaltigkeit in der Aussprachebezeich¬ 
nung hat es nötig gemacht, diesen für den Setzer 
vielleicht schwierigsten Teil des Satzes in einem 
besonderen Abschnitt (siehe unten) zu behandeln. 

ai.rte ,«*„> [>,. au '»«,; vom Die Herkunft der Wörter 

it. erdigere, dtsch. -. auf der ( Etymologie ) wird, wenn sie 
HutJ . neben die Aussprache zu 

□ □ □ o Beispiel 12 oddo 

stehen kommt, am besten in 
eckige Klammern gesetzt (Beispiel 12). Ogilvie 
(Smaller English Dictionary) setzt sie sonderbarer¬ 
weise an den Schluß des Wortartikels, doch gleich¬ 
falls in []. Es ist zweckmäßig, das fremde Wort 


Hut]. 

□ o □ □ Beispiel 12 o o □ □ 
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selbst aus andrer Schrift (Kursiv) zu setzen, um das 
eigentliche sprachgeschichtliche Beispiel deutlich 
abzuheben. Für eine stets gleichmäßige Abkürzung 
der Herkunftssprache muß Sorge getragen werden, 
so daß z. B. nicht afranz., altfr., afrz. (für ‘altfranzö¬ 
sisch’) nebeneinander Vorkommen. Es ist darum von 
vornherein ein Verzeichnis anzulegen, worin eine 
bestimmte Form für jede Abkürzung festgelegt ist. 
Gibt der Verfasser nicht selbst ein solches, so hält 
man sich bei der Auswahl am besten an gebräuch¬ 
liche Formen, wie: ahd., mhd., got., lat., ital., engl., 
frz. usw. Je größere Kürze man bei derZusammen- 
drängung erzielt, um so mehr ist man des Beifalls 
der Besteller sicher, nur darf hierbei nicht auf Kosten 
der Verständlichkeit verfahren werden; es sind wohl 
Kürzungen wie ags. (angelsächsisch), ngr. (neugrie¬ 
chisch), lt. (lateinisch), it. (italienisch) noch verständ¬ 
lich, solche wie afr. (altfranzösisch), ml. (mittellatei¬ 
nisch), ae. (altenglisch) sind jedoch sehr bedenklich, 
andre geradezu mißverständlich, wie nl. für ‘neu- 
lateinisch’, da es auch für ‘niederländisch’ gelesen 
werden kann. Derartige stark beschnittene Formen 
dürfen nur gebraucht werden, wenn der Verfasser sie 
selbst wählt. Aus dem gleichen Grunde empfehlen 
sich auch nicht die großen Anfangsbuchstaben, wie: 
E (englisch), L (lateinisch), G (griechisch) usw., wie 
bei Tetzner, Ogilvie (Beispiel 13 siehe Beilage) und 
andern, zumal ja auch keine Hauptwörter, sondern 
Eigenschaftswörter damit gemeint sind. 

Die Wortklasse und das Geschlecht werden allge¬ 
mein durch Kürzungen bezeichnet, die zweckmäßiger¬ 
weise aus andrer Schrift als die Worterklärungen (bei 
Antiquasatz also Kursiv) zu setzen sind. Auch hier 
tritt das Bestreben größtmöglicher Raumersparnis 
hervor, so daß man sich für viele mit einem einzigen 
Buchstaben behilft: m,/, n (für die Geschlechtsbe¬ 
zeichnung), a (statt adj.), ad (statt adv.), pr (statt pron.), 
pt (statt part.) usw. Der Abbreviaturpunkt ist ent¬ 
behrlich, man nimmt aber zuweilen bei zusammen¬ 
gesetzten Bezeichnungen wie va, vn (aktives und 
neutrales Verb) den Schrägstrich zuhilfe: vja, vjn, 
vjtr , mjpl. Dies auch bei s/m, s/f, s/n zu tun, ist kein 
Anlaß, denn die Bezeichnung s (Substantiv) kann wohl 
überall ohne Schaden weggelassen werden. Langen- 
scheidt setzt außerdem noch im Englischen bei Ad¬ 
jektiven, die das Adverb regelmäßig auf ..ly bilden 
a. □, also z. B. noble a. □, rieh a. □ usw. Daß eine 
Interpunktion vor und hinter der Angabe der Wort¬ 
klasse notwendig wäre, kann nicht behauptet werden, 
falsch ist sie nicht, nimmt aber unnötigen Raum in 
Anspruch und erschwert den Satz. Einen Ausweg 
hat man darin gesucht, die Kürzung hochzustellen, 
um die Interpunktion gleich auf demselben Raum mit 
unterbringen zu können (Beispiel 14 siehe Beilage). 

Das Anwendungsgebiet eines Wortes anzugeben 
ist sowohl bei mehrfacher Bedeutung nötig, um die 


einzelnen Erklärungen genau abzugrenzen, z.B. Blatt 
(Papier) und Blatt (Pflanzenkunde), als bei Beschrän¬ 
kung eines Ausdruckes auf einen bestimmten Kreis: 
Gaunersprache, Medizin, Slang usw. Auch zu diesem 
Zwecke hatte man früher lediglich Abkürzungen: 
typ. (Buchdruckerkunst), astr. (Sternkunde) usw.; bei 
Webster, English Dictionary, findet sich die Bezeich¬ 
nung durch Ziffer: [157] = Seewesen usf., z.B. prick, 
v. a., fielen; [157] prüfen. Man verwendete diese Kursiv 
oder Antiqua gedruckten Kürzungen gleichmäßig für 
beide Teile des Wörterbuchs, ohne Mißverständnisse 
befürchten zu müssen, da sie gewöhnlich eingeklam¬ 
mert wurden. Neuerdings ist man jedoch zur Anwen¬ 
dung von Symbolen übergegangen, die weniger Raum 
einnehmen und meistens viel anschaulicher sind, als 
die vom fremden Worte abgeleiteten Abbreviaturen, 
wie agr. = Landwirtschaft usw. Kürschner und 
Langenscheidt sind hierin bahnbrechend gewesen, sie 
stimmen zwar in der Wahl der Zeichen nicht immer 
überein, erreichen aber dasselbe Ziel unmittelbarer 
Anschaulichkeit, vgl. <1 = Marine, Post, ^ Eisen¬ 
bahnwesen, © Maschinenbaukunde, J ' Musik usw. 
Manche hierher zu rechnende Bezeichnungen wie 
fam. (familiärer Ausdruck), fig. (in figürlichem Sinne), 
prv. (Sprichwort, von lat. proverbium) werden auch 
jetzt noch aus besonderen Gründen durch Kürzungen 
ausgedrückt; ebenso halten manche Autoren noch 
daran fest, die Kennzeichnung eines Wortes als ver¬ 
altet, vulgär, Provinzialismus usw. vor dem Stichwort 
durch Zeichen wie § f * usw. zu bewirken. 

Die Wortbedeutung (Übersetzung) ist nächst dem 
Stichwort das Wichtigste im Wörterbuch. Es soll 
darum immer ohne Mühe ersichtlich sein, was Über¬ 
setzung, d. h. deckender Ausdruck für das Stichwort 
ist, und alles andre als nebensächlich mehr zurück¬ 
treten, also entweder durch kleineren Druck oder 
abweichende Schriftart oder Einklammern gekenn¬ 
zeichnet sein. Da das Stichwort in der andern Sprache 
fast immer in mehrfachem Sinne übersetzt werden 
kann (mehrere Bedeutungen hat), so sind diese ge¬ 
hörig auseinanderzuhalten. Dies geschieht vor allem 
durch die Interpunktion. Das Komma darf deshalb 
nur zwischen mehreren Übersetzungen des Stich¬ 
wortes in synonymer Bedeutung stehen, jede neue 
Begriffsgruppe ist aber von der voraufgehenden min¬ 
destens durch Semikolon zu trennen: 

ausgeben v.a.ir. distribuer, dfe- ‘honteux, -se a. befdjSntt, wr* 
Hvrer; ((Selb) depenser; (eine fd)5mt, fd)<nnl)aft, blöbc, |d)üd)* 
9tad)rtd)t für toaljr) donner(une tern ( ocrIeflcn;jd)änbItd), fd^impf* 

nouvelie pour vrale) .... Iid). 

□ □oaoooDaGooo Beispiel 15ooDOoaaooaooa 

Erläuternde Zusätze stehen in Parenthese: fdjlagen 
(jum üRitter); nachsetzen v/a persequi (alqm); mund- 
recht machen v/n accommoder (qc) usw. Die meisten 
guten ausführlicheren Wörterbücher aber halten die 
einzelnen Begriffsgruppen durch Numerierung aus¬ 
einander. In besonders markanter Weise geschieht 
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dies bei Langenscheidt, wie nachfolgende Probe aus 
dem Kleinen Muret-Sanders dartun kann. Man be¬ 
achte dabei, wie die Übersichtlichkeit hier noch 
dadurch erhöht wird, daß die weniger wichtigen An¬ 
wendungsbeispiele als besondere Erläuterungen an¬ 
gehängt werden (der links mit Eierstab versehene 
Satz), worauf durch einen Pfeil hingewiesen wird. 

alive, (*Iat'U)) [a unb life] pr5b. a. 1. Iebcnb, 

Iebenbig, am £cben (ant . dead); — 2. un- 
mminbcrt tätig, in oollcr ftraft ob. SEBirtfamtcit; 
unerfdjöpft; |. — 3 . aufgctocdt, lebhaft, munter, 
rege; erquidt, belebt, gehoben (with burd));|. 

— 8 . bibl. roiebergeboren.— 9 . typ. f. live.— 

10 . $$ bautoürbtg. 

3u Ä 1: while w bei JCebjeiten; Gtra&enruf: 

; herrings _-o! frijdje geringe!; (bless your) 

; heart J ix»a^rlid)!, potjtaufenb! 

3u w 2: to keep _ nid)t ausgefjen laffcn, 
inneren (Seuer, (Erinnerung, Safe k.). 
ddqdooq Beispiel 16 (schematisch) □ □ □ □ □ o □ 

Kommen zu einem Stichwort viele Redewendungen, 
Phrasen usw., so ist es für den Setzer bei dem 
oft durch Einschaltungen unübersichtlich gemachten 
Manuskript nicht leicht, die richtige Reihenfolge her¬ 
auszufinden. Kennt er die fremde Sprache nach ihrer 
Wortbedeutung gar nicht, so wird er hierbei nur rein 
mechanisch verfahren können und die Einordnung 
nach den augenscheinlichen Angaben des Manuskripts 
vornehmen müssen; ist er aber mit der Sprache etwas 
vertraut, z. B. mit dem Englischen, so muß er vor 
allem festzustellen suchen, ob der Verfasser beim 
Alphabetisieren die Partikeln (Präpositionen, Artikel 
und andre Formworte) mitrechnet, oder ob dabei, wie 
gewöhnlich, nur die Sachworte in Betracht kommen, 
also beispielsweise die Wörtchen a, at , /or, o/, the, to , 
on usw. nicht mitzählen, so daß die Reihenfolge wäre: 
lay legen, to ~ attachment Beschlag legen, to~ Claim 
(to) Anspruch erheben, to~the cloth den Tisch decken, 
to „ the dust den Staub löschen, to ~ eggs Eier legen, 
to „ siege (to) belagern, to „a Wäger setzen, wetten. 

Es erübrigt sich wohl, hier noch all der nur ver¬ 
einzelt vorkommenden Angaben zu gedenken, wie 
des Hinweises auf die Konjugation (durch 1.,2. usw.) 
im Lateinischen, z.B.: inerro 1. herumirren, schwei¬ 
fen, oder der Belegstellen in Wörterbüchern der 
klassischen Sprachen, wie [O] Ovid, [PI] Plinius, 
[C] Cicero. Dieses und verschiedenes andre gehört 
nicht zum allgemeinen Bestand. Dafür mag besser 
noch auf ein andres höchst wichtiges Kapitel aus¬ 
führlicher eingegangen werden, das bisher noch zu 
kurz gekommen ist. 

Bezeichnung der Aussprache. 

Die unbedingt richtige und verständliche Angabe 
der Betonung und Aussprache ist für viele Wörter¬ 
bücher ein unerläßliches Erfordernis. Über die Wahl 
der zu befolgenden Bezeichnungsweise entscheiden 


Bearbeiter und Herausgeber, für die Druckerei ist 
es wichtig, diesen Ansprüchen ohne eigene Gefahr 
und unfreiwillige Spesen gerecht zu werden. Darum 
ist es zweckmäßig, die erforderlichen Schriftzeichen 
für Akzentuierung und Transkription in solchenTypen 
bereit zu haben, die ein bequemes und sicheres Ar¬ 
beiten sowohl im Satz als beim Druck gestatten. Es 
sind deshalb im besonderen Buchstaben mit Über¬ 
hang möglichst zu vermeiden, da man einem Stoßen 
der Buchstaben durch Andersausschließen bei solch 
schmalen Formaten nur selten begegnen kann. Ander¬ 
seits sollten keine zusammensetzbaren Schriftzeichen 
zur Verwendung kommen, denn Unterlegungen ver¬ 
teuern den Satz und beim Heben der Kolumnen fallen 
leicht einzelne Teilchen durch; endlich sind Über¬ 
schließungen von Akzenten in eine Durchschußzeile 
bei dem meist kompressen Wörterbuchsatz sehr häß¬ 
lich. Aus all diesem ergibt sich ohne weiteres, wie 
vorteilhaft es ist, gleich bei der Einrichtung darauf 
zu sehen, daß möglichst nur Typen auf vollen Kegel 
zur Anwendung kommen, also hochgestellte Buch¬ 
staben ( r , *) von vornherein als solche gegossen wer¬ 
den und anderseits solche Schriftzeichen, die sich in 
normaler Bildgröße nicht auf dem Kegel unterbringen 
lassen, z.B. ä, lieber etwas verkleinert werden. Was 
den Setzer betrifft, so werden an ihn, welcher Art die 
Bezeichnung von Ton und Aussprache auch immer sei, 
doch immer einige Anforderungen gestellt, die es mit 
sich bringen, daß ihm je nach seiner Befähigung und 
Übung und der Beschaffenheit des Manuskriptes, mehr 
oder weniger Irrtümer unterlaufen können. Denn nur 
selten wird er wohl die Lautlehre der ihm vorliegen¬ 
den fremden Sprache genügend beherrschen, um bei 
jedem Wort mit eignem Verständnis die gewählte Art 
der Lautbezeichnung handhaben zu können. Es mag 
aber hier versucht werden, wenigstens in grobem 
Umriß auf das bei Betonungsangabe und Lautschrift¬ 
satz zu Beachtende hinzuweisen. 

Die Betonung 

kann durch eine besondere prosodische Formel ange¬ 
geben werden, z.B. Aufrichtigkeit (- ^ w -). Doch ge¬ 
schieht dies selten, da es zu viel Raum in Anspruch 
nimmt und gewissermaßen überflüssig ist, indem sich 
bei vielen Sprachen durch einfache Angabe des Wort¬ 
haupttones die nötige Deutlichkeit erreichen läßt, z.B. 
Aufrichtigkeit, ebenso im Italienischen: espri'mere 
usw. Wird das Tonzeichen, wie soeben, gleich beim 
Stichwort angebracht, so bildet es am besten eine 
Type für sich (') und steht gewöhnlich hinter dem 
betonten Vokal; seltener wird der Vokal selbst ak¬ 
zentuiert sein, denn dazu sind erstens zahlreiche 
Akzentbuchstaben in verschiedenen Schriften not¬ 
wendig und dann werden hierdurch auch dem Auge 
falsche, d. h. unorthographische, Wortbilder vorge¬ 
führt, z. B.: ital. dödica, consideräbile usw., die dem 
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Unsicheren oder Lernenden leicht von Nachteil sind 1 . 
Es muß hierbei auch noch auf eine wenig empfehlens¬ 
werte Art der Bezeichnung des Haupttones hinge¬ 
wiesen werden, die sich in manchen Wörterbüchern 
(z. B. Kürschners Fünfsprachenlexikon) findet, die 
den sprachkundigen Setzer oder Korrektor leicht zu 
Änderungen gegen die Absicht des Verfassers ver¬ 
anlaßt. Es handelt sich nämlich um die Verlegung 
des Tonzeichens hinter eine stumme, der betonten 
folgende Silbe, z. B.: engl, arrange'ment, applause', 
prorogue', pale'ness. Nun ist zwar diese Verschie¬ 
bung des Tonzeichens hinter eine tatsächlich gar nicht 
ausgesprochene Silbe insofern lautphysiologisch be¬ 
gründet,als in obigen Beispielen die Wortteile-ränge-, 
-lause, -rogue, pale- in der gesprochenen Sprache 
untrennbare einsilbige Lautgruppen sind; da es sich 
aber beim Wörterbuch um die schriftliche Wieder¬ 
gabe der Aussprache handelt, ist es ganz unzweifel¬ 
haft vorteilhafter und pädagogisch richtiger, das 
geschriebene Wortbild im Auge zu behalten und 
somit dem wirklich betonten Vokal das Tonzeichen 
zu geben: arran'gement, applau'se, proro'gue, pa'le- 
ness, wie dies ja bei regelrechter Lautschreibung 
auch geschehen muß, man vergleiche dazu diesel¬ 
ben Beispiele bei Langenscheidt: äpla'f, pR ö -R<5'g, 
pe'l-n*fe. 

Für manche Sprachen, wie für das Latein, ist die 
Angabe der Quantität (Länge und Kürze der Silben) 
nötig, die gleichfalls unmittelbar auf dem Stichwort 
angebracht wird, z. B.: ägTtätör, örTs m Treiber, 
Lenker usw.; doch ist hierüber kaum etwas Beson¬ 
deres zu sagen, da jeder Wörterbuchsetzer damit 
vertraut sein dürfte. 

Aussprachehilfen und Transkription. 

Jene Angaben der Betonung und der Quantität 
sind aber meistens ganz unzureichende Mittel zu 
einer eigentlichen Aussprachebezeichnung, sie setzen 
vielmehr beim Benutzen des Buches die fast voll¬ 
ständige Kenntnis der Lautgesetze der betreffenden 
Sprache voraus. Ein Werk, das in dieser Hinsicht 
vollkommen sein will, muß alle oder mindestens die 
in ihrer Aussprache zweifelhaften Sprachlaute im 
einzelnen bezeichnen. Dies kann in zweierlei Weise 
geschehen; entweder 

a) durch sogenannte Aussprachehilfen , das heißt das 
regelrecht (orthographisch) geschriebene Stich¬ 
wort wird mit Zeichen versehen, die die Vokali- 
sation, die hauptsächlichsten Eigentümlichkeiten 

1 Allerdings ist der Verfasser eines der vorzüglichsten 
englischen Wörterbücher, F. A. Flügel, hierin entgegen¬ 
gesetzter Ansicht und meint, gleich beim Worte selbst an¬ 
gebrachte Aussprachehilfen seien anschaulicher, und es 
präge sich dadurch die richtige Aussprache zugleich mit 
der richtigen Schreibung leichter ein, als bei Anwendung 
einer besonderen Transkription der Aussprache. 


des Konsonantismus, die Betonung usw. angeben, 

oder 

b) die Aussprache wird nach einer bestimmten Lau- 

tierungsmethode (Lautschrift) dem Stichwort in 

Klammer hinzugefügt. 

Die erste Art, die man gewissermaßen eine un¬ 
echte Lautschreibung nennen könnte, bleibt stets 
etwas unvollkommen und ist nur ein Notbehelf für 
die Fälle, wo man ohne auf die Angabe der Aus¬ 
sprache zu verzichten den Raum für deren selbstän¬ 
digen Ausdruck ersparen will. Sie ist nur für Sprachen 
anwendbar, die selbst keine Akzente schreiben, wie 
das Englische, oder deren Akzentschreibung so ein¬ 
fach und regelmäßig ist, daß sich der orthographisch 
festgelegte Akzent leicht und sozusagen ohne wei¬ 
teres von den Aussprachehilfszeichen unterscheidet, 
wie bei einem mit Aussprachehilfszeichen versehenen 
Italienisch. Die einfachste Form der Aussprachehilfe 
ist die Unterscheidung der den Hauptton tragenden 
Vokale durch bestimmte Akzente, wie im Englischen 
(bei Graeser) i für den Laut T, l für ei, e für ö, e für e, 
e für I, ä für ä, ä für e, ä für ä usw., also Citizen 
(si'tisn), dcslrous (disei'rös), heard (hord), friend 
(frend), receive (reslV), romänce (romü'ns), forgäve 
(forgeV), remäin (rime'n), öld (öld), cöwardice 
(kau'ardfs), cruelty (krü'elt c ). Flügel benutzt schon 
ein weit vollständigeres System, das nicht bloß den 
die Aussprache des Wortes beherrschenden Haupt¬ 
vokal, sondern jeden Buchstaben von schwankendem 
Lautwert bezeichnet: chär acter (kär' e kt’r) gn>e(g k iv), 
gi'ant (dschei' c nt). Auch für das Italienische liegen, 
wie oben bereits angedeutet, Versuche dieser Art 
vor, so z. B. die dort höchst wichtige Unterscheidung 
von offenem und geschlossenem e und o durch e o 
und e o anzugeben, die von sanftem und scharfem s 
durch s und s usw. Das Französische hingegen 
widersetzt sich einer solchen Behandlung, weil hier 
die schon durch die Rechtschreibung geforderten Ak¬ 
zente einer noch weiteren Akzentuierung im Wege 
stehen. 

Von diesen eben erwähnten Aussprachehilfen, die 
je nach ihrer Art und der in Betracht kommenden 
Sprache das Wort mehr oder weniger verunstalten, 
gibt es noch zahlreiche, hier aber zu übergehende 
Zwischenstufen bis zu der alle Einzelheiten der Aus¬ 
sprache angebenden ausführlichen Lautschreibung , 
wie wir sie (in wohl vollendetster Form für das deut¬ 
sche Bedürfnis) bei Toussaint-Langenscheidt finden 
(Beispiele 17—19 und 21—23 siehe Beilage). 

Es können hier freilich nicht im entferntesten alle 
jene Möglichkeiten aufgezählt werden, die es ge¬ 
statten, die flüchtig verhallenden Sprachlaute durch 
graphische Mittel festzuhalten und hinreichend deut¬ 
lich auszudrücken, wir müssen uns darauf beschrän¬ 
ken, von den vielen Dutzenden von Lautschriftsyste¬ 
men, die für die hauptsächlichsten Kultursprachen 
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bereits in der Praxis versucht worden sind, einige 
zu erwähnen. 

Naturgemäß beziehen sich die meisten Versuche 
auf solche Sprachen, deren Schreibweise große Ver¬ 
schiedenheiten von der Aussprache aufweist, wie dies 
besonders beim Englischen und Französischen der 
Fall ist. Da ist nun eins der verbreitetsten, auch jetzt 
noch in Wörterbüchern angewendeten Systeme das 
des englischen Lexikographen Walker , das in der 
Hauptsache darin besteht, die verschiedene Aus¬ 
sprache der Vokale und Diphthonge durch Ziffern 
auszudrücken. Es bedeutet darin z. B.: a den Laut 
e wie in deutsch Beere (engl, paper); ä langes offenes 
ä wie im hochdeutschen gar (engl, far); a ein dump¬ 
fes a zwischen o und a (oa) wie im engl, water; a das 
kurze ä wie in deutsch glatt (engl, märry), und so ist 
im weiteren e = I, e = e, ! = ei, 1 = I, 6 = ö, 6 = ö 
(mit u-artigem Nachklang wie in move ), 6 = sehr ge¬ 
dehntes offenes 6, wie im engl, nor, 6 = ö, u = ju, 
ü = Ö, ü = u, bi = oi (eu) in oil, öü = au = pound. 
Die praktische Anwendung des Walkerschen Systems 
ist im Beispiel 1 (siehe Beilage) gezeigt. 

Ein andres System, das sich in seiner Bezeich¬ 
nungsweise zum Teil in etwas seltsamen Bahnen be¬ 
wegt, ist die Internationale Lautschrift (das Alphabet 
phon6tique international) des Internationalen Laut¬ 
schriftvereins. So sehr es an sich zu begrüßen ist, 
dem Wirrwarr der hundert verschiedenen durch eine 
allgemeine Lautschrift abhelfen zu wollen, so wenig 
eignet sich leider bis jetzt diese Internationale Laut¬ 
schrift, obwohl sie schon zahlreiche Anhänger hat, 
für volkstümliche Zwecke. Erstens setzt sie eine 
gründliche Kenntnis der Lautphysiologie und ein 
sehr feines Unterscheidungsvermögen für Sprach- 
laute voraus, wie beides in größeren Volkskreisen 
gerade nicht anzutreffen ist; dann ist aber dieses 
System mit seinen 70—80 Lautzeichen viel zu fein- 
gliederig, als daß es sich im allgemeinen Gebrauche 
anwenden ließe, denn bekanntlich finden sich sehr 
viele schon nicht mit den landläufigen 25 Buchstaben 
zurecht, so daß die Rechtschreibkünstler alle Mühe 
aufwenden müssen, von diesem Viertelhundert noch 
einige als entbehrlich auszuscheiden. Immerhin er¬ 
freut sich die Internationale Lautschrift fortschreiten¬ 
der Verbreitung und läßt sich auch bei Wörterbüchern, 
besonders solchen für die Hand des Sprachkundigen, 
anwenden, und sie mag darum hier, zumal sie der 
neueste große Meyer noch nicht aufführt, wenigstens 
erwähnt werden. Typographisch lobenswert ist an 
ihr, daß sie Buchstaben mit Überhang vermeidet, auch 
den Akzent ziemlich beschränkt. Der Grundbestand 
der Schriftzeichen setzt sich aus gewöhnlichen Buch¬ 
staben der Druckschrift (Minuskeln), einigen Schreib¬ 
schrifttypen («, /) und Kapitälchen (f h q r i y) zu¬ 


sammen. Dazu kommen noch einige aus dem grie¬ 
chischen und andern Alphabeten (e u 0 6 a) sowie 
Sonderbuchstaben aus modernen Sprachen (q \ ä ö 
ae ce d) und einige besondere Zeichen (/ jx ijs). Auf¬ 
fällig, oder vielmehr mißfällig, ist die ausgedehnte 
Verwendung kopfstehender Buchstabenbilder (na 
j 3 q ui j a a h k £ v). Von Akzenten wird für ge¬ 
wöhnlich nur das Nasalierungszeichen'' (derTilde) ge¬ 
braucht (auch über dem Schreibschrift «, dem e & S), 
doch sind zur Wiedergabe der feinen Lautschattie¬ 
rungen des Englischen und Deutschen, für Mund¬ 
arten oder für andre fremde Sprachen noch beson¬ 
dere Hilfszeichen (modifieurs) vorgesehen, wie o v . 
..H»- usw. Beispiel 20 (siehe Beilage) gibt eine 
Probe aus einem Namenwörterbuch mit Verwen¬ 
dung der Internationalen Lautschrift für die Aus¬ 
sprache. 

Manche Eigentümlichkeiten der Internationalen 
Lautschrift haben auch nicht mit Unrecht Anstoß er¬ 
regt, so die breite Behandlung einiger Dinge, die man 
in neueren phonetischen Systemen bereits vorteil¬ 
hafter auszudrücken gewöhnt war. Hierher gehört 
z. B. die Bezeichnung der Länge durch ein besonde¬ 
res sanduhrförmiges Zeichen x, das als selbständige 
Type hinter den langen Vokal zu setzen ist, ähnlich 
wie in der Musik Noten punktiert werden. Da aber 
dieses Zeichen sich nicht wie das Tonzeichen ' als 
bloßer Akzent gibt, sondern als Vollbuchstabe, be¬ 
deutet diese Gepflogenheit die Durchbrechung eines 
wichtigen Grundsatzes, nämlich: daß jeder selbstän¬ 
dige Buchstabe auch einen selbständigen Laut zu 
bezeichnen habe. Das Prinzip des Einheitszeichens 
ist auch über den Haufen geworfen, wenn einige An¬ 
hänger der in Rede stehenden Lautschrift geschlos¬ 
sene Laute durch zwei Buchstaben darstellen, wie im 
Englischen e durch ei, ö durch ou, ü durch uw, z.B.: 
se'im (same) = sem oder prouz (prose) = prös, huwz 
(rvhose) = hüs, ijt/ (each) = Tds, tuw ( two) = tu. Ge¬ 
wiß läßt sich nicht in Abrede stellen, daß der e-Laut 
in same einen i-artigen Nachklang hat, das o in prose 
nach u hinüberneigt usf., eine derartige Umschrift 
muß aber irreführen. Dies haben einige andre auch 
erkannt und schreiben wenigstens e 1 , o u , u w . Eine 
entgegengesetzte Ausnahmestellung läßt sich wieder 
wahrnehmen bei den jotazierten und mouillierten 
Lauten. Für das italienische gn und gl(i) = franzö¬ 
sischem gn und ill galt sonst überall das einfache nj 
und lj als hinreichend deutliche Umschreibung des 
Lautes, das Alphabet phon6tique international bedarf 
dazu der besonderen Typen ji und X: me:Äo ( meglio ), 
siji'orro ( signore ), und diesem entsprechend auch j für 
das ungarische gy, sprich dj. Man schreibt hier also 
zwei Laute mit einem Zeichen, ähnlich wie bei unserm 
z, griechischem £ und ip, ein sonst als ungeeignet 
verlassener Brauch. Überflüssig war es wohl auch, 
den altehrwürdigen griechischen Spiritus lenis O für 
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den bloßen Stimmansatz (der doch gar kein beson¬ 
derer Laut im phonetischen Sinne ist) außer Kraft 
zu setzen und dafür das aufdringliche P zu erfinden 
— viele Lautalphabete verzichteten mit weit mehr 
Recht überhaupt auf diesen Ausdruck einer selbst¬ 
verständlichen Spracherscheinung, wie es der Ansatz 
der Stimme bei vokalisch anlautenden, nicht aspirier¬ 
ten Worten ist. Jedenfalls ist auch hier der selb¬ 
ständige Buchstabe schlecht am Platze und ein Hilfs¬ 
zeichen genügte. Endlich noch die Neuerung, das 
Tonzeichen vor die betonte Silbe zu stellen; sie richtet 
mindestens in der Übergangszeit beim Lernenden 
reichlich Unheil an und ist ein unpädagogisches 
Gegenstück zu der oben erwähnten Art der Verset¬ 
zung des ' hinter die unbetonte Silbe. Gewiß sind 
auch diese Regeln guter Erwägung unterzogen ge¬ 
wesen, denn es haben sich ja auch vorzügliche Philo¬ 
logen zu den Anhängern gesellt, zweifellos gehört 
aber die internationale Lautschrift noch nicht zu den 
populären Lautschriftsystemen, und auch der Setzer 
wird ihr kaum mehr Verständnis entgegenbringen 
als irgend einem andern. 

Es ist darum erfreulich, daß sich eine auf dem 
Gebiete des Wörterbuchverlages so hervorragende 
Firma wie Langenscheidt nicht hat irremachen lassen 
und von ihren alten bewährten Bahnen bis heute nicht 
abgewichen ist. Hier hat man wohl richtig erkannt, 
daß eine allgemeine Lautschrift der Wissenschaft für 
gewisse Zwecke recht gute Dienste leisten kann, sich 
aber weniger für Lehrbücher eignet, die sich einen 
volkstümlichen Charakter wahren müssen, und dies 
gilt ohne Zweifel auch für Sprachwörterbücher. Bei 
derartigen Werken ist gerade der internationale Zug 
für den Lernenden kein Vorteil, sondern ein Hemm¬ 
nis, denn Lehrer und Lehrbuch müssen ja gerade 
von der nationalen Eigenart des Schülers ausgehen, 
wenn sie ihm das Fremde beibringen wollen, und so 
bedarf es auch für die Transkription der Aussprache 
keiner internationalen Lautschrift, sondern einer 
nationalen: für den französisch-deutschen Teil eines 
Wörterbuches einer auf der deutschen Lautlehre be¬ 
ruhenden Umschrift des Französischen, und für den 
andern Teil umgekehrt einer lediglich auf franzö¬ 
sischen Regeln beruhenden Umschrift des Deutschen 
usf. So wenden Toussaint-Langenscheidt sehr richtig 
für den ä-Laut nicht einen griechischen Buchstaben 
(e), sondern das deutsche ä an, für den ö-Laut nicht 
einen dänischen Buchstaben o, sondern das deutsche ö. 
Alle Laute, die den betreffenden deutschen im allge¬ 
meinen entsprechen, wie z. B. im Englischen b, d, f, 
h, k, 1, m, n, p, s, t werden darum bei Langenscheidt 
in deutscher Schrift ausgedrückt und die lateinische 
Schrift für die der fremden Sprache eigenen Laute 
Vorbehalten, z. B. ö in but, ö in world. Tonlose, ab¬ 
fallende oder zurücktretende undeutliche Laute wer¬ 
den mit kleinen hochgestellten Buchstaben darge¬ 


stellt r 8 % z. B. bö'b ( bird), b e gi'it ( begin) und nur für 
mit gewöhnlichen Buchstaben nicht darstellbare Laute 
werden besondere Zeichen gewählt, wie a äöo (unter¬ 
setztes n) für die französischen Nasale usw. (siehe 
die Originalzeichen im Beispiel 22 der Beilage). 

Zur besseren Veranschaulichung der Eigenart 
dreier wichtiger Bezeichnungsweisen, wie sie für 
das Englische gebraucht werden, mag hier noch die 
Aussprachebezeichnung einiger Worte nach Flügel, 
Toussaint-Langenscheidt und Walker nebeneinander- 
gestellt sein: 



Mit Aussprachc- 
bilfen 

nach FlQgel 

Aussprache- 
Bezeichnung 
nach Toussaint- 
Langenscheidt 

Aussprache- 

Bezeichnung 

nach 

Walker 

shade 

shäde 

fdjeb 

shade 

sharp 

shärp 

fdjä'p 

shärp 

law 

läw 

15 

law 

liar 

liar 

lai'* ör 

li -ur 

sleep 

sleep 

Pp 

sleep 

met 

met 

met 

met 

heir 

heir 

a c 

are 

event 

event 

%e'nt 

1 2 * f 

e-vent 

pine 

pine 

pain 

pine 

bird 

bird 

bo'b 

burd 

Virginia 

Virgin'ia 

tD ör --bqt'n=*a 

2 .1,14 

ver-jin -e-a 

order 

örder 

ö r '*b* r 

3 r ,i 

or dur 

tube 

tube 

tjüb 

tube 

aunt 

äunt 

ant 

2 

ant 

Caesar 

Cae'sar 

itft 

1, 4 

se -zar 

bread 

bread 

b R i* 

bred 

taught 

täught 

tat 

täwt 


Im übrigen wird jeder Herausgeber und Bearbeiter 
eines Wörterbuchs sich sein eigenes System der Laut¬ 
schreibung zurechtlegen und darüber im einleitenden 
Teile seines Werkes die nötigen Unterweisungen, 
vielleicht in Form einer Tabelle, geben. Hier kann 
dann auch der Setzer die für ihn im gegebenen Falle 
erforderlichen Erklärungen finden. Es ist dabei aller¬ 
dings als selbstverständlich vorausgesetzt, daß nicht 
das Manuskript gerade dieser einleitenden Kapitel 
unnötig zurückgehalten wird, bis der Text des ganzen 
Wörterbuchs ausgesetzt ist. 

Auf die mannigfaltigen, den Wörterbüchern oft 
anhangsweise beigegebenen Verzeichnisse und Ta¬ 
bellen, wie Abriß des grammatischen Baues der frem¬ 
den Sprache, unregelmäßige Tätigkeitswörter u.v. a. 
kann hier nicht eingegangen werden, da sich dieser 
Aufsatz lediglich mit dem Wörterbuchsatze im enge¬ 
ren, eigentlichen Sinne befassen sollte, und zwar in 
der Hauptsache auch nur mit dem kleineren volks¬ 
tümlichen Wörterbuche. Bei der außerordentlich 
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umfangreichen Literatur auf diesem Gebiete war 
eine große Beschränkung notwendig; viele ganz 
hervorragende Erscheinungen sind darum nicht ge¬ 
nannt worden, und selbst von den kleinen Wörter¬ 


büchern konnten nur wenige Beispiele herangezogen 
werden, ohne daß damit zum Ausdruck kommen soll, 
daß nicht zahlreiche andre, hier nicht erwähnte Ver¬ 
lagshandlungen ebenso Vorzügliches geleistet haben. 


Über rotierende Falzzylinder und deren neueste Verbesserungen. 


Von Dr.-Ing. AUGUST KÖNIG, Frankenthal. 
IV. 


III. Falzkurven. 

S OCH wichtiger als die kinematische und tech¬ 
nische Ausführung einer Falzvorrichtung ist 
die Güte des erzielten Falzes. Die beste Be¬ 
wegungsart kann für die Praxis belanglos werden, 
wenn nicht zugleich der Falz zufriedenstellend aus¬ 
fällt. Es erübrigt sich daher noch die besprochenen 
Falzvorrichtungen von Hoe, Goss und Albert auch nach 
dieser Richtung hin zu untersuchen, eine Aufgabe, 
die sich um so einfacher gestalten wird, als bekannt¬ 
lich zur Beurteilung eines Falzes nur die von der 
Spitze (Schneide) desMessers während einer Zylinder¬ 
umdrehung beschriebene Kurve, die sogenannte Fa/z- 
kurve, erforderlich ist. Um jedoch einengegenseitigen 
Vergleich der auf die fraglichen Falzvorrichtungen 
sich beziehendenKurven anstellen zu können, müssen 
für die Aufzeichnung dieser Kurven in bezug auf 
Zylinder- und Falzwalzengröße übereinstimmende 
Verhältnisse zugrunde gelegt werden. 

In Abbildung 1 und 2 sind die Falzkurven für 
die drei in Frage stehenden Falzvorrichtungen ange¬ 
geben (vergleiche Abbildung 1 bis 4 in Heft 7 und 
Abbildung 1 bis 3 in Heft 8). Die zeichnerische Dar¬ 
stellung bedarf wohl kaum Worte der Erläuterung. 
Hervorgehoben sei nur, daß die Falzzylinder durch 
strichpunktierte Kreise angedeutet wurden, um auf 
diese Weise den Verlauf der Falzkurven innerhalb 
und außerhalb der Zylinder verfolgen zu können. 
In allen Diagrammen sind ferner die gleichen Messer¬ 
stellungen angenommen und zwar ist hierbei jener 
Augenblick des Falzprozesses herausgegriffen wor¬ 
den, bei dem das falzende Messer soeben seine 
Mittellage erreicht hat, also genau senkrecht zwischen 
den beiden Falzwalzen zu stehen kommt. 

Wie vorauszusehen war, müssen die beiden ersten, 
auf die Hoe’sche und Goss’sche Falzvorrichtung sich 
beziehenden Kurven in ihrem gesamten Verlauf eine 
große Übereinstimmung aufweisen (vergleiche Ab¬ 
bildung 1 a und b). Da sich bei Goss die Neuerung nur 
auf eine andere Bewegung der Falzmesser während 
der eigentlichen Falzperiode erstreckt, die Führung 
der Messer im Ring selbst aber die gleiche geblieben 
ist, so kann auch nur der untere Teil der Kurve eine 
Beeinflussung erfahren haben. Tatsächlich ist auch 
ein Unterschied in dem Verlauf der Kurvenspitzen 
vorhanden. Aus einem Vergleich dieser Kurven geht 


hervor, daß bei Hoe das Messer wesentlich später 
als bei Goss aus dem Zylinder heraustritt (an den 
Schnittpunkten derKurven mit der Zylinderperipherie 
zu erkennen). Es muß sich daher bei Hoe der Falz¬ 
prozeß auch in entsprechend kürzerer Zeit vollziehen, 
eine Erscheinung, die aber nur durch die verschieden¬ 
artige Bewegung der Messer bedingt sein kann. Der 
steilere Verlauf derHoe’schen Falzkurve ist ein Be¬ 
weis für den schneller sich abspielenden Falzprozeß. 
Besonders charakteristisch ist hierbei das geradlinige 
Auslaufen der Kurve. Die Spitze des Messers be¬ 
wegt sich demnach senkrecht zwischen den beiden 
Falzwalzen hinein, was zwecks Erzielung eines guten 
und genauen Falzes namentlich bei Geschwindigkeits¬ 
änderungen der Presse von großer Wichtigkeit ist. 
Das Messer selbst steht natürlich nur in seiner 
Mittellage (wie gezeichnet) genau senkrecht zwischen 
diesen Walzen, jeder andre Punkt auf dem grad¬ 
linigen Teil der Kurve muß einer mehr oder weniger 
schrägen Messerstellung entsprechen. Je steiler aber 
diese Kurve verläuft, eine um so günstigere Lage 
nimmt auch das Messer gegen die Falzwalzen ein. 

Während die von den Messerspitzen beschriebene 
Kreisbahn nur durch die Rotation des Zylinders er¬ 
zeugt wird (da ja während der Führung der Rollen 
im Ring keine Drehung der Messerspindeln und 
damit auch keine Bewegung der Messer ein- 
tritt), ist die Entstehung der eigentlichen Falz¬ 
kurve auf das gleichzeitige Zusammenwirken zweier 
Bewegungen zurückzuführen. Je nachdem man nun 
bei gleichbleibender Zylindergeschwindigkeit die 
Messer schneller oder langsamer um ihre eigene 
Achse dreht, muß sich auch eine anders gestaltete 
Bewegung und damit zugleich eine andre Falzmesser¬ 
bahn ergeben. Die Geschwindigkeit, mit der die im 
Zylinder gelagerten Messerspindeln um die Achse 
des Zylinders rotieren, kann dagegen keinen Einfluß 
auf den Charakter der Falzkurven haben. Hieraus 
folgt aber, daß mit einer Änderung der Falzmesser¬ 
bewegung während des Herausschlagens der Messer 
aus dem Zylinder unbedingt auch eine Änderung der 
Falzkurve verbunden sein muß. 

Bei Goss liegen die Verhältnisse in zweifacher 
Richtung ungünstiger als bei Hoe. Einerseits wird 
durch die früher aus dem Zylinder heraustretenden 
Messer der Falzprozeß verlängert, anderseits muß 

36 


273 


Digitized by Goosle 


Original fro-m 

PRINCETON UNIVERS1TY 



ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


wegen des flacheren Verlaufs der Falzkurve auch die 
Bewegung der Messer zwischen den Falzwalzen, bzw. 
die Stellung der Messer zu diesen Walzen, nachteilig 
beeinflußt werden. Beide Erscheinungen müssen 
daher zu einer Verschlechterung der Goss’schen 
gegenüber der Hoe’schen Falzvorrichtung führen. 
Es hat fast den Anschein, als ob sich Goss vor der 
praktischen Verwertung seiner Erfindung über den 
Verlauf der Falzkurve keine weitere Rechenschaft 
ablegte, sondern sich nur darauf beschränkte, die 
technischen Nachteile der Hoe’schen Falzvorrich¬ 
tung zu beseitigen. Mit einer Vereinfachung und 


messerbewegung in den Sinn gekommen war, deren 
Anwendung aber wegen des ungünstigeren Verlaufs 
der Falzkurve zu gewagt erschien. Auch in Deutsch¬ 
land war man von der Vorzüglichkeit und zugleich 
Unumstößlichkeit der Hoe’schen Falzvorrichtung so 
sehr überzeugt,daß dasPrinzip dieserMesserbewegung 
bis auf den heutigen Tag von allen unsern Firmen, 
mit Ausnahme von Albert & Co., in unveränderter 
Weise beibehalten wurde. 

Die Falzkurven für die Albert 1 sehen Falzvorrich- 
tungen haben den in den Abbildungen 2 a und b an¬ 
gegebenen Verlauf. Ein Vergleich beider Diagramme 



Verbesserung der Falzmesserbewegung ist demnach 
nicht immer gedient. Bei Änderung derartig wich¬ 
tiger Bewegungsmechanismen darf eben auch die 
Theorie nicht außer acht gelassen werden. Dieser 
Fall beweist wieder, daß ohne theoretische Unter¬ 
suchungen heutzutage selbst auf dem Gebiet des 
Schnellpressenbaues nicht mehr auszukommen ist. 
Man muß unwillkürlich die Frage aufwerfen: war es 
nicht Absicht, daßHoe seinerzeit für das Umschlagen 
der Messer eine so gewaltsam eingeleitete Bewegung 
vorsah, während doch die Goss’schen Falzvor¬ 
richtungen mit ihren einfachen Mechanismen viel 
näher lagen? Jedenfalls war Hoe schon vor 30 Jahren 
über die Bedeutung einer günstig verlaufenden Falz¬ 
kurve genau orientiert; denn sonst hätte er gewiß 
nicht die vielen Jahre hindurch an einer so un¬ 
natürlichen und namentlich in der technischen Aus¬ 
führung große Schwierigkeiten bereitenden Falz¬ 
vorrichtung festgehalten. Wer weiß, ob ihm nicht 
schon damals die eine oder andre Goss’sche Falz¬ 


ergibt, daß die Kurven während der eigentlichen 
Falzperiode, also während der Bewegung der Messer 
zwischen den Falzwalzen, genau denselben Charakter 
aufweisen, was bereits darauf schließen läßt, daß für 
das Herausschlagen der Messer in beiden Fällen auch 
die gleiche Bewegungsart zugrunde liegen muß, im 
Gegensatz zur Messerführung während der übrigen 
Zeitdauer der Zylinderumdrehung. Der Unterschied 
beider Falzvorrichtungen kann sich demnach auch 
nur auf eine andere Bewegung der Messer außerhalb 
des Falzprozesses erstrecken. Tatsächlich ist auch 
die eine Falzvorrichtung aus der andern dadurch 
hervorgegangen, daß die kontinuierlich rotierenden 
Messer durch intermittierend rotierende Messer er¬ 
setzt wurden. Abbildung 2a bezieht sich hierbei auf 
die von Albert & Co. früher schon gebaute Falz¬ 
vorrichtung, bei welcher das Prinzip der rotierenden 
Falztrommel auf Zylinder übertragen wurde (ver¬ 
gleiche auch Abbildung 1 Heft 8). Da das Verhältnis 
des innen verzahnten, feststehenden Radringes zu den 
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auf den Falzmesserspindeln sitzenden Rädern wie 
3:1 ist, so müssen sich auch diese Räder bei jeder 
Zylinderumdrehung dreimal abwickeln. Die von den 
Messern hierbei beschriebene Kurve (Hypocykloide) 
setzt sich daher aus drei symmetrisch verlaufenden 
Ästen zusammen. Von den drei Ausläufern der 
Kurve kann allerdings nur die untere Spitze für den 
Falzprozeß in Frage kommen, während die beiden 
andern, als blinde oder leere Ausschläge bezeich- 
neten Ausläufer nicht nur wertlos sind, sondern 
unter gewissen Umständen sogar recht störend 
wirken können (hierüber wurde bereits im vorigen 


bewegt man gleichzeitig die Messer derart, daß deren 
Spitze die Kurve beschreibt, so kann man rückwärts 
aus der Falzkurve für irgendeine Zylinderstellung 
auch sofort die zugehörige Lage der Messer er¬ 
mitteln. Für die Falzkurve der von Albert & Co. 
neu erfundenen Messerbewegung würde sich z. B. aus 
dem Diagramm (vergleiche Abbildung 2 b) folgendes 
herauslesen lassen. 

Das soeben in seiner Mittellage stehende untere 
Messer muß bei einer Weiterbewegung des Zylin¬ 
ders infolge des Rädereingriffs nach innen aus- 
schlagen, tritt also wieder in den Zylinder zurück und 



Heft gelegentlich der Besprechung der Albert’schen 
Falzvorrichtungen ausführlich berichtet, so daß bei 
dieser Gelegenheit darauf verwiesen werden kann). 
Durch Anwendung einer auf der Achse des Falz¬ 
zylinders zentrierten und am Gestell der Maschine 
befestigten Kurvenscheibe, die zugleich den eigent¬ 
lichen Gegenstand der Albert’schen Erfindung bildet, 
ist es nun dieser Firma gelungen, die blinden Aus¬ 
schläge zu beseitigen. Der Verlauf der in Ab¬ 
bildung 2b wiedergegebenen Falzkurve läßt bereits 
darauf schließen, daß dieser neuesten Falzvorrichtung 
eine ganz eigenartige Messerbewegung zugrunde 
liegen muß. Wie wir bereits wissen, entsteht die 
Spitze der Kurve durch Rädereingriff, während der 
übrige Verlauf der Kurve auf die durch die fragliche 
Kurvenscheibe bedingte Messerbewegung zurück¬ 
zuführen ist (vergleiche hierzu auch Abbildung 2, 3 
und 4 in Heft 8). 

Denkt man sich die im Zylinder gelagerten Messer¬ 
spindeln um die Achse des Zylinders gedreht und 


beschreibt hierbei den linken Ast der Kurvenspitze, 
wobei das Messer von seiner nacheilenden Stellung 
allmählich in eine voreilende Stellung übergeht. Be¬ 
vor noch das auf der Falzmesserspindel sitzende 
Rad außer Eingriff mit dem innenverzahnten, am Ge¬ 
häuse (Kurvenscheibe) befestigten Segment kommt, 
wird die Führung des Messers bereits durch die in 
der Kurvenscheibe laufende und am Falzmesser an¬ 
gebrachte Rolle bewirkt. Die voreilende Lage be¬ 
hält das Messer auch während eines großen Teiles 
in der Kurvenführung bei, bis schließlich das Messer 
wieder umkehrt und bei der Weiterbewegung des 
Zylinders dann eine nacheilende Stellung annimmt. 
Der Übergang von der einen zur andern Messer¬ 
stellung ist aus Abbildung 2b deutlich zu erkennen. 
Die Messerspitze bewegt sich immer langsamer, 
kommt sogar einen Augenblick zur Ruhe, um hierauf 
seine Geschwindigkeit in entgegengesetzter Richtung 
allmählich wieder zu erhöhen. Die jetzt nacheilende 
Lage des Messers wird, bevor noch die Räder von 
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neuem in Eingriff gelangen, durch die Führung der 
Rolle in der Kurvenscheibe in eine voreilende 
Stellung umgewandelt, mit der dann das Messer 
auch zum Falzen kommt. Diese eigenartige Messer¬ 
bewegung ist notwendig, um die beiden blinden Aus¬ 
schläge der früheren Falzvorrichtung von Albert zu 
beseitigen. 

Aus den in Abbildung 1 und 2 gebrachten Dia- 


einem größeren Maßstab wiederzugeben und außer¬ 
dem in einem Diagramm zu vereinigen. Aus Ab¬ 
bildung 3 ist der gegenseitige Unterschied der ver¬ 
schiedenen Falzkurven sehr schön zu erkennen. 
Würde man durch die Schnittpunkte der Kurven mit 
der Peripherie des Zylinders die Tangenten an die 
betreffenden Kurven ziehen (in Abbildung 3 durch 
die Punkte N' und N"), so würden diese Linien mit 



grammen geht ferner hervor, daß bei den beiden 
ersten Falzvorrichtungen von Hoe und Goss zwei¬ 
seitig ausgebildete Messer verwendet werden müssen, 
während bei den Albert’schen Falzvorrichtungen nur 
einseitige Messer notwendig sind, ein Umstand, 
der aber sehr zugunsten der letzteren Falzmesser¬ 
bewegungen spricht. Auch auf diese Neuerung 
wurde bereits an früherer Stelle wiederholt hin¬ 
gewiesen. 

Um die einzelnen Systeme von Falzvorrichtungen 
hinsichtlich ihres Falzes noch genauer miteinander 
vergleichen zu können, schien es angezeigt, die 
auf den Falzprozeß sich beziehenden Kurven in 


der senkrechten Mittellinie des Zylinders die Winkel 
von etwa 15° bei Albert & Co., von etwa 30° bei Hoe 
und etwa 60° bei Goss bilden. Diese Winkel geben 
zwar Aufschluß über den Charakter der betreffenden 
Falzkurve, können aber nicht dazu dienen, die Kurven 
hinsichtlich der Qualität des Falzes zu vergleichen. 
Obwohl z. B. beim System Albert und Hoe die Winkel 
um das Doppelte verschieden sind (15° gegen 30°), 
so hat doch das Falzmesser beim Herausschlagen 
aus dem Zylinder in diesem Augenblick genau die 
gleiche Steilung N'M' (ebenso auch beim Verschwin¬ 
den der Messer), das heißt der Falzprozeß beginnt 
bei der Albert’schen und Hoe’schen Falzvorrichtung 
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zur gleichen Zeit und zwar kurz vor der senkrechten 
Mittellinie des Zylinders, während dagegen bei Goss 
das Messer wesentlich früher aus dem Zylinder 
heraustritt und daher den auf dem Zylindermantel 
liegenden und noch durch Nadeln (Punkturen) fest¬ 
gehaltenen Bogen auch entsprechend früher abzu¬ 
heben bestrebt ist (vergleiche im Diagramm Punkt N' 
gegen Punkt N"). 

Die Spitze der Kurve wird bei den drei Systemen 
von Falzmesserbewegungen durch die Mittellage des 
falzenden Messers erzeugt. Das Falzmesser steht 
hierbei senkrecht zwischen den beiden Falzwalzen 
und ist in Abbildung 3 durch die Linie NM angedeu¬ 
tet. Beim Herausgehen der Messer aus dem Zylinder, 
bzw. beim Verschwinden der Messer in den Zylinder, 
nehmen die Messer eine momentane Lage an, die 
durch die Linien N'M' bzw. N"M" gekennzeichnet ist. 
Während ferner bei Hoe und Albert der Verlauf der 
Falzkurve außerhalb des Zylinders nur einen geringen 
Unterschied aufweist, weicht dagegen die Kurve von 
Goss ziemlich stark von jenen ab. Der flachere Ver¬ 
lauf der Goss’schen Falzkurve hat natürlich auch 
eine ungünstigere Stellung der Falzmesser in bezug 
auf die Falzwalzen zur Folge (vergleiche Messer¬ 
stellungen N'M' gegen jene von N"M"). Durch rich¬ 
tige Dimensionierung und Anordnung der Falzwalzen 
ist es zwar möglich, auch bei der Goss’schen Falz¬ 
vorrichtung einen guten Falz zu erzielen, jedoch muß 
sich der ungünstigere Verlauf der Falzkurve bei un¬ 
regelmäßigem Betrieb um so nachteiliger auf den 
Falz bemerkbar machen. Wie schon in der dem 
1. Teil dieses Aufsatzes vorausgeschickten Fußnote 
hervorgehoben wurde, liefert eine Falzvorrichtung 
mit sich überschlagenden Messern nur für eine ganz 
bestimmte Tourenzahl der Presse einen genauen 
Falz. Mit jeder Geschwindigkeitsänderung ist deshalb 
auch eine Verschlechterung des Falzes verbunden. 
Man hat es zwar in der Hand, durch Einstellen der 
Falzmesser gegen die Nutleisten, oder umgekehrt, 
durch Verschieben der Nutleisten gegen die Falz¬ 
messer, den Falz für irgendeine Geschwindigkeit 
der Presse genau einregulieren zu können (auch 
hierüber wurde bereits im Abschnitt I eingehend 
berichtet), jedoch ist es unmöglich, auf diese Weise 
den häufig wechselnden Betriebsverhältnissen Rech¬ 
nung zu tragen. Außerdem liegt es nicht im Interesse 
der allgemeinen Betriebssicherheit, derartige Ver¬ 
stellungen am Falzzylinder Öfters vorzunehmen. Man 
läßt daher die Presse auch stets mit der gleichen, 
meist für die Höchstleistung ausgeführte Zylinder¬ 
stellung laufen. Das genaue Einregulieren des Falzes 
für die jeweils gewünschte Geschwindigkeit der 
Maschine geschieht durch den Monteur, die hierbei 
sich ergebende gegenseitige Lage von Falzmesser 
und Nutleisten wird dann ein für allemal beibehalten. 
Läuft daher die Presse aus irgendwelchem Grunde 


langsamer (z. B. wegen unrund gewickelter Papier¬ 
rollen), so fällt eben auch der Falz entsprechend 
schlechter aus, eine Erscheinung, an die sich die 
Maschinenmeister ebenso gewöhnt haben, wie an die 
häufigen bei Rotationsmaschinenbetrieb unvermeid¬ 
lichen Betriebsstörungen. Die Beeinflussung des 
Falzes durch Verminderung der Geschwindigkeit wird, 
z. B. beim Drehen der Presse vom Handvorgelege 
aus, also bei sehr geringer Laufgeschwindigkeit, 
schon so groß, daß die betreffenden Exemplare über¬ 
haupt nicht mehr verwertet werden können. Der 
Falz fällt hierbei bereits mehrere Zentimeter außer 
Mitte des Bogens. Aus gleichem Grund sind gewöhn¬ 
lich auch die beim Ingangsetzen einer Maschine ge¬ 
falzten Bogen unbrauchbar. Je mehr sich jedoch die 
Presse ihrer normalen Laufgeschwindigkeit nähert, 
desto genauer Fällt auch der Falz aus. Bisher ist es 
zwar noch nicht gelungen, diesen auf rotierende Falz¬ 
zylinder mit sich überschlagenden Messern sich be¬ 
ziehenden Nachteil zu beseitigen, vielleicht bringen 
uns aber schon die nächsten Jahre die Lösung des 
Problems: Regulierung des Falzes während des Be¬ 
triebs. Durch die Verwirklichung dieser Idee würden 
jedenfalls die bänderlosen Rotationsmaschinen eine 
weitere wichtige Verbesserung erfahren. Nicht un¬ 
erwähnt möge bleiben, daß das gleiche Problem bei 
Bändermaschinen, soweit es sich um Anwendung 
rotierender Falztrommeln handelt, schon vor einigen 
Jahren von König & Bauer durch eine patent¬ 
amtlich geschützte Stellvorrichtung in überaus ein¬ 
facher Weise gelöst worden ist. Es erscheint daher 
nicht unmöglich, daß sich auch bei rotierenden Falz¬ 
zylindern ein gangbarer Weg finden läßt. Beson¬ 
ders vorteilhaft wird sich eine Regulierung des Falzes 
während des Ganges dann erweisen, wenn von der 
Presse verschiedene Druckqualitäten verlangt wer¬ 
den, die Geschwindigkeit also innerhalb größerer 
Grenzen variiert werden muß. In solchen Fällen 
würden Umstellungen selbst bei keinen allzu hohen 
Ansprüchen hinsichtlich Genauigkeit des Falzes 
kaum zu umgehen sein, Arbeiten, an die sich aber der 
Maschinenmeister im allgemeinen nicht gerne heran¬ 
wagt, die außerdem auch stets mit der größten 
Vorsicht und Gewissenhaftigkeit ausgeführt werden 
müssen. Mit einer Regulierung des Falzes während 
des Ganges, vielleicht durch Betätigung eines Hand¬ 
rades oder Hebels erreichbar, würde daher neben 
einer beträchtlichen Zeitersparnis auch eine Er¬ 
höhung der Betriebssicherheit verbunden sein. Die 
Lösung des fraglichen Problems dürfte daher von den 
Buchdruckern mit besonderem Interesse verfolgt 
werden. 

Die Beeinflussung des Falzes durch Geschwindig¬ 
keitsänderungen der Presse ist aber nicht bei allen 
Falzvorrichtungen die gleiche. Es ist begreiflich, 
daß ein zu frühes Heraustreten der Messer aus dem 
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Zylinder bei geringeren Geschwindigkeiten sich am 
Falz mehr bemerkbar machen muß als bei höheren 
Geschwindigkeiten. Je länger nämlich der Falzprozeß 
dauert, desto leichter wird der Falz beeinträchtigt 
werden. Darin ist auch der Grund zu suchen, wes¬ 
halb die Goss’schen Falzvorrichtungen bei Geschwin¬ 
digkeitsänderungen einen schlechteren Falz liefern 
müssen, als die Falzvorrichtungen von Hoe und 
Albert. Die Beanstandungen, die an Goss’schen 


Maschinen in England laut geworden sind, haben 
somit auch durch die theoretischen Untersuchungen 
ihre Bestätigung gefunden. 

Im nächsten Abschnitt soll noch eine Bespre¬ 
chung der interessantesten, speziell auf Illustrations¬ 
rotationsmaschinen sich beziehenden Falzvorrich¬ 
tungen gebracht werden und damit zugleich das 
Thema über rotierende Falzzylinder seinen Abschluß 
finden. 


Ergebnis der Preisverteilung 

für die Gruppe IIb Reproduktionstechnik auf der Internationalen 
Photographischen Ausstellung Dresden 1909. 


N der Zeit vom 13. bis 16. September tagten 
in Dresden diejenigen Herren, welche berufen 
worden waren, die auf der Internationalen 
Photographischen Ausstellung zur Schau gebrachten 
Gegenstände zu beurteilen und die ihnen zukommen¬ 
den Auszeichnungen zuzuerkennen. Für die Gruppe 
Reproduktionstechnik waren für dieses schwierige Amt 
gewählt worden die Herren: Georg Fritz, k. k. Re¬ 
gierungsrat und Vizedirektor der k. k. Hof- und Staats¬ 
druckerei i. R. in Wien; H. Burger, Direktor des Poly¬ 
graphischen Instituts in Zürich; Professor Dr.R. Luther, 
Dozent an der technischen Hochschule in Dresden; 
Dr. E. Goldberg, Vorsteher der Abteilung für Repro¬ 
duktionstechnik an der Kgl. Akademie für graphische 
Künste und Buchgewerbe in Leipzig; H. Snowden- 
Ward, Hadlon-Kent (England) und Howard Spencer 
Levy, Philadelphia (Amerika). Nachstehend folgen 
die Namen der mit Preisen ausgezeichneten Firmen. 

A. Abteilung 

des Deutschen Buchgewerbevereins. 

/. Ehrenpreis. 

Frisch, Albert, Hofkunstanstalt, Berlin. — Reichs¬ 
druckerei, Berlin. — Albert,Dr.E.,& Co., Kom.-Ges., 
Graphische Kunstanstalt, München. — N. S. Amstutz, 
Valparaiso, Ind.U. S. A. — Maschinenfabrik Rockstroh 
& Schneider Nachf. A.-G., Heidenau bei Dresden. — 
MiehlePrinting Press and Mfg. Co., Berlin. — Schnell¬ 
pressenfabrik Frankenthal Albert & Co. Akt.-Ges., 
Frankenthal (Rheinpfalz). — Brend’amour, Simhart 
& Co., Graphische Kunstanstalt, München. — Bruck¬ 
mann, F. A., A.-G., Graphische Kunstanstalt, München. 
— Hanfstaengl, Franz, Kgl. Bayr. Hofkunstanstalt, 
München. — Schuster, Rud., Berlin. — Krause, Karl, 
Maschinenfabrik, Leipzig. — Kollektivausstellung des 
Vereins Schweizer Lithographiebesitzer, Zürich. 

II. Staatsmedaille. 

Falz & Werner, Leipzig. — Hoh & Hahne, Leipzig. 


III. Stadtmedaille (Medaille der Stadt Dresden). 

Meisenbach Riffarth & Co., Graphische Kunstan¬ 
stalten, Berlin, Leipzig, München. — HambÖck, Joh., 
Graphische Kunstanstalt (Inhaber E. Mühlthaler), 
München. 

IV. Diplom zur goldenen Medaille. 

Vereinigung der Kunstfreunde, Berlin W.—Büxen¬ 
stein, Georg & Co., Berlin.—Scheiter & Giesecke, J.G., 
Leipzig.—Förster & Borries, Kunstdruckerei Zwickau 
in Sa. — Gleitsmann, E. T., Farbenfabriken, Dresden. 

— Hogenforst, A., Maschinenfabrik, Leipzig. — 
Bemrose &Sons Ltd., Derby und London.—Hentschel 
Ltd., Carl, London. — Elson A. W. & Co., Boston. — 
Felsing, O., Hofkupferdruckerei, Berlin. — Dietz & 
Listing, Maschinenfabrik, Leipzig.—Alfieri ÄLacroix, 
Mailand. — Golicke, R., & Willborg, A., St. Petersburg. 

— Trenkler, Dr., & Co., Graphische Kunstanstalt, 
Leipzig-Stötteritz. — Ruckenbrod, A., Berlin. — 
Angerer, L., Chalkographische Anstalt, Berlin. — 
Kunstanstalt Wilhelm Hoffmann A.-G., Dresden. — 
Kunstanstalt Stengel & Co., G. m. b. H., Dresden. 

V. Diplom zur silbernen Medaille. 

Sinsel & Co., G.m.b.H., Oetzsch bei Leipzig. — 
Krey & Sommerlad, Kunstanstalt für Buch- und Stein¬ 
druck, Niedersedlitz-Dresden. — Nenke & Oster¬ 
maier, Kunstanstalt, Dresden. — Rommel, Martin, 
& Co., Hofkunstanstalt für Lichtdruck, Stuttgart. — 
Obernetter, J.B., Kunstanstalt für Licht- und Kupfer¬ 
druck, München. — Photogravur A.-G., Deutsche, 
Siegburg bei Köln. — Heuer & Kirmse, G., Gra¬ 
phische Kunst- und Verlagsanstalt, Berlin. — Re- 
publican Publishing Co., Hamilton, O. — Nordisk 
Reproduktionsanstalt (Inhaber C. J. Lind-Hansen), 
Photochemigraphische Kunstanstalt, Kopenhagen. — 
Taylor Bros., Leeds. —Western Morning News Com¬ 
pany, Ltd., Plymouth. — Kristiania Kemigrafiske An¬ 
stalt, Kristiania. — Cederquists Grafiska Aktiebolag, 
Stockholm. — Dent & Co., Ltd., A. E., London. — 
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Pawson & Braisford, Sheffield. — Press Etching Co., 
London. — Prokodin-Gorsky, S. M., St. Petersburg. 

— Lagrelius & Westphal, Stockholm. — Alpers, Georg, 
jun., Hannover. — Fröbus, Julius, Photochemigra- 
phische Kunstanstalt, Köln. — Häufler, H., & Co., 
Graphische Kunstanstalt, Stuttgart. — Huch, J. G., 
& Co., G. m. b. H., Braunschweig. — Hostmann-Stein- 
bergsche Farbenfabriken, G. m. b. H., Celle(Hannover). 

— Wunder, Hans, G. m. b. H., Wilhelmsberg-Berlin. 

— Binner-Wells Company, Chicago. — Eclipse Elec- 
tro & Engraving Co., Cleveland, O. — Gisevius, Bog- 
dan, Berlin. 

B. Abteilung im österreichischen Haus. 

/. Ehrenpreis. 

Blechinger & Leykauf, Wien. — Löwy, J., Kunst- 
und Verlagsanstalt, Wien. — Husnik & Häusler, k. u. 
k. Hofkunstanstalt, Prag. — JafF6, Max, Kunstanstalt, 
Wien. — Paulussen & Co., Wien. 

II. Diplom zur goldenen Medaille. 
Krampolek, A., Graphische Kunstanstalt, Wien. — 

Gesellschaft für graphische Industrie, Wien.—Jasper, 
Friedrich, Buchdruckerei, Wien. — Böhmische Gra¬ 
phische Aktien-Gesellschaft „Unie“, Prag. 

III. Diplom zur silbernen Medaille. 
Graphische Union, Reinhold Schreiber, Anton Hub 

& Wilhelm Schäfer, Wien. — Patzelt & Co., Wien. 

Außer Preisbewerb hatte sich vor Beginn der Aus¬ 
stellung gestellt die Firma: Angerer & Göschl, C., 
k. u. k. Hofphotochemigraphen in Wien. 

Die Staats- und Stadtmedaillen sind unter Vorbe¬ 
halt der Genehmigung des Kgl. Sächsischen Mini¬ 


sterium des Innern und des Rates der Stadt Dresden 
zuerkannt worden. 

Wir haben in vorstehendem nur die Ergebnisse des 
Preisgerichts für die Gruppe Reproduktionstechnik 
verzeichnet, wollen aber ausdrücklich darauf hinwei- 
sen, daß außer den Firmen, die außer Wettbewerb aus¬ 
stellten, und denjenigen Herren, die als Preisrichter 
tätig waren, statutengemäß auch die photographischen 
Lehranstalten von der Preisbewerbung ausgeschlos¬ 
sen waren. Nach Ansicht des Preisgerichts und des 
Direktoriums sollten auch Mitglieder derartiger Lehr¬ 
anstalten außer Wettbewerb stehen. Durch diesen 
Umstand waren u. a. Professor Dr. Eder in Wien, 
Professor Dr. A. Miethe in Charlottenburg, Professor 
Seliger in Leipzig, Dr. Goldberg in Leipzig von dem 
Wettbewerb ausgeschlossen. Das Plenum des Preis¬ 
gerichts gab in seiner Schlußsitzung sein Bedauern 
hierüber zu Protokoll zugleich mit seiner Anerken¬ 
nung : bei Professor Dr. Eder und Professor Dr. Miethe 
für ihre wichtigen, die Photographie fördernden Ar¬ 
beiten; bei Professor Seliger für die lehrreiche ver¬ 
gleichende Sammlung der manuellen und photomecha¬ 
nischen Reproduktionsarten; bei Dr. Goldberg für die 
neuartige instruktive Sammlung der Demonstrations¬ 
versuche zur Lehre vom Lichtsinn. Endlich gab das 
Plenum noch seine Anerkennung der Leistungen des 
Deutschen Buchgewerbevereins zu Protokoll. Der 
Buchgewerbeverein, der als solcher nicht ausgestellt 
hatte und daher nicht prämiierbar war, hat, wohl zum 
erstenmal, die ausstellungstechnisch außerordentlich 
wichtige Neuerung durchgeführt, daß das in der 
Reproduktionshalle ausgestellte Material nicht nach 
Firmen, sondern nach Reproduktionsarten angeord¬ 
net war. 


Aus den graphischen Vereinigungen. 


Altenburg. Am 7. August 1909 konnten die Mitglieder 
der Graphischen Vereinigung eine stattliche Sammlung von 
Drucksachen in Augenschein nehmen, die von Schülern der 
Kgl. Akademie für graphische Künste und Buchgewerbe 
zu Leipzig angefertigt worden waren. Die vornehme Wir¬ 
kung fast aller dieser Arbeiten beruht in der Hauptsache 
auf der Schrift, die hier und da von einer Vignette in 
Schwarz-Weiß-Manier oder einem Initial unterstützt wird. 
Für jeden Fachmann ist es ein hoher Genuß, sich in diese 
großzügigen Drucksachen zu vertiefen, sowie die neuen 
Bahnen zu verfolgen, die man an der Kgl. Akademie zu 
Leipzig dem Buchdruck zu weisen bestrebt ist. Herr Buch¬ 
druckereibesitzer Günther aus Leipzig gab ein recht an¬ 
schauliches Bild von der Einrichtung und der Lehrweise 
an der Akademie und würdigte die Vorzüge der bei den 
ausgestellten Arbeiten angewandten Ausstattung, die auch 
in der Praxis, wie an in größerer Anzahl ausgestellten 
Druckerzeugnissen der Firma Günther, Kirstein & Wendler 
in Leipzig ersichtlich, mit gutem Erfolg verwertet werden 
könne. — In der Sitzung am 18. August lag eine Rund¬ 


sendung auf, mit deren Zusammenstellung sich der Typo¬ 
graphische Klub zu Bremen recht verdient gemacht hat. 
Eine Sammlung von vorzüglich ausgestatteten Papier-, 
Farben- und Druckmustern aus Amerika bot so viel 
des Interessanten, daß die übrigen Punkte des Tages¬ 
ordnung erst in vorgerückter Stunde erledigt werden 
konnten. -o-. 

Berlin. Die Typographische Gesellschaft folgte einer Ein¬ 
ladung der Walzengußanstalt von Felix Böttcher zur Be¬ 
sichtigung dieses Etablissements, das für diesen Zweck an 
einem Sonntag Vormittag in Betrieb gesetzt worden war. — 
In der Sitzung vom 31. August 1909 sprach Herr Maler 
Georg Wagner über das Fachzeichnen für Setzer und 
das jüngst erschienene Baumannsche Lehr- und Übungs¬ 
buch. Der Verfasser desselben teilte den Lehrstoff in drei 
Stufen, die in vierjähriger Lehrzeit zu bewältigen seien. Im 
Mittelpunkt des Unterrichts stehe der Satzbau, der die all¬ 
tägliche Tätigkeit des Setzers bilde. In der Unterstufe 
würden die grundlegenden Übungen im Schriftskizzieren 
gepflegt, die typographischen Breiten müßten in der Skizze 
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einigermaßen richtig getroffen werden. In der Mittelstufe 
müsse die Skizze annähernd das Bild der fertigen Arbeit 
geben. Zu den gestellten Aufgaben solle an der Hand von 
Musterbeispielen die Lösung gefunden und das Gefühl für 
die Schwarz-Weiß-Wirkung geweckt werden. In der Ober¬ 
stufe führen die Skizzierübungen den Schüler tiefer in den 
Zusammenhang von Schrift und Ornament, die Ornamente 
würden ausschließlich aus der Technik des zeichnenden 
Instrumentes abgeleitet. Als das Wesentlichste dieser 
Unterrichtsmethode sei anzusehen, daß das Zeichnen rein 
fachlich betrieben werde und zur theoretischen Vertiefung 
der in der Druckerei erworbenen praktischen Kenntnisse 
diene, daß der Schüler vor Aufgaben gestellt werde, die ihm 
in der Praxis begegnen, er sohin lerne, seine Ideen in ein¬ 
facher, aber auch dem Besteller verständlicher Weise zu 
Papier zu bringen. Durch Verwendung künstlerisch wert¬ 
vollen Gießereimaterials und wirklich einwandfreier Muster¬ 
beispiele werde eine nachhaltige ästhetische Erziehung und 
Geschmacksbildung gegeben. Die von dem Vortragenden 
eingeworfene Bemerkung, daß nur wenige Maschinen¬ 
meister imstande seien, die Farben derart zu mischen, daß 
sie dem Original der Zeichnung gleichkommen, wurde von 
dem Obermaschinenmeister Herrn Werra damit erwidert, 
daß es unmöglich sei, beim Auflagendruck mit dem zwei¬ 
maligen Überrollen der Walzen über die Druckform und 
dem schnellen Abrollen des Druckzylinders das gleiche zu 
erreichen, was der Künstler mit starkem Farbenauftrag 
fertig bringe. Darum seien auch die auf der Handpresse 
hergestellten Andrucke der Ätzanstalten häufig wirkungs¬ 
voller als der Auflagendruck. -B. 

Breslau. Zu Beginn der Sitzung der Typographischen 
Gesellschaft am 18. August 1909 gedachte der Vorsitzende 
in einem Nachruf des verstorbenen Herrn Joh. Meininger, 
der ein Mitbegründer der Gesellschaft gewesen war. Von 
der technischen Kommission besprach Herr Schmidt mit 
anerkennenden Worten den Jahresbericht der Leipziger 
Typographischen Vereinigung, ferner machte er auf ver¬ 
schiedene interessante Artikel in der Fachpresse aufmerk¬ 
sam. Ausgestellt war eine Rundsendung, enthaltend Frank¬ 
furter Johannisfest-Skizzen 1906. Die Herren Schmidt und 
Schönian berichteten sodann über Drucksachen der Inter¬ 
nationalen Photographischen Ausstellung in Dresden,denen 
sie sowohl vom satz- als auch drucktechnischen Standpunkte 
aus nur wenig Lob spenden konnten, deshalb der Meinung 
waren, daß weit Besseres hätte geleistet werden können. 
Ein Antrag des Herrn Hendel , einen Abgeordneten nach 
der Dresdener Ausstellung zu entsenden, wurde abgelehnt, 
nachdem schon einem gleichen, von andrer Seite gestellten 
Antrag in der letzten Sitzung nicht stattgegeben worden 
war. Bekanntgegeben wurde, daß die Brieger Graphische 
Vereinigung am 5. September in Ohlau eine Wanderver¬ 
sammlung mit Vortrag und Ausstellung abhalte,ausTroppau 
aber eine Einladung zur Beteiligung an einem Ausfluge 
nach Wien eingegangen sei, der jedoch wegen der hohen 
Kosten nicht Folge geleistet werden könne. G-e. 

Frankfurt a; M. In der Sitzung der Typographischen 
Gesellschaft am 19. August 1909 sprach Herr G.Mori über 
die Entwicklung der gewerblichen und sozialen Verhält¬ 
nisse im Buchgewerbe. Der Vortragende gab in seinen 
Ausführungen eine Darstellung von dem Verhältnis zwi¬ 
schen Arbeitgeber und Arbeitnehmer in ältester Zeit, schil¬ 
derte deren Kämpfe und Lohnstreitigkeiten, welche oft 


neben ihrem Emst einen humoristischen Anstrich hatten, 
verlas die älteste Druckordnung vom Jahre 1573 und be¬ 
sprach dann in großen Zügen die Entwicklung des graphi¬ 
schen Gewerbes in sozialer Hinsicht bis zur Jetztzeit. — 
Am 30. August war im Gewerkschaftshause der Küttner- 
scheJohannisfestdrucksachen-Austausch ausgestellt. Herr 
C. Claussen, der die Drucksachen einer kritischen Betrach¬ 
tung unterzog, betonte in seiner Besprechung, daß die 
diesjährigen Arbeiten nicht von besonderer Bedeutung, vor 
allem aber nicht von solcher Vollkommenheit seien, wie 
sie nach der vielseitigen Ausbildung der Buchdrucker vom 
Standpunkt der Typographischen Gesellschaften und der 
Fachpresse verlangt werden müßten. Wenn sich auch 
unter dem Austausch teilweise sehr gute Arbeiten befän¬ 
den, so sei doch gegen die Vorjahre ein Rückgang zu ver¬ 
zeichnen. Der Vortragende hatte die ausgestellten Arbeiten 
invierGruppen eingeteilt, deren einzelne Arbeiten er unter 
Hervorhebung ihrer Fehler und Vorzüge eingehend be¬ 
sprach. -ß-, 

Hamburg. Wiederum war den Mitgliedern der Typo¬ 
graphischen Gesellschaft Gelegenheit gegeben, ihre Fer¬ 
tigkeit im Skizzieren an einer besonderen Aufgabe zu 
zeigen. Vom Zentralverband der Zimmerer Deutschlands 
wurde ein mehrfarbiges Werbeplakat gewünscht und zu 
diesem Zweck M 150.— für Preise ausgesetzt, die in fünf 
Abstufungen zur Verteilung gelangt sind. Am 8. August 
1909 war das Ergebnis dieses Preisausschreibens zur Schau 
gestellt. Die Aufgabe war eine schwere zu nennen, da der 
Text ein sehr reichlicher war, der Buchsetzer aber selten 
Gelegenheit hat, sich an der Abwägung der Größenver¬ 
hältnisse und Einteilung der Proportionen an größeren 
Arbeiten zu üben. Die eingesandten 35 Entwürfe zeigten 
denn auch, daß viele wohl ein gutes Diplom, aber kein 
Plakat zustande gebracht hatten. Die Bewertung hatte eine 
siebengliedrige Kommission der Typographischen Vereini¬ 
gung Leipzig nach dem Punktsystem vorgenommen, und 
zwar nach folgenden Gesichtspunkten: 1.Zweckmäßigkeit, 
2. Farbenwahl und Wirkung, 3. Satzanordnung, 4. Wahl des 
Ornaments und der Papierfarbe, 5. Gesamtwirkung. Der mit 
dem ersten Preis bedachte Entwurf wirkt besonders durch 
seinen individuellen Satzbau und die geringe Anwendung 
der Mittel. Die Proportionen sind sehr gut gewählt, be¬ 
sonders fällt die Anwendung von Antiquazeilen inmitten der 
Fraktur auf. Dies ist nach typographischen Regeln aller¬ 
dings nicht richtig, ermöglicht aber im vorliegenden Falle 
die Vermeidung zu großer Frakturzeilen und unschöner 
Lichtbildung. Der zweite Entwurf ist in der Farbe etwas zu 
süßlich geraten, aber sonst, besonders das eigenartige 
Signet, eine gute Leistung. Die Arbeit des dritten Preises 
ist auf Fernwirkung berechnet und verrät die geübte Hand 
des Kunstgewerblers; dem Verfertiger des vierten Ent¬ 
wurfs ist es gelungen, eine einfache, vornehm wirkende 
Skizze zu liefern. Die mit dem fünften Preise bedachte Ar¬ 
beit, die zur Ausführung bestimmt wurde, ist eine in Litur¬ 
gisch gehaltene Arbeit, am Kopfe tritt das Wort Zimmerer 
in leuchtendem Rot hervor, darunter zwei verschlungene 
Hände, den Organisationsgedanken versinnbildlichend. 
Auch die übrigen nicht prämiierten Arbeiten zeigen tech¬ 
nisches Können und hohe Fertigkeit im Skizzieren. Preise 
erhielten die Herren: Schultz, Röhlck, de Lemos, Müller 
und Kempin. — Am 15. August fand eine Besichtigung der 
Winterschen Papierfabrik in Buxtehude statt. rs. 
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Karlsruhe. In der Sitzung der Typographischen Vereini¬ 
gung am 18. August 1909 war die von mehreren Bespre¬ 
chungen begleitete Rundsendung, enthaltend Skizzen des 
Mannheimer Wettbewerbs für eine Festkarte, zur Schau 
gebracht. Der Winterkursus an der städtischen Gewerbe¬ 
schule beginnt am 13. Oktober. Durch eine Umfrage soll 
zuvor festgestellt werden, ob die Fortsetzung des Skizzier¬ 
kursus oder ob ein Tonplattenschneidekursus mehr Teil¬ 
nehmer bzw. Interesse findet. Die Leitung der Kurse wird 
voraussichtlich in den Händen eines technisch durchge¬ 
bildeten Fachmannes liegen. Um die Vereinsabende zu 
beleben, wird von jetzt ab jeweilig ein Mitglied bestimmt, 
das eine technisch interessante Frage in Form eines Vor¬ 
trags zu behandeln hat, an den sich sodann eine Aus¬ 
sprache anschließen soll. sch. 

Kassel. Am 11. und 18. Juli 1909 veranstaltete die 
Graphische Vereinigung eine Ausstellung von Kalendern, 
welche vom Verband der Typographischen Gesellschaften 
als Rundsendung zusammengestellt waren. — Am 24. Juli 
hielt Herr Max Pellnitz aus Leipzig einen durch Licht¬ 
bilder erläuterten Vortrag über die Setz- und Gießmaschine 
Lanston Monotype. Am 25. Juli wurde das sechste Stif¬ 
tungsfest gefeiert, am 15. August war eine Rundsendung, 
enthaltend 500 Inserat-Entwürfe, ausgestellt, die ein vor¬ 
treffliches Bild von der modernen Anzeigenausstattung 
gab. Hgld. 

Leipzig. In der Sitzung der Typographischen Gesellschaft 
am 4. August 1909 gab Herr Schwarz interessante Aus¬ 
führungen über: Beziehungen jies Leipziger Buchdrucks 
und Buchhandels zur Wissenschaft und zur Universität im 
Laufe der Jahrhunderte, ein Vortrag, der aus Anlaß des 
jüngst verflossenen Universitäts-Jubiläums gewählt worden 
war. Herr Schwarz schilderte dasBücher- und Nachrichten¬ 
wesen vor Erfindung der Buchdruckerkunst und nannte 
als ersten Leipziger Buchdrucker Andreas Frießner, der 
zugleich auch Professor und Rektor der Universität war. 
Im ersten Jahrhundert nach Gründung der Universität gab 
es bereits sieben Buchdrucker in Leipzig, als hervor¬ 
ragendster unter ihnen wird Melchior Lotter bezeichnet. 
Den Vertrieb der Bücher besorgten die Buchführer und 
Kaufleute, aus denen sich nach und nach der Stand der 
Buchhändler entwickelte. Die Bücherzensur war der Uni¬ 
versität übertragen, die Buchdrucker und Buchhändler 
galten als zur Universität gehörig und unterstanden daher 
der Universitätsgerichtsbarkeit. Als erster Universitäts¬ 
buchdrucker wird Wilhelm Staritz genannt. Einer der be¬ 
rühmtesten und bedeutendsten Buchdrucker war Johann 
Gottlob Immanuel Breitkopf. Mit dem Vortrage war eine 
Ausstellung von bemerkenswerten Büchern und Blättern 
aus Leipziger Druckereien des 15. bis 18. Jahrhunderts 
verbunden, die vom Deutschen Buchgewerbe-Museum so¬ 
wie von der Bibliothek des Börsenvereins zur Verfügung 
gestellt worden waren. — Am 15. August besuchte die 
Typographische Gesellschaft die Internationale Photo¬ 
graphische Ausstellung in Dresden. — In der Sitzung am 
18. August sprach Herr Küttner über Buchdruckerart und 
-brauch, Betrachtungen zu den Johannisfeiern. In knappen 
aber treffenden Zügen schilderte er die gesellschaftlichen 
Zustände unter den Buchdruckern im 16. bis 18. Jahrhun¬ 
dert, das Verhältnis zwischen Meister und Gesellen, das 
Postulat,und die in der Folge entstehenden Gebräuche(De- 
positionsspiele usw.). Die Jahrhundertfeiern der Erfindung 


der Buchdruckerkunst wurden eingehender erörtert mit 
dem Hinweise, daß diese in ursächlichem Zusammen¬ 
hänge mit den heutigen Johannisfeiern stünden, deren ver¬ 
schiedenartige Entwicklung bis zur Neuzeit entsprechende 
Betrachtung fand. Hierauf wurde der 8. Jahrgang des 
Küttnerschen Johannisfestdrucksachen-Austausches be¬ 
sprochen. Allgemein war die Ansicht, daß die Ausstattung 
gut, viel minderwertige Arbeiten nicht vorhanden seien, 
jedoch verschiedene Anzeichen dahin deuten, daß die 
Drucksachen den schweren Charakter verlieren, man dem¬ 
nach wieder zu dem leichten Geschmack zurückkehren 
werde. — Am 29. August hatte der Leipziger Kreisvorstand 
des Verbandes der Deutschen Typographischen Gesell¬ 
schaften eine Versammlung einberufen, in welcher der 
Verbands Vorsitzende Herr C.Schmiedchen aus Berlin einen 
gutdurchdachten Vortrag über die ausgestellten Entwürfe 
hielt, die auf das Preisausschreiben des Verbandes der 
Deutschen Typographischen Gesellschaften eingelaufen 
waren. 

Leipzig. In der Sitzung der Typographischen Vereini¬ 
gung am 7. Juli 1909 hielt Herr Wunderlich einen Vortrag 
über: Grundprinzipien im Werksatz. Am 23. Juli gab 
Herr Neubert eine durch Lichtbilder illustrierte Schilde¬ 
rung der Internationalen Photographischen Ausstellung in 
Dresden. — Am 4. August 1909 waren ausgestellt: Druck¬ 
sachen von Buchdrucker-Gesangvereinen, Plakatentwürfe 
der Hamburger Typographischen Gesellschaft, Entwürfe 
zu einer Mitgliedskarte für den Typographischen Klub 
Stuttgart und Briefkopfentwürfe der Typographischen Ge¬ 
sellschaft in Riga (Rußland). Die Drucksachen für Buch¬ 
drucker-Gesangvereine konnten nicht befriedigen, weil nur 
wenige einwandfreie Arbeiten vorhanden waren. Es wurde 
deshalb empfohlen, daß die technischen Vereine bei Be¬ 
rufsangehörigen, die Drucksachen gebrauchen, ihren Ein¬ 
fluß dahin geltend machen möchten, daß deren Druck¬ 
sachen vor allen Dingen einwandfrei und gut sind. Den 
Hamburger Entwürfen konnte viel Lobenswertes gesagt 
werden, bei den vielen guten Arbeiten dürfte der Bewer¬ 
tungskommission ihre Arbeit nicht leicht geworden sein. 
Leider konnte dasselbe von den Stuttgarter Entwürfen 
nicht behauptet werden, dagegen machten die Rigaer Ar¬ 
beiten einen guten Eindruck, wobei nicht vergessen werden 
darf, daß die Typographische Gesellschaft in Riga erst 
zwei Jahre besteht. — Der Vortragsabend am 18. August 
brachte eine Ausstellung der Arbeiten des Skizzierkursus 
der Typographischen Vereinigung. Der Kursleiter Herr 
Arndt erläuterte die ausgestellten Sachen, welche volle 
Anerkennung fanden. — Am 22. August fand eine Besich¬ 
tigung der Schriftgießerei Gottfried Böttger in Paunsdorf 
statt. Am 29. August hatte der Kreisausschuß Leipzig des 
Verbandes der Deutschen Typographischen Gesellschaften 
diejenigen Entwürfe ausgestellt, welche zu dem Wettbe¬ 
werb zur Erlangung der Geschäftsdrucksachen für den 
Verband der Typographischen Gesellschaften eingegangen 
waren. Die Ausstellung war im Buchgewerbehaus aufge¬ 
macht und der Verbandsvorsitzende Herr Schmiedchen 
aus Berlin als Berichterstatter gewonnen worden. Außer 
den Mitgliedern beider Leipziger Vereine war auch eine 
Anzahl Berufsangehörige aus Halle, Chemnitz und Alten¬ 
burg erschienen. Herr Schmiedchen gab Aufschluß über 
die stattgefundene Bewertung, wobei er die Bildungsmög¬ 
lichkeiten für Akzidenzsetzer streifte. In dem Meinungs- 
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austausch wurde das Ergebnis der Bewertung kritisch be¬ 
leuchtet, mit dem man sich nicht einverstanden erklären 
konnte. Mitglieder der Leipziger Gesellschaften hatten 
u. a. einige Arbeiten zusammengestellt, die einer Aus¬ 
zeichnung würdig gewesen wären und sohin bewiesen, daß 
die Kritik nicht ohne Berechtigung war. Herr Schmiedchen 
erklärte, daß er persönlich mit der Preisverteilung auch 
nicht einverstanden sei, jedoch ließe sich an der getrof¬ 
fenen Reihenfolge nichts mehr ändern. Nach Schluß dieser 
Veranstaltung wurde das Buchgewerbehaus mit seinen 
reichen interessanten Ausstellungen besichtigt. Gkr. 

Magdeburg. In der Sitzung der Graphischen Gesellschaft 
am 21. August 1909 teilte der Vorsitzende mit, daß die Ge¬ 
sellschaft an diesem Tage auf ein elfjähriges Bestehen 
zurückblicken könne. Aus dem Bericht über die Inventur¬ 
aufnahme der Bibliothek ging hervor, daß den Mitgliedern 
eine große Anzahl Bände bester Fachliteratur zur Ver¬ 
fügung steht, deren fleißige Benutzung nicht genug emp¬ 
fohlen werden kann. Herr Schierbaum verbreitete sich so¬ 
dann über die Fortsetzung des Themas: Die Entwicklung 
der Schrift. Es gelang ihm, die Zuhörer mit der Arbeits¬ 
weise und den Werkzeugen des Schriftgießers hinreichend 
bekannt zu machen. Die Besprechung der Johannisfest¬ 
drucksachen hatte Herr Helmberger übernommen, der mit 
seiner Kritik den einzelnen Arbeiten gegenüber nicht 
kargte, aber zu dem erfreulichen Schlüsse kam, daß 
allenthalben das Bestreben vorherrscht, nur Gutes, zu¬ 
weilen auch Hervorragendes zu leisten. Zum Schlüsse der 
Sitzung forderte der Vorsitzende noch zum Besuch der 
im Kaiser Friedrich-Museum befindlichen Klingspor-Aus- 
stellung auf. E. K. 

Nürnberg. Am 1. August 1909 unternahm die Typogra¬ 
phische Gesellschaft einen Ausflug nach Erlangen, um 
mit den dortigen Berufsgenossen eine gemeinschaftliche 
Sitzung abzuhalten. In dieser sprach Herr Wiedemann über 
Zwecke und Ziele der graphischen Gesellschaften mit dem 
Erfolge, daß auch in Erlangen eine Graphische Vereinigung 
ins Leben gerufen wurde. Aus Anlaß derVersammlung waren 
Nürnberger und Erlanger Drucksachen ausgestellt. — In 
der Sitzung am 26. August lag der Inseratwettbewerb der 
Buchdruckerwoche auf, ferner wurden die Anträge zu 
dem am 29. August 1909 in München stattfindenden Kreis¬ 
tag durchberaten, als Vertreter wurde Herr Legi abge¬ 
ordnet. G. G. 

Posen. In der Sitzung am 28. August 1909 kamen Druck¬ 
sachen zur Besprechung, welche der Verlag des Deutschen 
Buch- und Steindrucker zur Verfügung gestellt hatte. Von 
den eingegangenen Entwürfen zur Erlangung einer Vereins¬ 
postkarte wurde die unter No. 3 stehende Arbeit gewählt, 
welche nach einigen Abänderungen zur Ausführung ge¬ 
bracht werden soll. -h-. 

Stuttgart. Am 12. September 1909 eröffnete der Graphi¬ 
sche Klub nach längerer Pause seine Tätigkeit mit einer 
umfangreichen Ausstellung, welche die Entwürfe des Wett¬ 
bewerbs des Graphischen Klubs zur Erlangung einer Mit¬ 
gliedskarte, Stuttgarter Buchumschläge aus der Praxis und 
die diesjährigenjohannisfestdrucksachen umfaßte. Die Be¬ 
wertung der Wettbewerbsarbeiten hatte die Leipziger Typo¬ 
graphische Vereinigung übernommen. Von der Erteilung 
eines ersten Preises wurde im Sinne des Leipziger Gutach¬ 
tens Abstand genommen, statt dessen zwei zweite sowie 


zwei dritte Preise erteilt und drei ehrende Anerkennungen 
vergeben. Zur Ausstellung der Stuttgarter Buchumschläge 
erstattete Herr H. Meier den Bericht. Er betonte den 
Wert der Vorführung solcher praktischen Arbeiten, die den 
Musterblättern der Fachschriften und Gießereien gegen¬ 
über den Vorteil hätten, daß es sich stets um die Anord¬ 
nung eines gegebenen Textes handle, der nicht wie bei den 
Musterblättern im Interesse einer besseren Wirkung belie¬ 
big zugestutzt werden dürfe. Die Anwendung des Tonplatten¬ 
schnittes zur dekorativen Ausstattung der Drucksache nach 
eigenen Entwürfen könne er nichtgutheißen,zumal letzterer 
nur in den seltensten Fällen einwandfrei gelänge. DerBuch- 
drucker solle dem Künstler sein Gebiet überlassen und 
sich bemühen, seine Arbeiten in reinem Satz mit vorhan¬ 
denem Material auszuführen. — Die Johannisfest-Druck¬ 
sachen fanden ebenfalls lebhaftes Interesse. -sch. 

Zittau. In der Sitzung der Graphischen Vereinigung am 
28. August 1909 hielt Herr Schorisch , Lehrer an der städti¬ 
schen Handwerkerschule, einen Vortrag: Mit Skizzenbuch 
und Wanderstab, eine Ferienreise durch den Böhmerwald 
und das Salzkammergut. Seine interessanten Ausführungen 
unterstützte der Vortragende durch farbige Kreidezeich¬ 
nungen an der Tafel. An diesem Abend lag auch eine Rund¬ 
sendung des Verbandes derDeutschen Typographischen Ge¬ 
sellschaften auf, enthaltend: Arbeiten derTypographischen 
Gesellschaften aus dem Kreise Leipzig, deren Herstellung 
schon mehrere Jahre zurücklag, so daß manches bekannte 
Blatt bemerkt wurde. Der Küttnersche Johannisfestdruck¬ 
sachenaustausch lag in der Sitzung am 11. September auf 
Herr Hille führte in seinerBesprechungaus, daß das Bestre¬ 
ben,das Bestezuliefern,auch bei dem diesmaligen Austausch 
hervortrete und daß im Laufe der Jahre ein steter Fort¬ 
schritt zu verzeichnen sei. Erfreulich sei der Rückgang der 
Arbeiten mit Prägungen und das völlige Verschwinden 
dilettantenhaften Tonplattenschnittes. dl. 

Zürich. In der Sitzung des Typographischen Klubs am 
28. August 1909 wurde das Ergebnis des von dieser Vereini¬ 
gung veranstalteten Preisausschreibens zur Erlangung von 
Entwürfen für eine Neujahrskarte bekannt gegeben. Gleich¬ 
zeitig waren auch die dazu eingegangenen 23 Arbeiten aus¬ 
gestellt. Die Bewertung der durchgängig gut gelungenen 
Entwürfe hatte der Typographische Klub in St. Gallen über¬ 
nommen. Preise erhielten folgende Herren: I. Adolf Hilcker, 
Il.Johannes Kohlmann,Ill.Wilhelm Weibel,IV.Otto Bleuler, 
V. Alb. Furrer, VI. Walter Hunkeler, VII. Georg Baltenberger, 
VIII. Hermann Baumeister. Da Herr Kohlmann auf einen 
Preis verzichtete, rückten die folgenden je um eine Stufe 
nach, den dadurch frei werdenden VIII. Preis erhielt derSet- 
zerlehrling Jean Frey. Zur Ausführung gelangt der mit dem 
I. Preis bedachte Entwurf. Die Schweizerische Typographi¬ 
sche Klubzentrale hat mit Ausschreibung von Preisfragen 
begonnen, die den Zweck verfolgt, Setzer und Drucker 
zur Abfassung von beruflichen Aufsätzen anzuregen. Die 
erste Preisfrage hat folgenden Wortlaut: Wie kann der 
Schriftsetzer oder Maschinenmeister seine geistige und 
körperliche Tätigkeit für das Berufs- und Privatleben am 
besten fördern ? Ferner wird ein Wettbewerb in Verbindung 
mit der Schriftgießerei D. Stempel in Frankfurt a. M. veran¬ 
staltet zur Erlangung von Entwürfen, die ausSäculumschrift 
und -Zierat herzustellen sind. Der Text zu diesen Arbeiten 
kann nach Belieben gewählt werden. M. 
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Bücher- und Zeitschriftenschau; verschiedene Eingänge. 


V Lehrgang für Lithographen von Walter Krefting, Wil¬ 
helm Pötter und Paul Wonne. Halle a. S. 1909. Verlag von 
Wilhelm Knapp. 20 in mehrfarbigem Steindruck ausgeführte 
Tafeln. Preis M 5.40. Drei Künstler, in Fachkreisen wohl- 
bekannt und als Kunstgewerbeschulmänner auf verant¬ 
wortungsvollem Posten an der neuzeitlichen Entwickelung 
der graphischen Künste mit beteiligt, haben als Vorlagen¬ 
werk für Lithographen eine Anzahl Proben ihres persön¬ 
lichen Könnens zusammengestellt, die in künstlerischer 
und fachtechnischer Beziehung mustergültig sind. Wenn 
die Herausgeber in der Einführung ihres Werkes sagen, 
daß es zum Gebrauch an Fach- und Fortbildungsschulen 
bestimmt sei, die den Mangel eines methodisch geordneten 
Vorlagenwerkes fürLithographen schon lange unangenehm 
empfunden haben, so dürfte der Gebrauch zu diesem 
Zwecke doch nur bedingungsweise segensreich wirken. 
Die Verfasser haben sich vor allem die Aufgabe gestellt, 
einen Weg zu suchen, auf dem es möglich ist, den Litho¬ 
graphen von dem geistlosen, auf die Dauer jedes künstle¬ 
rische Schaffen ertötende Kopieren zu befreien, ihm statt 
dessen Mittel an die Hand zu geben, selbständig und ohne 
Aufwand großer Mühe zu zwar einfachen, dafür aber zu 
eigenen, selbständigen und das ästhetische Empfinden be¬ 
friedigenden Entwürfen zu gelangen. Sie glauben deshalb 
Vorbilder geschaffen zu haben, die ohne weiteres als Vor¬ 
lagen benutzt oder aber mit geringen Änderungen den ver¬ 
schiedensten Zwecken angepaßt werden können. Hierin 
aber dürfte die große Gefahr zu erblicken sein, daß auch 
dieses Vorlagenwerk statt eigener Erfindungskraft nur 
Nachahmungskraft fördern hilft,indem esden Lithographen 
ausdrücklich dazu anregt, die Geisteserzeugnisse andrer 
durch geringe Änderungen den verschiedensten Zwecken 
anzupassen. Einen Weg, der ohne Aufwand großer Mühe 
zu dem Ziele führt, eigene, selbständige, das ästhetische 
Empfinden befriedigende Entwürfe schaffen zu lernen, 
gleichviel, ob für Lithographie oder andre Zwecke, gibt 
es nicht. Prof. Scheiter, Leipzig. 

W Das moderne Volksbildungswesen. Von Dr. Gottlieb 
Fritz, Leipzig 1909. Verlag von B. G. Teubner. Zahlen be¬ 
weisen! Das zeigt die Teubnersche Sammlung „Aus Natur 
und Geisteswelt“ deutlich, denn das vorliegende Werk ist 
ihr 266. Bändchen. Diese hohe Zahl beweist das Bildungs¬ 
bedürfnis der breiten Volksschichten, für welche der Ver¬ 
lag diese Sammlung in erster Linie geschaffen hat. Dieses 
Bildungsbedürfnis wird aber bis zur Evidenz auch durch 
die Zahlen bewiesen, welche Dr. Fritz in diesem 266. Bänd¬ 
chen bietet. Greifen wir einige heraus: In der Charlotten¬ 
burger Städtischen Volkbibliothek wurden im Jahre 1908/09 
über 280000 Bände entliehen (!) und 170 000 Lesesaal¬ 
besucher gezählt. Solche Zahlen sprechen in der Tat! 
Fritz zeigt nun in dem Büchlein in Wort und Bild, wie man 
diesem Volksbildungsverlangen entgegenkommt, und zwar 
auf dem ganzen Erdenrund. Bibliotheken entstehen, Volks¬ 
hochschulkurse führen die Tausende und aber Tausende 
auf alle Gebiete der modemenWissenschaftund Forschung, 
selbst Kinderlesehallen streuen reiche Saat, die herrlich 
reifen soll und wird. Es würde zu weit führen, hier Einzel¬ 
schilderungen zu geben. Des Verfassers Buch zu lesen, 
macht Vergnügen; jeden Freund des Volkes muß es hoch 


erfreuen, aus ihm sich zu belehren, wie mächtig daran ge¬ 
arbeitet wird, Licht zu verbreiten, die Finsternis der Un¬ 
wissenheit zu vertreiben, das Volk zu erziehen, ihm zu 
seinem geistigen Rechte und Besitze zu verhelfen. Der¬ 
artige Lektüre muß von jedermann freudig begrüßt werden, 
sie kann nur anregend wirken. Möchten doch z. B. die¬ 
jenigen Bibliotheken, die ihre reichen Schätze nur auf¬ 
stapeln, um sie eben zu besitzen, nicht selten nur zu Nutz 
und Frommen der Privatarbeiten ihrer bibliothekarischen 
Hüter und Verwalter, diese Speicherkammern immer mehr 
und mehr dem Volke öffnen, daß sie nicht als totes Kapital, 
sondern als reiche, geistige Zinsen bringende große Ver¬ 
mögen wirken. Die Notwendigkeit dazu liegt vor, das be¬ 
sagt Dr. Fritz sehr klar, ebenso wie es nötig ist, daß die 
Männer der Wissenschaft und Kunst sich immer mehr 
und mehr, wenn auch unter gewissen Opfern und unter 
gewisser Selbstverleugnung in den Dienst der Millionen 
stellen, denen es nicht vergönnt ist, an Deutschlands hohen 
Schulen ihren Wissensdurst zu stillen. Wer sich dieser 
Notwendigkeit verschließt, lese das treffliche Büchlein 
von Dr. Fritz. S. M. 

V Krey & Sommerlad Mustermappe. Von derKunstanstalt 
Krey & Sommerlad in Niedersedlitz bei Dresden liegt uns eine 
Mappe vor, die in Hochätzung hergestellte Musterblätter 
enthält. Strichätzungen mit einer und mehreren Tonplatten, 
Autotypien nach Tuschzeichnungen und retuschierten Pho¬ 
tographien, Autotypien mit Tonplatte, Duplexautotypien 
wechseln in bunter Reihenfolge und geben ein sehr gutes 
Zeugnis ab für die Leistungsfähigkeit der Kunstanstalt 
Krey & Sommerlad. Besondere Erwähnung und Anerken¬ 
nung verdient die Wiedergabe einer Bettdecke im Relief- 
verfahren, das vor allem das Charakteristische des Ori¬ 
ginals bzw. des Gewebes getreu veranschaulicht. Die Her¬ 
stellung des Blattes erfolgte in einem Druckgang, das heißt 
Prägung und Farbe wurde gleichzeitig mit der in Strich¬ 
ätzung hergestellten Platte erzielt. Dieses Verfahren dürfte 
bei derTextilindustrie beifällige Aufnahme finden,insbeson¬ 
dere zur Wiedergabe von Spitzen, Strickereien usw. A. -n-, 

W Jahrbuch der Lehr - und Versuchsanstalt für Photo¬ 
graphie, Chemigraphie, Lichtdruck und Gravüre zu München. 
3. Jahrgang 1908/1909. Im Selbstverlag. Zum drittenmal 
erscheint das Jahrbuch, das sich in Aufmachung und Aus¬ 
stattung vorteilhaft von den Jahresberichten ähnlicher An¬ 
stalten abhebt. Gutes Papier, klare deutliche Schrift 
(Behrensschrift) und hübsche Satzanordnung vereinigen 
sich mit dem von Otto Naegele gezeichneten Buchschmuck 
zu einem einheitlichen Ganzen von vornehmer Wirkung. 
Zehn zum Teil sehr gut ausgeführte Lichtdrucke bilden 
eine hübsche bildliche Beigabe, die den Wert des Jahr¬ 
buches erhöht. Der Inhalt bringt zunächst, auf 16 Seiten, 
Mitteilungen überOrganisation, Betriebsmittel,Kuratorium, 
Lehrkörper usw. der Lehranstalt. Dann folgen neun Original¬ 
abhandlungen, in welchen der Direktor und verschiedene 
Lehrer der Anstalt technische und künstlerische Fragen 
behandeln. Auf den nächsten 13 Seiten werden eine Menge 
Rezepte und zum Schluß auf über 90 Seiten ein ausführ¬ 
licher Bericht über die Tätigkeit der Schule und der Ver¬ 
suchsanstalt während des 8. Unterrichtsjahres, ferner über 
die Sammlungen und die Frequenzverhältnisse gegeben. 

37* 
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Mitunter erscheint der Stoff etwas sehr in die Breite 
gezogen, so z. B. durch Wiedergabe von Preßstimmen über 
das Jahrbuch 1908. Im ganzen verdient das neue Jahrbuch 
jedoch, sowohl wegen seines Inhalts, vor allem aber ob 
seiner buchgewerblich schönen Gesamtwirkung alle An¬ 
erkennung, die wir hiermit auch gerne zollen. A. W. 

y Katholischer Volks- und Hauskalender für Württem¬ 
berg, Jahrgang 1910. Stuttgart 1910. Verlag der Akt.-Ges • 
Deutsches Volksblatt. „Über Satz, Druck und Ausstattung 
des Kalenders kann nichts Besonderes gesagt werden, weil 
er mit zu den vielen Kalendern gehört, die auf diese Dinge 
keinen Wert legen“, so urteilten wir vor zwei Jahren über 
den Katholischen Volks- und Hauskalender für Württem¬ 
berg, der uns heute in der Ausgabe für 1910 vorliegt, auf 
die unser früheres Urteil wiederum zutrifft. Es ist bedauer¬ 
lich, daß die in die weitesten Kreise gelangenden Volks¬ 
kalender zum allergrößten Teil immer noch in der alten 
überlebten Schablone und Ausstattung ausgegeben werden. 
Eine Besserung zum Guten wäre hier wirklich dringend 
nötig. A. S. 

y Unger y A. W. y Wie ein Buch entsteht. Zweite Auflage. 
Mit 7 Tafeln und 26 Abbildungen im Text. Leipzig 1909- 
Verlag von B. G. Teubner. Preis gebunden M 1.25. Die Tat¬ 
sache, daß kaum zehn Monate nach Erscheinen der ersten 
Auflage schon eine Neuauflage erforderlich war, spricht 
am besten für die Güte dieses trefflichen Büchleins, mit 
dem der verdienstvolle Verfasser jedem, der irgendwie mit 
dem Buchgewerbe in Beziehung steht oder sich für das¬ 
selbe interessiert, eine knappe und doch erschöpfende ge¬ 
meinverständliche Schilderung von dem Entstehen eines 
Buches oder, genauer gesagt, eine ausgezeichnete Beleh¬ 
rung über das Wesen der verschiedenen buchgewerblichen 
Techniken gibt. Wir können die neue Auflage, die einige 
Ergänzungen erfahren hat, jedem Buchgewerbler, ferner 
den Autoren und den Bücherfreunden nur angelegentlichst 
zur Anschaffung und zum Studium empfehlen. A. W. 

V Hans Schmidt , Die photographische Praxis. Berlin 1909. 
Verlag von Union Deutsche Verlagsgesellschaft. Preis ge¬ 
bunden M 3.—. — Die Zahl der billigen photographischen 
Hilfsbücher ist eine so große, daß man einem neuen mit 
einem gewissen Vorurteil gegenübertritt. Doch gehört das 
vorliegende Buch zu denjenigen, die einer auch sehr 
strengen Kritik standhalten. Es ist für solche Lichtbildner 
geschrieben, die bereits die Anfangsgründe beherrschen 
und nun auch für solche Sachen Interesse haben, wie die 
Prüfung von Objektiven, orthochromatische Photographie, 
Wiedergabe der Perspektive usw. In allen diesen Fragen 
gibt das Buch eine fachmännische Auskunft und regt die 
Leser durch Beigabe von Farbtafeln, Bildmessern,Tabellen 
usw. zu selbständigen Versuchen an. Bei billigem Preis 


enthält das handliche und nett ausgestattete Buch eine 
Menge praktischer Ratschläge, so daß wir dessen An¬ 
schaffung allen, die sich mit der Photographie befassen, 
empfehlen können. Gg. 

y Das Bildnis. Ein Museum für den Porträtphotographen. 
Herausgegeben von F. Matthies-Masuren. Heft 1. Hallea. S. 
o. J. Verlag von W. Knapp. Preis im Umschlag M 4.—. 
In derBerufsphotographie hat sich in den allerletztenjahren 
ein solcherUmschwung vollzogen, daß alle älteren Vorlage¬ 
werke ganz veraltet sind. Das vorliegende Sammelwerk soll 
den Photographen die besten heutigen Leistungen vor die 
Augen führen. Im erster Hefte sind ausschließlich Bild¬ 
nisse des rühmlichst bekannten Rud. Dührkopp enthalten, 
die in Autotypie reproduziert und auf einzelnen Blättern 
angehängt sind. Leider eignen sich die modernen Photo¬ 
graphien sehr schlecht für die Reproduktion, da die 
Kontraste meist sehr gering sind und die Tiefen im Auto¬ 
typiedruck rußig werden. Immerhin macht die Sammlung, 
die mit einem Vorwort desHerausgebers versehen ist, einen 
vornehmen Eindruck und wird sicher der Berufsphoto¬ 
graphie gute Dienste leisten. Gg. 

y C. Puyo. Ölfarbenkopierprozeß. Berlin 1909. Verlag von 
Gustav Schmidt . Preis geheftet M 1.80, gebunden M 2.40. 
Unter dem durchaus sinnwidrigen Namen Öldruck ist in 
den letzten Jahren ein Verfahren zurErzeugung von Kopien 
nach photographischen Negativen bekannt geworden, das 
zur Erzielung künstlerischer Wirkungen sehr geeignet ist 
und deshalb rasch Eingang in die Amateurkreise gefunden 
hat. Es beruht auf dem Prinzip des Lichtdruckes; das ist 
aber auch alles, was dieses Verfahren mit einem Druck ge¬ 
meinsam hat. Deshalb ist es auch sehr richtig, daß der 
Übersetzer den Namen „Öldruck“ durch die Bezeichnung 
„Ölfarben-Kopierprozeß“ ersetzt hat. Vielleicht läßt sich 
ein ebenso richtiges, aber etwas kürzeres Wort finden. Das 
neue Kopierverfahren gehört zu solchen, die eine starke 
Nachhilfe mit dem Pinsel erfordern und dessen Ausübung 
deshalb nur denjenigen zu empfehlen ist, welche die Photo¬ 
graphie als Kunst betreiben. Da der Verfasser einer der 
besten Kunstphotographen in der Welt ist und gleichzeitig 
sehr gutes technisches Können besitzt, so ist eine weitere 
Empfehlung dss Buches unnötig. Gg. 

» Fritz Loescher , Vergrößern und Kopieren auf Brom¬ 
silberpapier. Berlin 1909. Dritte Auflage. Verlag von Gustav 
Schmidt. Preis geheftet M 2.50, gebunden M 3.20. Das Er¬ 
scheinen der dritten Auflage zeigt, daß das Buch dem 
Bedürfnis entspricht, eine kurze Anleitung zum Gebrauche 
der so verbreiteten Bromsilberpapiere zu besitzen. Wie 
alle andern Werke des leider so früh verstorbenen Ver¬ 
fassers zeichnet sich auch dieses durch klaren einfachen 
Stil und viele praktische Winke aus. Gg. 


Inhaltsverzeichnis. 


Bekanntmachung. S. 249. — Graphik und Buchgewerbe 
auf der Ausstellung für christliche Kunst, Düsseldorf 1909. 
S. 250. — Die Internationale Photographische Ausstellung 
Dresden 1909. S. 258. — Der Satz von Sprachwörterbüchern. 
S. 264. — Über rotierende Falzzylinder und deren neueste 
Verbesserungen. IV. S.273. — Ergebnis der Preisverteilung 


für die Gruppe II b Reproduktionstechnik auf der Inter¬ 
nationalen Photographischen Ausstellung Dresden 1909. 
S. 278. — Aus den graphischen Vereinigungen. S. 279. 
— Bücher- und Zeitschriftenscbau; verschiedene Ein¬ 
gänge. S. 283. 
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KIRCHLICHER ANZEIGER 

FÜR DIE ERZDIÖZESE CÖLN 


NUMMER VIII _ Cöln,den .y. April .909 _ 1 AHRG.XLIX 

INHALT: Hlrtrdbritf / Erectio parodiioe Porz, deconotus Muelheim / Erectio parodiiae Carnap, decanatus Essen II / Urkunde über die Umpfarrung des 
zur Pfarre Eller geborigen, in der Zivil-Gemeinde Benrath gelegenen Teiles von Reisholz aus der Pfarre Eller in die Pfarre Benrath / Studienf?iftung 
Hochhardt / Studienßiftung Johann Hubert Braun / Studienfiiftung Baur / Stiftung Simonis in Oekoven / Heiligtumsfahrt zu Aachen / Meßintentionen 

Perfonal-Chronik /Vermifchte kirchliche Nachrichten 



ANTONIUS 

unter dem Titel der heiligen Märtyrer Nereus und Achilleus can der Appifchen Strafe 

Kardinalprießer der heiligen Römifchen Kirche 

durch Gottes und des heiligen Apoftolifchen Stuhles Gnade 

Erzbifchof von Cöln 

desfelben heiligen Apo(?oli|chen Stuhles geborener Legat u|w. u|w. 


Der Hochwürdigen Gei(?lichkeit und allen Gläubigen der Erzdiözefe Gruß und Segen! 


GELIEBTE ERZDIÖZESANENl 


H eute rede ich zu euch von dem euchariftifdien Kongreß, 
der vom 4. bis 8. Anguß d. j. in Cöln ßattßnden (oll. Die 
euchariftifdien Kongreße, die ihren Namen von der heiligen 
Eucharißie, d.i. dem allerlieiligßen Sakramente, haben, verfolgen 
den Zweck, die Verehrung des allerhciligßcn Sakramentes unter 
den Gläubigen zu fördern, und fuchen dies Ziel teils durch 
fachgemäße Verhandlungen im engeren Schoß von zu dem Be¬ 
hufgebildeten Kommißionen, teils durch entfprechende Vorträge 
in größeren Verfammlungen, teils durdi feierliche Gottesdienße 
zu erreichen, woran fleh am Sdiluße der Tagung eine große 
fakramentale Prozeßion anzufchließen pßegt. Sie haben nicht, wie 
unferc alljährlich ßattßndenden Katholikenverfammlungen,einen 
nationalen, zunädiß auf ein einzelnes Volk beredmeten, fondern 


einen internationalen, d. i. allgemeinen Charakter und wenden 
fich an alle Katholiken ohne Unterfcbied der Nationalität, wie 
auch das hehre Geheimnis, dem |ie dienen, nicht für diefes oder 
jenes Volk, fondern für alle Nationen des Erdkreifes eingefetzt 
iß. Die Kongreße beftehen feit ungefähr zwanzig Jahren. Aus 
kleinen Anfängen hervorgegangen, haben |ie (Ich allmählich mit 
(leigenden Jahren, fowohl was ihre innere Bedeutung und ihre 
Wirkfamkeit, als die Zahl der Teilnehmer betrifft, in hervor¬ 
ragender Weife entwickelt und haben nach und nach immer 
mehr den wirklichen internationalen Charakter angenommen. 
Das gilt vorzugsweife von dem letzten Kongreß, welcher im 
vorigen September in London jtattfand, der als eine unermeßlich 
großartige, feierliche und friedliche Kundgebung des Glaubens 


1 ; H M CK I:-ANTIQUA DER SCH KI ETGI ESSEREI lLINSCII IN FRANKFURT A.M. 

Zu dem Auffotz von Dr. Wilhelm Niemeyer: Graphik und Budigewcrbc ouf der Ausfüllung für dtriftlidtc Kunjf in Düffeldorf 1909 
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BERTHOLD MAX DIEDERICH 

geboren am 28. Dezember 1908, hat am 

6. Mai 1909 die heilige Taufe empfangen. §& 

DER pEARRER DER LUTHER-KIRCHE ZU MAGDEBURG § 


EINTRITTSKARTE ZUR AUFFÜHRUNG 
DER MATTHÄUS-PASSION VON |OH. 
SEBASTIAN BACH, VERANSTALT ET AM 
KARFREITAG DEM IX. APRIL MCMVIII 
ABENDS SIEBEN UHR IN DER SANKT 
PAULI-KIRCHE VOM KlRCHEN-CHOR 
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ohamtes Üjtrmann faltoiftänff 

empfing heute Das heilige Saframent her fmnung 
Durih Den hoihmürDigen (üerrn ßifrtjof uon imain) 
®. tfjeinriih flitflein in her fünfte )ur üHlerheiligflen 
1 Omfaltigftif in threuinari) an Oer mähe, Hm neun» 
j lehnten Sonntag nartj Irinitafiä.Oen )7. (Mobec, im Jahre )909. 

I + + + 

imit ihr nirf)f, Dafi iljr lempel ißott cs feiD unD Der ßeifl (Bottes in eurf) mofjnt? 

I |IU llUmn aber ülemanD Den lempel tBottes entheiligt, fo mirD ihn (Bott ju lBrunDe 

s rirt)ten: Denn Der lempel (Bottes i(! Itetlig, unD Der feiD ihr. JJorinther 3,J6-)7. 




ntel.: Dom fjimmd hört). 



ies i|i her lag, Den Gott gemadjt, fein tnerh in 


al * ler Hielt ge^Dartjti ihn prei * fe, roas Durrf) 


al * ler Hielt ge<barf)t; ihn prei < fe, toas Durrf) 



Je *fum CftriG im Gimmel unb auf Er«Den ift. 

2. Oie öölfer haben Dein geharrt, bis bah hie Zeit tu 
füllet roarb ■, ba fanbte Gott oon feinem Ibron, bas Geil 
ber Hielt, biih feinen 5ohn. 

3. Denn id) bies Hiunber faffen roill, fo Geht mein Geifi 
oor Ehrfunht Gill) er betet an unb er ermißt, bah Hot« 
tes Sieb unenD(irf) iG. 

4. Damit ber Sünber Gnab erhält, emiebrigG bu Dirf), 
Gerr ber Hielt, nimmG felbG an untrer (Henfrtjheit teil, 
erfrfjeinG im fteifrf) unb mirG uns Geil. 

5. Dein Honig, Zion, fommt tu bir. „3rft fomm, im 
Durfte Geht oon mir, Gott, beinen Hüllen tu irf) gern.* 
Gelobt fei, ber ba fommt im Gerrn! 

i. Gerr, ber bu fHenfrf) geboren mirG, 3mmanuel unb 
friebefürG, auf ben bie Däter boffenb faljn, birfj, Gott 
fHeGias, bet irf) an. 
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FGRIA QUINTA IN COGNA 

DOMINI 

STATIO AD SANCTUM iLectioEpistolaebeatiPauliApo- 
JOANNEM IN LATERANOsstoli ad Corinthios.i.Cor.n.d. 
1HTROITUS GALAT. 6. fpratres! Convenientibus vobis 
osautemgloriarioporyfin unum, jam non est Domi- 
tet in Cruce Domini cnicam coenam manducare. U- 
nostri Jesu Christi: insnusquisque enim suam coenam 
quo est salus,vita et re-> praesumit ad manducandum. 

—-surrectio nostra: per£Et alius quidem esurit, alius au- 

quem salvati, et liberati sumus. \ tem ebrius est. Numquid domos 
Ps.66. Deus misereatur nostrif non habetis ad manducandum 
benedicat nobis: illuminet vul-ietbibendum?autEcclesiamDei 
tum suum super nos, et misere-j contemnitis, et confunditis eos, 
atur nostri. Nos autem gloriari... < qui non habent?Quid dicamvo- 
Dicitur Gloria in excelsis... et\bis?Laudovos?ln hoc non lau- 
tune pulsantur campanae, et S do. Ego enim accepi a Domino, 
deinceps non amplius usque >quod et tradidi vobis: quoniam 
ad Sabbatum sanctum. £ Dominus JESUS, in qua nocte 
ORATIO. Hradebatur, accepit panem, et 

D EUS, a quo et Judas reatusf gratias agens fregit, et dixit: 

sui poenam, et confessio-| Accipiteetmanducate:hocest 
nis suae latro praemium sumsit:| corpus meum, quod pro vobis 
concede nobis tuaepropitiatio-jtradetur: hoc facite in meam 
nis effectum; ut, sicut in passio-^ commemorationem. Similiter 
ne sua Jesus Christus Dominus et calicem, postquam coenavit, 
noster divers a utrisque intulit dicens: Hic calix novumTesta- 
stipendia meritorum, ita nobis, ^ mentum est in meo sanguine. 
ablato vetustatis errore, resur- Hoc facite, quotiescumque bi- 
rectionis suae gratiam largiar-j betis, in meam commemora- 
tur. Qui tecum vivit et regnat...! tioneml Quotiescumque enim 
Et haecOratiotantumdicitur manducabitis panem hunc, et 
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calicem bibetis; mortem Domwad Patrem: cum dilexisset suos, 
ni annuntiabitis, donec veniat. £qui erant in mundo, in finem di- 
Itaque quicumque manducave-slexit eos. Et coena facta, cum 
rit panem hunc,vel biberit cali->diabolus jam misisset in cor, ut 
cem Domini indigne: reus erit jdraderet eum Judas Simonis Is- 
corporis et sanguinis Domini. \ cariotae: sciens, quia omnia de- 
Probetautem seipsumhomo: et sdit ei Pater in manus, et quia a 
sic de pane illo edat, et de calice i Deo exivit, et ad Deum vadit: 
bibat. Qui enim manducat et bi~£surgit a coena, et ponit vesti- 
bit indigne; judicium sibi man-* ment a sua: et cum accepisset 
ducat et bibit, non dijudicans £ linteum, praecinxit se. Deinde 
corpus Domini. Ideo inter vos \ misit aquam in pelvim, et coepit 
multi infirmietimbecilles,etdor-> lavare pedes Discipulorum, et 
miunt multi. Quod si nosmetip-j! extergere linteo, quo erat prae- 
sos dijudicaremus, non utique^ cinctus.Venit ergo ad Simonem 
judicaremur. Dum judicamurf Petrum. Et dicit ei Petrus: Do- 
autem,a Domino corripimur, uti mine! tu mihi lavas pedes? Res- 
non cum hoc mundo damnemur.jpondit Jesus, et dixit ei: Quod 
Grad. Phil. 2. Christus factus*egofacio,tunescismodo; scies 
estpronobisobediensusque ad lautem postea. Dicit ei Petrus: 
mortem, mortem autem crucis.j Hon lavabis mihi pedes in aeter- 
V. Propter quod et Deus exal-> num. Respondit ei Jesus: Si non 
tavit illum, et dedit illi nomen,£lavero te, non habebis partem 
quod est super omne nomen^mecum. Dicit ei Simon Petrus: 



Sequentia sancti Evangelii 
secundum Joannem. 
Joann. 15. a. 


I Domine! non tantum pedes me- 
l os, sed et manus et caput. Dicit 
| ei Jesus: Qui lotus est, non indi- 
$ get, nisi ut pedes lavet, sed est 
| mundus totus.Et vosmundi estis, 
sed non omnes. Sciebat enim, 
> quisnam esset, qui traderet eum; 


ANTE diem festum Paschae, propterea dixit: Non estis mundi 
xvsciens Jesus, quia venit hora omnes. Postquam ergo lavit pe- 
ejus, ut transeat ex hoc mundo des eorum, accepit vestimenta 
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+ Initium sanrti fuangtlii strum 
Dum loanntm. 

3 n prtnripio erat IPerbum, et IPer« 
bum erat apuD Drum, rt Deus 
erat Dtrbum. tjor erat in prim 
ripio apuD Drum. drnnia per ipsum 
farta sunt: rt sine ipso fartum est 
nibil, quoD fartum est. In ipso uita 
rrat, rt uita (rat tu; Dominum: rt lue 
in tenebris luret, rt trnebrar ram 
non romprrbrnQrrunt. ifuit Domo 
missus a bto, rui nomrn rrat Ho* 
annrs. für urnit in trstimonium ut 
trstimonium prrbibrret Dr luminr ut 
omnrs creöerent prr illum. |Don rrat 
Ille tue, seD ut trstimonium perfjiberet 
Dr luminr. (rat lue otra, quat illm 
minat omnrm bomintm ornirntrm 
in bunr munDum. In munDo rrat, 
rt munDus prr ipsum fartus est, rt 
munDus tum non rognouit. In pro« 
pria urnit, rt sui tum non rrrrprrunt. 
buotquot autrm rrrrprrunt tum, De 
Dit ris potrstatrm filios bti firri, bis, 
qui rrrDunt in nominr rjus: qui non rt 
sanguinibus.nrqur reuoluntatr rar« 
ni s.nrqur re ooluntatr uiri,srD rebro 
nati sunt, (t lOerbum raro fartum rst, 
rt babitauit in nobis: rt oiDimus glo« 
riam tjus, gloriam quasi Unigrniti 
a JOatrr, plrnum gratiar rt orritatis. 


iHarenDena aö iHltate Dirit 
aerreto: 



ufrr a nobis, quae 
sumusbominr.ini« 
quitatrsnostras:ut 
ab Sanrta sanrtm 
rum puris mrrra« 
mur mtnbbus im 
troirr.|flrr(bristum 
bominumnostrum 
bmm. 


iDetnDe manltma jututia au^ 
per Itare inrlinatua Dirit: 

O ramusft,bomint,pttmtrifa8ane 
torum tuorum (osrutatur bltarr 
in mtDio) quorum rrliquiar bir sunt, 
rt omnium sanrtorum: ut inDulgrrt 
Dignrris omnia prrrata mta. bmm. 

Inte DeneDirtionem inrlina* 
fua Dirit: 

Ifllarrat tibi, sanrta Irinitas obse 
fl quium srroitutis mrac rt prae 
ata; ut aarrifirium, quoD orulis tuar 
majrstatis inDignus obtuli, bbi sit 
arrrptabilr, mibiqur.rt omnibus,pro 
quibus illuD obtuli, sit, tr misrrantr, 
propitiabilr. JJrr Christum bominum 
nostrum. bmm. 


Srfjrift unb Srfjmurf .£iturgifrf)* 
5atj unD Oruct oon 6ebr. filtngspor. 
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HOTEL KAISERHOF 

FRANKFURT a.M. 

FRIEDRICH WILHELM-STRASSE 

SPEISENFOLGE 


SCHILDKRÖTENSUPPE 


RAGOUT F1N 


LENDENBRATEN, GARNIERT 


HECHT MIT BUTTER 
KALBSRÜCKEN MIT MARONEN 
PRAGER SCHINKEN 
VANILLE UND FRUCHTEIS 
DESSERT-FRÜCHTE 


FOR FAMILIENFESTLICHKEITEN 
EMPFEHLE MEINE BESTEINGERICHTETEN LOKALITÄTEN 
ZUR FREUNDLICHEN BENUTZUNG 
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ir fibergeben hiermit bos Ber= 
Seidjnis bes gegenwärtigen Be= 
ftanbes unferer Bolbs=Büd)erei 
ber öffentUdjbeit unb laben ble 
Bewohner Dresbens jur red)t häufigen Be= 
nutjung berfelben hiermit t)öflid>ft ein. Bas 
Bezeichnte ift fo angeorbnet, bajj in ben 
3wei erften (Bruppen unb in feber Abteilung 
ber britten (Bruppe bie ein3einen Büd)er, 
wie aud) fef)r wichtige Abfdjnitte aus 3 etfc 
Triften unb Sammelwerben alpbabetifd) 
unter ben Barnen ber Berfaffer eingetragen 
finb. Dabei ift ber Anfang gemacht worben, 
bie Büdjer belefyrenben 3 nl)alts nod) unter 
Stid)worten, bie ben wefentlidjen 3 nl)alt 
be3etd)nen, 3ufammen3uftefien. ßeiber bat 
biefe Arbeit ntd)t fgftematifd) burdjgefübrt 
werben bönnen, weil für bie Ausarbeitung 
bes Bezeidjntffes bie oerffigbare 3 eit 3u 
bur3 war. Bei feiner näd)ften Drudtlegung 
wirb ber plan gan3 burd)gefüi)rt werben. 

Bolbs»Bücf)ero Dresben 

3 riebrid)ftrabe 3 • Ununterbrochen geöffnet. 
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ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 



Diesem Hefte ist eine Beilage 
beigegeben von 
Hans Wunder, G. m. b. H. 
Farbenfabrik, Wilhelmsberg 
bei Berlin N.O. 
über 

Chromgelb 228 extra, 
Reflexblau 460 a, 
Schwarze Schnelltrocken¬ 
farbe „Presto“ Nr.O, 
Victoriarot 556, 
lackierbar und außerordentlich 
lichtbeständig. 


Ein bedeutendes Etablissement, dessen Absatzgebiet die 

Graphische Branche 

ist, sucht eine mit dieser vertraute 

allererste Kraft 

für das Kontor. Sie soll repräsentabel sein, verträglich, energisch, dispo¬ 
sitionsfähig, flink und möglichst Sprachkenntnisse besitzen, vor allen 
Dingen wird eine tadellose Korrespondenz verlangt. Hohes Salair, Lebens¬ 
stellung. Bewerber wollen ihre Offerte möglichst unter Beifügung der 
Photographie senden unter J. D. 6169 an Rudolf Mosse, Berlin SW. 


m 'sZ'rc 'Rotguss-Schriften u. 

/ 2inra+n /^ r Vergofbepresse undTjanboergotbung 
£>lClclTC für Buchbindereien etc. tiefem 

THagbeÖurger Graoiranstaft 
oormafs Cbm. Kod) & Co. m. ö. 7j., TRagbeßurg 

Tleutjeit: Stahfafuminium-Zypen „Bui„ & 


FEDERLEICHT DRUCK 
FEIN DERFPT ANTIK 
WERKDRUCK 

HERUGRRRGEND GEEIGNET 
IN UERHINDUNG HIT HRTT 
KUN5TÜRUCKPRPIER Für 
I_ILLUSTRIERTE PRRCHTWERKE_I 

LWZRNDER5 BEREECH-ELRDBRUd 


Schwarz-WeiB-Zeichner 

speziell für Inserate, sucht die 

Buchdruckerei Rudolf Mosse 

Abt. Zeichenbureau 

Berlin SW., Jerusalemerstr. 46/49 

Es wollen sich nur solche Herren schriftlich melden, welche eine 
künstlerische Vorbildung genossen haben. Einsendung von 
selbstgefertigten Arbeiten u. Angabe d. Gehaltsansprüche erbeten 
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Der 1 U 

ist anerkannt als der einfachste 


Der beste Beweis für seine vorzüglichen Eigen¬ 
schaften ist die Tatsache, daß innerhalb zwei 
Wochen von drei Firmen je die dritte Nachbe¬ 
stellung erfolgte. Auch die Reichsdruckerei 
gab eine Nachbestellung von vier Apparaten. 


Nordische 


Antiqua und Cursiv, 

halbfette N or di sehe Antiqua und 
Cursiv, schmale halbfette Nor? 
dische Antiqua, sowie schmale 
fette und fette Nordische Antiqua 


HOH & HAHNE ■ LEIPZIG 

Spezial-Fabrik photographischer Apparate für alle Reproduktionsverfahren 

Unsere Reproduktions-Kamera System „REFORM“ 


(Gesetzlich geschlitzt 1) 
erregt in Fachkreisen größtes Aufsehen und 
findet allseitig ohne Vorbehalt größten Bei¬ 
fall. Dieselbe ist durchgängig neu kon¬ 
struiert und allen andern Systemen gegen¬ 
über wesentlich verbessert. Neu daran Ist: 

„Reform"-Rastereinstellung R ®p 

kein Differieren des Rasters, auch bei langjähriger 
Benutzung, mehr; neuer Rasterhalter(D.R.G.M.) 

d. r. g. m., mit 
„iveiurm -rvasseue ncucr H aite-vor- 

richtung für die Platten und neuem Verschluß an 
Stelle des bisher gebräuchlichen Deckels. 

„Reform"-Schwingestativ 

jede Erschütterung des Bodens aus und ermög¬ 
licht unter Garantie tadellos scharfe Aufnahmen 
2 bei größten Formaten, bei welchen jedes andere 
Schwingestativ versagt. 

Garantie für tadelloses Funktionieren, 
sorgfältige Arbeit und bestes Material. 
Mäßigste Preise □ Beste Referenzen. 
Verlangen Sie von uns Preisliste und Kostenanschlag. 


Leipzig 1904 
Goldene 
Medaille! 


Vollständige Einrichtungen für Autotypie, Dreifarbendruck, Lichtdruck usw. 


m 

■r ■ ■ 

j'SB<2*7.; 

.. 1 r 
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RUDOLF ARNOLD 

Telephon 1797 ° LEIPZIG ° Salomonstr. 10 

Papier en gros 

und 

V ertr etungen 

Papiere für alle graphischen Zwecke 
in Sonderanfertigungen zu Fabrikpreisen 

Spezialitäten: 

Werk-, Katalog- und Illustrationsdruck, Kunstdruck, geklebte 
Elfenbeinkartons, Farben-, Landkarten- und Kupferdruck. 


Drahtheftmaschinen-Fabrik 

Wi I h e I m M a 11 i e n, Leipzig-Li.5 0. 


Monographien 

|| des Buchgewerbes 

■■ 

■■ 

■■ 

I« Band I: Kirschmann, Antiqua oder 

li Fraktur? (Lateinische oder Deutsche 

Schrift?) 75 Seiten. Preis geheftet M 1.— 

■■ 

I Band II: Goldberg, Farbenphoto- 
graphie und Farbendruck, 84 Seiten 

ff mit 8 Abbildungen im Text, 12 Tafeln. 

II Preis geheftet M 1.50 

■■ 

■■ 

p Durch alle Buchhandlungen zu beziehen oder, wenn nicht 

SÜ erhältlich, direkt von der 

■ ■ 

■ ■ 

jj Geschäftsstelle des Deutschen 
|j Buchgewerbevereins, Leipzig 

Jj Buchgewerbehaus 




3wecks Bufftellung eines 


Bezugsquellen» 

Uerzeldjnlffes 

bitten coir alle biejenigen 
Firmen, welche TTIafcbi= 
neu, Werkzeuge foroie 
Materialien für bas Budj= 
geroerbe (Papier= unb 
Druckinbuftrie, Bud)bln= 
berei, photomechanifche 
Derfahren ufco.) erzeu= 
gen, focoeit bies noch nicht 
gefthetjen, ihre Kataloge 
an uns einzufenben. 

6efd]äftsftelle bes 
Deutfdien 

Budigetperbeuerems 
Leipzig, Dolzftrafje. 


■.I.l.l.l.l.l.l.l.l 



38* 


Digitized by Goude 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


























ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


Max Orlin, Leipzig-R., Gravier-Anstalt 

für Buchbindereien, Album«, PlaKat-, LuxusKarten-FabriKen 
-- Messingscbriften-Fabrik == 

Große Auswahl in Schriften, Garnituren, Fileten usw. ^ Stets Eingang von Neuheiten. 
Export nach allen Lindern. ^ Kataloge, Muster und Zeichnungen gern zu Diensten. 
Ständige Ausstellung im Deutschen Buchgewerbehaus, Leipzig. 



Schnellpressen 

für Buch-, Stein-, Licht- 
und Blechdruck 


MASCHINENFABRIK 
□ JOHANNISBERG ° 

Klein, Forst & Bohn Nachfolger 
Geisenheim a. Rh. 



Für die zeitgemäße Ausstattung von 


Büchern und Akzidenzen empfehlen 



Haus gezeichneten Buchschmuck, m 


Die Muster dieser beiden Neuheiten 


senden wir Interessenten kostenlos 


Ludwig & Mayer in Frankfurt a.MainH [||^^(| 





Gesetzt aus ftntiqua ilugenhell lett und Cissarzschmuck 3661 a-b 
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Franz Dahlinger - Leipzig 

Fernruf 5065 Papiergroßhandlung Roß-Straße 6 



SPEZIALITÄT: 

Kunstdruck- 
Illustrationsdruck- 
Werkdruck-, Post- 
Packpapiere 


Hermann Scheibe ■ Leipzig 

Gegründet 1857 Brief-Kuvert“ Fabfk Kurprinzstraße 1 

\ Reichhaltiges Lager von Kuverts, sowie ^ 
Anfertigung in alien gewünschten Größen. 
Spezialität: Versandtaschen f. Kataloge, Drucksachen usw. 


Galvanos ♦ Stereotypen 


B 


• ••• 
• ••• 


B acaa csa liefert schnell und sauber « —»■ m 

Busse & Pfefferkorn 

Fernsprecher Bauhofstraße 

: Nr. 5202 : LßCir^IU : Nr. 11 : 


p 


• ••• 
• ••• 



London 1862 — Paris 1865 
Wien 1873 — Paris 1867 
Paris 1878 — Melbourne 1881 
Amsterdam 1883 — Ant¬ 
werpen 1885 — Mitglied 
der Jury außer Konkurrenz: 
Paris 1889 — Brüssel 1897 
Paris 1900 

<_> 


Prämiiert: 


Ch. Lorilleux & Co. 

Kommandit-Gesellsehaft auf Aktien ss Gegr. 1818 

LEIPZIG 

Buchgewerbehaus 

Die größte 
Druckfarbenfabrik der Welt 

Firnis, Ruße, Walzenmasse, 

W alzenguß - Anstalt 


Weltausstellung Saint Louis 1904: Großer Preis 
Weltausstellung Lüttich 1905: Zwei Große Preise 
Weltausstellung Mailand 1906: .Großer Preis 


lOFabriken 


40 Filialen 


B *s & Deuffcher jsjs 
udigewerbeoerein 

Die in dem Deutfdien Buch« 
gewerbehaus zu Leipzig ein¬ 
gerichtete 

Ständige 

Buchgewerbliche 

Ausheilung 

worin Illaidiinen, Bedarfsartikel 
aller Hrt für budigewerbliche 
0efdtflffe,fowie budtgewerblidte 
Crzeugnifie ausgeifelit find, fo- 
wie das 

Deutldie 

Budigewerbe* 

ülufeum 

mit feiner Husfteilung pon al¬ 
teren und neueren Druckwerken 
ift an Wochentagen pon 0 Uhr 
bis 6 Uhr, an Sonntagen pon 
ii bis 2 Uhr unentgeltlich 
geöffnet. 

Das hefezimmer 

des Deutfdien Buchgewerbeper¬ 
eins ift an Wochentagen, mit 
Husnahme des montags, pon 
0 bis 2 Uhr und abends pon 
7 bis 10 Uhr, an Sonntagen pon 
11 Uhr bis 2 Uhr koItenlOS 

der Benuftung zugängig. 
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Die schwere Pressung wirkt 
vollständig selbsttätig für alle 
Höhen ohne jede Einstellung 
(Deutsches Reichs-Patent 
Nr. 131 991). 


Lautloser Gang durch Kugel¬ 
lager, Schneckenantrieb und 
gefräste Räder. Leichtes Ein¬ 
rücken durch verbesserte 
Friktionskupplung. 


Zeitersparende Einrichtungen, wie Schnittandeuter, Schnellsattel mit Mikrometerschraube, Schmal¬ 
streifenschneider usw., machen das Arbeiten leicht und bequem. 


KARL KRAUSE ■ LEIPZIG 


LAREN BERLIN! 

SEYDELSTRASSE 8/13. 
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DRUCKFARBEN 

FABRIKEN/ 
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34440 


LUFTSCHIFF 

VIGNETTEN 

in ein- unö zweifarbiger 
Ausführung sowie in ver¬ 
schobenen Größen lieferbar 

7. G. SCH ELTER & 
GIESECKE • LEIPZIG 


Groß- 

Buchbinderei 

von Th.Knaur, Leipzig 

'«rwo Gegründet 1846 

übernimmt sämtliche 
Buchbinderarbeiten 
zu mäßigem Preise. 


34439 
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CBDRC' BÜXENSTEIN &-doMR- 

\ CHEMICRAPHISCHE KUNSWNSTAIT' 

> V ' ' \ BERLIN-SW -48 / ' ✓ y 


REPRODUCXIONEN 
r JEDER ART FÜR BUCH» 
' GEWERBE JNDUSTRI E, v 
i f • * KUNST* ' „' 
tDv,./ t j ( < S * ^ * > 
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| Rühlsdie Antiqua Venetia j 

SS erfreut sidi steigender Beliebtheit in der Fachwelt, weil sie nicht nur eine elegante SS 


' Akzidenzschrift, sondern auch eine charakteristische, leicht lesbare Buchschrift ist 


Die Venetia ist auch in einer 


Schriftgießerei C.F.Rühl* Leipzig Venetia=Anwendungshefl JS 


•*£ halbf. Garnitur vorhanden. 

SSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSS^ 


ss Chemigraphische Kunsfanstalt ss 

Georg Weinrich, Nerchau (Bezirk Leipzig) 


Anfertigung künstlerischer 
Klischees, Ausführung tadel¬ 
loser Bunt-Atzungen, Auto¬ 
typien und Strich-Ätzungen 



Atelier für feinste Retusche, 
künstlerische Entwürfe für 
Plakate, moderne Umschläge 
und sämtliche Druckarbeiten 





Durch Einrichtung eines rationellen Großbetriebes Lieferung selbst größter Aufträge in denkbar kürzester Zeit 

Man verlange Muster! 


Oltobecne ©griffen 

mit Jjfaftlofen unb3ieca£ gut 2tuöfta££ung 
Don^ücbern^atatogen^cofpeffen unb 
|p alten anbecen 0cucfarbeiten empfie^tf 

| 3 utiuö^tinfborb£ £eipgig 

E: ©cbriftgieftecei unb DIteffingtinienfabcif 

%7toenbungspco6en fielen auf 2Bunfcf) 311 ©ienften 

©atgprobe aus Unger*graffur 


mr¥i[vinnr¥i[virvimrvipnrvirinftfif¥imfvimf¥imrinfvirvinnivir¥ifvif¥imf¥ir¥ir¥ipfirvir¥i 
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HANS WUNDER, e.m.b.H„ FARBENFABRIK 

: WILHELMSBERG bei BERLIN NO. s 



Chromgelb 228 extra 
Reflexblau 460 a 

Schwarze Schnelltrcckenfarbe „Presto“ Nr. 0 
Victoriarot 556 , ladcierbar und außerordentlich lichtbeständig.' 
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naef? alten "ländern 


Konkurrenzlose Vorzüge 

bieten die 

ganz automatischen und halb automatischen 

Bogen-Falzmaschinen 


PREUSSE & C° 


LEIPZIG 


Gegr. 1883. Älteste, erfahrenste Falzmaschinenfabrik Deutschlands, 


Achtunq! Unsre Falzmaschinen arbeiten unausgesetzt von Papier- 
mmm. , r ' Stößen bis 15000 Bogen Höhe.—Kein fortwährendes 
Wichtig! Neuauflegen kleiner Papiermengen.— Kein vorheriges 
Ausstreichen der aufzulegenden Bogen; daher kein Zeitverlust. 

Leistung bis 5000 Bogen in 1 Stunde. 

In Ihrem eigensten Interesse raten wir, unsre Offerte einzuholen. 


Konkurrenzlos, weil D. Reichs-Patent! 


ist gut angelegtes Geld, die Wirkung ist 
packend, der Erfolg ein durchschlagender 

Schriftgießerei Heinr. Hoffmeister 

Inhaber Karl Rupprecht ZZ LEIPZIG :: Telegramme IWeisterguß 
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Fünf gegen Einen! 

Ein lehrreiches Exempel für jeden Buchdruckereibesitzer, der in der heutigen Zeit 
des Fortschritts noch beim Handsatz stehen bleibt. Wer das Exempel nicht selbst zu 
lösen vermag, erkundige sich bei irgend einem Besitzer der heute in aller Welt tätigen 

20000 Linotype-Setzmaschinen 

Die Linotype ist technisch am höchsten vervollkommnet und ihre Rentabilität ist, 
auch für kleinere Betriebe, durch die Praxis klar erwiesen. 

Mergenthaler Setzmaschinenfabrik 

Ges. m.beschr. Haft. BERLIN N 4 Chausseestraße 23 
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DIE PROBE 

DER EHMCKE-ANTIQUA 

IST ERSCHIENEN! 

Das 56feitige Heft enthält eine Fülle neuer Anregungen 
für den modernen Satzbau und für eine vornehme Farben¬ 
wahl. Es ift im beften Sinne des Wortes ein Mufterbuch! 

Schriftgieperei Flinfch in Frankfurt a.M. 


C. RÜG ER, LEIPZIG 

MESSINGLINIENFABRIK 

GEGR. 1879 


ZIERDW u. MEU5CZH 

LEIPZIG 

GrossgalvanoplasNk. 


Beilagen 


bucbgetrerblicbe 

Empfehlungen 

finben 

befte Derbreitung 

im flrdjip für 
Bucfogeroerbe 


HHNÜGE5CHÖPFTE- 

BOTTEN-ZECHEN 

PtEr-BDOHER-U. 

_ DRUCKRRPIERE. 
KUPFERDRUCKPRPIERE 
WERTPAPIERE 
-BUTTENWECHSEL_I 


Google 


Original fram 
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/ £NAX| 

1 FABRIK- PAPIERL/\GER3\ 

BERLIN S W ll ZIMMERST*-^ 

PAPIERE ALLER ART fUR DRUCK - 
U VERIAGSANSTALTEN- 
SONDERSORTEN: FARBIGE PAPIERE 
ICH BrTTE PROBEN ZU VERLANGEN 


BERGER &WIRTH 


iy Leipzig; 

feT ™ Filialen: C 

Op 9 BERLIN BARMEN BUOA5>t5T.riORENZ X 
\A LONDON NEWYORR PARIS ST PETERSBURG 


Farben - 
Fabriken 


GEGRÜNDET 1823. 
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BRINGT GELD INS HAUSII 

DURCH NEUE AUFTRÄGE IN 
ANZEIGEN * KATALOGEN «WERKEN 


UNSERE SORGFÄLTIG DURCHGEARBEITETE 

Mit Zusatz-Versalien, 
Ornamenten und Vig¬ 
netten nachEntwürfen 
des bekannten undge- 

* schätzten Berliner * 

* Reklamekünstlers * 
AUGUST HA1DUK 

IST DER BESTE VERTRETER IHRER FIRMA 


BAUERSCHE GIESSEREI 

FRANKFURT A.M • BARCELONA 


m ■ * in Bogenlampen, 

I l&c lUlMlDCTO Hilfs-Maschinen, 
II vUvwlv und Utensilien :: 

in Reproduktions- 
Apparaten etc. etc. 

finden Sie auf der Photograph. 
Ausstellung inDresden, Repro¬ 
duktionsgebäude, ausgestellt 

Oll Oll Oll Oll Oll Oll Oll Oll Oll Oll Oll Oll Oll Oll OIIO von ONO 

Falz Ä^Werner, Leipzig 

rate, Bogenlampen ® 

und alle Bedarfs- Fabrik photograph. Apparate, Maschinen-Fabrik 

Artikel für die mo- ^_ _ ^ 

demeReproduktion i||o * Fachmännischer Vertreter stets anwesend * Ysio 
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Galvanos typen □ 

Voigt & Geißler, Leipzig 


0 . 6 .Reinhardt 
geipz^jeomietpi^ y 
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W Einbände 

handel, Snduftrie, PriDate und Bibliotheken, 
r TI _ w n für Projekte,gas 

II lappen sssss 


Julius Bager 

Buchbinderei 

Leipzig 


Gegründet im Dahre 1844 


moderne Reklamcarfikel, Plakate, ßeldiflftskarten, 
Katalog-Umfdilflge uiw. in gediegeniterHusfQhrung. 


Offerten und Kolfenanldtlflge werden jederzeit 
prompt erledigt. 


den besten 5chnil+en der Jefzzelf 

fürHand*und Pressvergoldung 

liefern In erstklassiger 
Ausführung 


Trotz schlechter Konjunktur 19179 

Walzen allein im Jahra1908 in meiner Fabrik gegossen&!« ÜSH 


’ naizen aiieiu luijtturentuo iu mciucrrttürn jjogusBeu .. a is im Jahre 1907 u 

l]Pg Dnnl Cquaii BerlinerBuchdrnckwalzen-Giess- Dnnlin Ort Adalbertstrasse37 
1 Qlil udllul, anstalt nnd Valzenmassefabrik, Dt! 11111 üu. 10, Fernspr. : 1Y, 3257 

Meine Prima elastische Krystall-Walzenmasse wurde mehrfach prämiiert u. a. mit dem 
ki Grand Prix und der Goldenen Medaille. 

J Lieferant Tür KÖnigl. Behörden, für die ersten und grössten Firmen Deutschlands und des Auslands 
— Guss der Walzen kostenlos. — Berechne nur die zum Guss verwendete Masse. — 
tagen, Strassburg, Ruprechtsau. — Vertreter f. I 1904 wurden 9109 Walz.gegossen I 1906 wurden 13011 Walz, gegossen 
-Vertreter f. Export: Ludwig Scheffer, Hamburg. | 1905 . 10539 . . | 1907 16238 . 


Gußeiserne format- u. ftohlstege, Cinicn- 
sebneider, Cinicnbiegcr, Zcilcnmaßc, 
perforierltnten, äUinhclbabcn, 8etz- 
sebiffe, diverse ScbUcßzcugc, 
Hblbefte, Pinzetten, Guß¬ 
eiserne plattenscbubc, 
farbmesser und 

farbspacbteln, ölalzcngcstellc und 
Gießhülsen, Hnlegemarhen usw. usw, 
patentierte fundamente für 
Stereotyp- und ^fttzplatten. 


riur ertjöltlicf) di 

lUciiisslieiniljaintdl 

j|^Scßriftgies.5eir 


> ta 11 7S»*- 

Gegründet i S 8 o. 
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FARBDRUCKPRESSE „FOMM 


:: :: D. R.-P. 78868, 152275 und 163287 :: :: 
D.R.G.-M. 116658,116714,219002 u.219320 

mit selbsttätigem Farbwerke, 
Einrichtung zur selbsttätigen 

r Ein- und Ausführung des 
Schlittens, Greifervorrichtung 
für die Decken und Friktions¬ 
kuppelung, auch für Gold- 
und schwere Blind- 
und Prägedrucke 
verwendbar 


AUGUST FOMM 

LEIPZIG-REUDNITZ 


HERSTELLEN WILL, DER VERWENDE UNSERE 

■1^ ■ m Eine Univenalfchrlft voll 

I M mr^mk 8jV lebendiger Energie, die 
| m M t£ ■ : 3f das Auge heranzwingt. 

M m .w k. Jm % Durch Zusatz-Figuren be- 

OHf m queme Blockbildungen 

Prachtvolle Selbst auf 

Schrift für ^31 ft# gedrängtem 

Inserat und « 9I R, Raume von 

fürjedwede I j packendster 

Reklame Mb m Wirkung 

H.BERTHOLDni ^^^1 J 
bauer & co. DLvJLW 

BERLIN SW STUTTGART - - vft 
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Koenig . Bauer , - 

Maschinenfabrik Kloster Oberzell liefern als 
.- G. m. b. H. Spezialität 

WÜRZBURG ~ 

KoenigsBauersche Maschinen ausgestattet, ^stehen inoezug 6 a'u'f ^ 6 

Leistungsfähigkeit und Dauerhaftigkeit 

an erster Stelle und bieten die größte Betriebssicherheit. = 

OFFerten, Kataloge und Druckproben kostenlos! 


Rotationsdruckmaschinen, 
Flachformschnellpressen 
und Stereotypie apparate 

in nur erstklassiger Ausführung. 


J. G. Mailänder, Cannstatt- Stuttgart 

Schnellpressen-Fabrik ce*r. 

Einfachen Buchdruck-Schnellpresse^^ ^^^ ^)^^^v : ^-'~^. ^ 

Blech-, Holz- und Bänderdruck r' 55 "- 


Export nach allen Ländern 
Kataloge gratis und franko 


Chromotypie-Schnellpresse Nr. 0 

mit Rollen- und Elsenbahnbewegung, Satzgröße 47x68 cm 

Eine solche Maschine ist Im Deutschen Buchgewerbehaus in Leipzig i 


50-100% 

ergiebiger als irgend eine andre Druckfarbe sind 


Doubletone-Farben 
und Ullmanines 

| Die Praxis hat es bewiesen! | 


Sigmund Ullman Co., New York 


Europäische Vertreter: 

Gustav A.Jahn, Bahnstr. II, 
Südende-Berlin 
Rudolph Becker, Leipzig, 
Stephanstr. 8 
Rieh. Scholber, Stuttgart, 
Rotebühlstr. 89a 
Borne & Co., London 

Linotype & Machinery, Ltd-, 
London 

Chas. F. Kaul, Paris 
David Ferrer y Cia, Barcelona 
C. A. M. van Vliet, Haag 
R. Pusztafi & Co., Budapest 
L. Pergola, Mailand 















I HERVORRAGENDE NEUHEITEN IN PRAKTISCHEN 
I SCHRIFTEN, ORNAMENTEN U. VIGNETTEN NACH 
Q ENTWÜRFEN ERSTER KÜNSTLER EMPFIEHLT DIE 


SCHRIFTGIESSEREI 

D.STEMPELA-G 

FRANKFURT-MAIN 


CA. 300 

BEAMTE UND 
ARBEITER 


CA. 350 

GIESS- U. HILFS¬ 
MASCHINEN 


1 ZUR EINHEITLICHEN, MODERNEN AUSSTATTUNG 
i VON BÜCHERN, ZEITSCHRIFTEN UND AKZIDENZ- 
3 DRUCKSACHEN. LEISTUNGSFÄHIGSTE GIESSEREI 


Broschüren-Drahtheftmasehine 

UNIVERSAL“ Nr. 7 % 


Nach 

diesem 

Modell 


zum Heften starker Blocks bis 23 mm Dicke mit verhältnis¬ 
mäßig schwachem Draht sowie zum Heften von Broschüren 

durch den Falz von beiden Seiten. 


SPEZIALITÄTEN 


Draht- und Faden- 
Heftmaschinen 

jeder Art, für Bücher 
und Broschüren 

Falzmaschinen 

in 70 Modellen, für 

Werkdruck u.Zeitungen 


Maschinen zur Her 
Stellung von Falt 
schachteln und 
Kartonnagen. 


Diese Schutzmarke 
ist in die Körper 
unserer sämtlichen 
Maschinen ein¬ 
gegossen, was wir 
zu beachten bitten! 


Gebrüder Brehmer - Leipzig-Plagwitz 

Filialen: LONDON E.C., 12City Road; PARIS,60QuaiJemmapes; WIEN V,WiedenerHauptstr.84 


Herausgeber: Deutscher Buchgewerbeverein — Verantwortlicher Schriftleiter: Arthur Woernlein 
; Druck: Breitkopf & Härtel — Sämtlich in Leipzig " 
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DAS DEUTSCHE BUCHGEWERBEHAUS 

DIE HEIMSTÄTTE DES DEUTSCHEN BUCHGEWERBES 
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BEGRÜNDET VON ALEXANDER 'SALDOW 

46. BAND-HEFT 10 




FESTNUMMER 

ANLÄSSLICH DES 25JÄHRIGEN 
.. BESTEHENS DES DEUTSCHEN 4 
BUCHGEWERBEVEREINS 

fV/ 

QXx». mcmix * v /& 





OKTOBER 

1909 


HERAUSGEGEBEN VOM 
DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREIN 
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DIE ENTSTEHUNG DES 
DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREINS 

Vom Geheimen Hofrat Dr. OSKAR VON HASE, Leipzig. 


: [ER Deutsche Buchgewerbeverein zu Leipzig hat am 29. Oktober d.J. das 

I \-erste Vierteljahrhundert seiner Arbeit hinter sich. Als eine Pflanzstätte der 
! ß [ Buchkultur dem fruchtbaren Boden nationaler, wirtschaftlicher und 
L~^.J künstlerischer Entwicklung der siebziger und achtziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts entsprossen, ist er von vornherein mit den gesamten Bestrebungen des 
deutschen Buchhandels jener Zeit innig verwachsen gewesen. Stark persönliche 
Initiative in werktätiger Freude an einigender Organisationsarbeit hat seine Gründung 
herbeigeführt. Nationale Erwägungen über die Zukunft des deutschen Buchhandels 
waren es, die dem jungen Manne, der später der Gründer des Vereins wurde, durch 
den Kopf gingen, während er 1870/71 als Kriegsfreiwilliger Frankreich ein Jahr lang 
durchstreifte. Der Krieg hatte ihm eine friedliche Wanderung nach Paris unterbrochen, 
wo er, nach rheinischer Buchhändlerlehre, akademischer Beschäftigung mit der Ge¬ 
schichte des Buchhandels und eigener Erprobung in einem deutschen Urgeschäfte des 
Buchhandels, seine geschäftliche Ausbildung zu vollenden gedachte. War ihm schon 
früher bei vergleichenden Studien über den deutschen und französischen Buchhandel 
des 15. und 16. Jahrhunderts aufgefallen, daß in Frankreich mit dem Aufkommen des 
Einheitsstaates Paris das einst als Buchhändlermeßplatz überragende und als Verlags¬ 
stätte bedeutsame Lyon verdrängt und die hugenottischen Verlagsplätze niedergerungen 
hatte, so zeigte sich ihm nun, als er die Stahlfeder mit dem Stahlschwerte des Küras¬ 
siers vertauscht hatte, in oft drastischer Weise, daß die zur Zeit umlagerte Hauptstadt 
Paris, deren die Landbevölkerung nur mit Verwünschungen gedachte, im Laufe der 
Zeit den Provinzbuchhandel bis auf bescheidene Reste verödet hatte. Der dringliche 
Wunsch, daß eine derartige Einwirkung im damals freudig errungenen deutschen Staate 
verhindert werden möge, verließ ihn nie wieder, seit er gleich darauf in die Berufs¬ 
arbeit eines Leipziger Buchhändlers eintrat und in jungen Jahren zu ehrenamtlicher 
Tätigkeit in den mannigfachen Vereinen des Buch- und Musikalienhandels und des 
Buchdruckes herangezogen wurde. 

Der wirtschaftliche Aufschwung im rasch erblühenden neuen Reiche zeitigte bald 
im Buchhandel verstärkte Nutzung und teilweisen Mißbrauch der vorherrschenden 
Stellung der Reichshauptstadt und des Buchhandelsvorortes Leipzig, die den deutschen 
Provinzialbuchhandel zu schädigen und die alte Organisation des Buchhandels zu 
sprengen drohten. Der Provinzialbuchhandel scharte sich kampfbereit unter süd¬ 
deutscher Führung zusammen. Es galt, zur Aufrechterhaltung der festen Organisation 
mit dem alten Mittelpunkt Leipzig, die Klagen des deutschen Städtebuchhandels zu 
entkräften und unter Verzicht auf Mißbrauch der Platzvorteile das durch Einzelne ge¬ 
störte Vertrauen zurückzugewinnen. Einer zunächst kleinen Minderheit gelang es, in 
Leipzig durch freiwillige Selbstbeschränkung volle Einigung mit dem Sortimentshandel 
zu erzielen. Als Wahrzeichen dieses dauernden Friedens, der wie einst 1870 im 
Schwan zu Frankfurt geschlossen wurde, erstand das neue Deutsche Buchhändlerhaus, 
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das Leipzig als den geschichtlich erwachsenen Vorort des Buchhandels für die Zu¬ 
kunft festlegte. 

Die künstlerische Volksbewegung hinkte der wirtschaftlichen etwas nach. Erst 
nach der Wiener Ausstellung von 1873 und der folgenden in München zeitigte das 
Zurückgreifen auf die deutsche Renaissance und ihre Arbeitsweisen aufstrebende 
Kunstgewerbevereine. Die von Leipzig in die Hand genommene Kollektivausstellung 
des deutschen Buchhandels in Philadelphia 1876 zeigte zwar ein stattliches, aber 
künstlerisch etwas rückständiges Bild der deutschen Buchherstellung. Auch die Ge¬ 
werbeausstellung in Leipzig 1879 ließ in ihrer wichtigen Buchabteilung nur einige be¬ 
scheidene Einwirkungen des neuen Kunsthandwerkes erkennen. Der zur Anspannung 
der heimischen Kräfte gefaßte Plan einer internationalen Buchausstellung in Leipzig 
wurde 1880 zum Schmerze seiner Anreger von Vereins wegen klanglos begraben. Da 
erging wieder von Wien, 1883, eine neue Anregung: die Aufforderung zur Beteiligung 
an einer internationalen Ausstellung der graphischen Künste. Die Handelskammer 
zu Leipzig fragte bei den Buchdruckvereinigungen an, ob man gewillt sei, die Aus¬ 
stellung zu beschicken. Der Vorsitzende des Kreises Sachsen des Deutschen Buch¬ 
druckervereins ward mit den Vorsitzenden des Vereins Leipziger Buchdruckerei¬ 
besitzer und der Typographischen Gesellschaft zu Leipzig in einer Besprechung rasch 
darüber einig, daß man in einer Ausstellung der graphischen Künste in Wien nicht 
mit Erfolg auftreten könne, doch behielt er sich, während die andern die Ungeneigt¬ 
heit ihrer Vereine zur Beteiligung schlicht zu melden beschlossen, für den Kreis 
Sachsen des Deutschen Buchdruckervereins ausdrücklich vor, den Grund der Absage 
entschieden zu kennzeichnen. 

Sein für die Handelskammer bestimmtes Brieflein mit dem kurzen Hinweise, der 
Verzicht erfolge im Hinblick auf den „Mangel des künstlerischen Einflusses auf die 
Entwicklung der graphischen Gewerbe in Leipzig“, wurde an das Königlich Sächsische 
Ministerium des Innern weitergegeben und schlug dort wie eine Bombe ein. Die 
Sächsische Staatsregierung warf durch Erlaß vom 3. November 1883 die Frage auf: 
„Steht die graphische Kunst in Leipzig auf einer, dessen höherer Stellung in dem 
Buchgewerbe angemessenen Stufe? Und wenn nicht, durch welche Mittel ist es mög¬ 
lich, Leipzig den altbewährten Ruf einer ersten Druckstadt zu erhalten und ihn für 
alle Zeiten zu befestigen?“ Das war die Antwort, die der Vorsitzende des Kreises 
Sachsen des Deutschen Buchdruckervereins auf sein etwas dreistes, damals aber 
wahres Wort erhofft hatte. Er rief alsbald die Vorsitzenden der andern vorgenannten 
Vereine wieder zusammen und schlug mit ihrem Einverständnisse der Regierung die 
Schaffung folgender Anstalten vor: 

1. Ein deutsches Buchgewerbemuseum, 

2. Eine Akademie für graphische Künste, sowie 

3. Pflege des Ausstellungswesens. 

Das waren keck aufgestellte Ziele; wodurch konnten sie erreicht werden? Äußerst 
einfach; es galt nur alle Kräfte freudig zu vereinen, die die nationalen, wirtschaft¬ 
lichen und künstlerischen Ziele auch persönlich zu erstreben geneigt sein konnten. 
Das geschah. Am 29. Oktober 1884 wurde im untern Saale der Deutschen Buch¬ 
händlerbörse in einer von etwa hundert Teilnehmern besuchten Versammlung der 
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„Zentralverein für das gesamte Buchgewerbe in Leipzig “ gegründet. Der Ver¬ 
lagsbuchhändler Dr. Oskar von Hase (Breitkopf & Härtel), der Vorsitzende des 
Kreises Sachsen des Deutschen Buchdruckervereins, vom vorbereitenden Ausschüsse 
mit der Berichterstattung betraut, wurde einstimmig zum Vorsteher des neuen Vereins 
gewählt, das angenommene Statut am 16. Februar 1885 von der Behörde bestätigt. 
Darin waren in sechs Gruppen gegen zwanzig verschiedene Berufsarten vereint, in 
der letzten Gruppe die Angehörigen der weiteren Kreise höherer Bildung, welche 
die Bedeutung des Buchgewerbes für Literatur, Kunst, Gewerbe und Handel schätzen, 
namentlich auch hervorragende Vertreter der Universität Leipzig. Eine weitgehende 
Vereinigung, aber unter Ausschließung aller sozialpolitischen Fragen. 

Wie wurde es aber möglich, erstmalig die bisher gesondert und oft durch- und 
gegeneinander arbeitenden Kräfte zur Arbeit auf ein neues gemeinsames Ziel hin zu¬ 
sammenzufassen, also einen „Zentralverein“ zu begründen? Wesentlich dadurch, 
daß eine frische unbefangene Kraft gerade zu rechter, das heißt kritischster Zeit die 
eigene persönliche Überzeugung von der nationalen, wirtschaftlichen und künstlerischen 
Notwendigkeit dieses Schrittes den Berufsgenossen aufdrängte. Als Vertreter eines 
Hauses, das sich in zwei Jahrhunderten zu einem graphischen Universalgeschäfte nach 
dem Stande jener Zeit ausgewachsen hatte, empfand der junge Vorsteher die Einheit 
von Buchhandel, Buchdruck und allen Druckhilfsgewerben als etwas natürlich Ge¬ 
wachsenes und hatte bereits vorher zuerst das in solchem Sinne bisher noch nicht 
gebrauchte deutsche Wort „Buchgewerbe“ geprägt. Die Verwirklichung wurde da¬ 
durch erleichtert, daß er in den folgenden Jahren gleichzeitig den Vorständen des 
Börsenvereins der Deutschen Buchhändler, des Vereins der Buchhändler zu Leipzig 
und des Deutschen Buchdruckervereins angehörte und so bisher nach Sonderinter¬ 
essen wirkende Kräfte zu gemeinsamer Tätigkeit aufrufen konnte. Dabei faßte er den 
Buchhandel als den naturgemäß Führenden in solchem Bunde auf, so daß aus dieser 
Verbindung des Buchhandels mit den Druckgewerben das Buchgewerbe als ein 
einheitlicher Begriff erwuchs. 

Zunächst galt es, den mannigfachen Bestrebungen eine feste Stätte zu gewinnen. 
Inmitten der Zeit zwischen der ersten Anregung und der Gründung des Zentralvereins 
konnte Dr. von Hase zur Ostermesse 1884 als Berichterstatter des Verwaltungsaus¬ 
schusses des Börsenvereins in volkreicher Versammlung den einstimmigen Beschluß 
des Neubaues eines „deutschen Buchhändlerhauses “ erreichen, für das er zuvor 
vom Stadtoberhaupt Dr. Georgi die Hoffnung eines unentgeltlich zu gewährenden 
Bauplatzes erlangt hatte. Dabei hieß die Kantateversammlung zugleich die Verwen¬ 
dung des großen Baues für bedeutsame Zwecke gut, unter denen der Berichterstatter 
die bereits eingeleitete Gründung eines deutschen Buchgewerbemuseums hervorhob. 
Vom Vorstande mit der Abfassung der Urkunde für den zwei Jahre später gelegten 
Grundstein betraut, durfte er darin das „Deutsche Buchhändlerhaus als ein dauerndes 
Denkmal der Einigkeit seiner Mitglieder, als eine Stätte für edelste Bestrebungen des 
Buchhandels wie des gesamten Druckgewerbes“ bezeichnen. 

Schon vor der Anfrage der Regierung hatte er bei einem Festmahle Freundschaft 
mit Heinrich Klemm in Dresden geschlossen. Das „bibliographische Museum“ dieses 
begeisterten Sammlers alter Drucke der Heroenzeit des Buchdruckes war feil. Auf 
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einer Reise nach Dresden mit dem Generalsekretär des Börsenvereins Dr.Paul Schmidt 
zur Klärung in den Ministerien konnte er den rührenden alten Kommissionsrat Klemm 
feierlich binden, seine Sammlung zu bestimmtem Preise der Sächsischen Regierung als 
Grundlage eines Buchgewerbemuseums zur Verfügung zu stellen. Als er dann König 
Albert bei einer Besichtigung etwas zu lebendig den vorbildlichen Wert der Sammlung 
des nahebei stehenden Besitzers rühmte, beschwichtigte ihn der König lachend: „Nicht 
so laut, jedes Wort kostet 50C00 Mark mehr.“ 

Die Geneigtheit der Leipziger Buchdrucker, die vor zehn Jahren aufgegebene Buch¬ 
druckerschule neu zu begründen, wurde in dieser Zeit gesichert, so daß die aus 
eigener Kraft zu leistende Elementarvorstufe für eine buchgewerbliche Akademie als 
gewonnen gelten konnte. Der Börsenverein überwies auf seine Vorstellungen mit 
Freuden dem Zentralvereine die alljährlichen Ostermeß-Ausstellungen für den deut¬ 
schen Buchhandel und stellte bis zur Vollendung des Neubaues den großen Saal der 
alten Deutschen Buchhändlerbörse außerhalb der Meßzeit zur ständigen Verfügung des 
Zentralvereins. So war dem zu begründenden Vereine von vornherein die sichere 
Aussicht auf eine unentgeltliche feste Stätte im Vereinshause des deutschen Buch¬ 
handels, auf den einzigartigen Grundstock eines deutschen Buchgewerbemuseums, 
auf eine Fachschule für Buchdrucker als Vorstufe für die graphische Akademie, sowie 
auf den amtlichen Auftrag für die Ausstellungen des deutschen Buchhandels gegeben. 

Mit dieser Mitgift trat der junge Verein ins Leben. Stellvertretender Vorsitzender 
wurde der Kunstverleger E. A. Seemann, Schatzmeister der Papierfabrikant Heinrich 
Flinsch, die beide nach langjähriger verdienstvoller Tätigkeit für den Verein aus dem 
Leben abgerufen worden sind. ErsterVorsitzender der Museumskommission war der 
Direktor des Städtischen Archivs Professor Dr. Gustav Wustmann, erster Vorsitzender 
der Akademiekommission der Professor der deutschen Literatur Geheimer Hofrat 
Dr. Friedrich Zarncke. Leiter der Geschäftsstelle wurde Generalkonsul C.B.Lorck; 
längst vom Buchhandel und Buchdruck zurückgetreten, aber als Verfasser anregender 
Fachschriften für den Buchdruck bekannt und bei den Ausstellungen für Philadelphia 
und Leipzig als unermüdlich bewährt, hatte er sich nach dem Fehlschlagen des Planes 
einer internationalen graphischen Ausstellung in Leipzig unmutig zurückgezogen. Um 
die Abfassung einer ausführlichen Denkschrift für die Regierung gebeten, übernahm 
der Hochbetagte, zuerst fast erschrocken über die plötzlich bevorstehende Verwirk¬ 
lichung seiner einst etwas ins Blaue hinein ausgesprochenen Herzenswünsche, mit 
Freuden diesen Auftrag seines einstigen Mitarbeiters bei jenen Ausstellungen und 
stellte sich bald unaufgefordert als ständigen Sekretär in den Dienst dieser planmäßigen 
Bestrebungen. In solcher Eigenschaft hat er die folgenden Werke verfaßt: „Die Zukunft 
des Buchgewerbes in Leipzig. Eine Denkschrift, dem Königlich Sächsischen Ministe¬ 
rium überreicht“ Ostern 1884, „Der Zentralverein für das gesamte Buchgewerbe in 
Leipzig“, „Die Fachschule für das Buchgewerbe in Leipzig“, beide Ostern 1885. 

Inzwischen war der Vorsteher dafür eingetreten, daß das geplante buchgewerbliche 
Schulwesen den rein örtlichen Charakter meide. Auf seinen Antrag hatte die General¬ 
versammlung des Deutschen Buchdruckervereins in Köln den Beschluß gefaßt: „Der 
geschäftsführende Ausschuß möge darüber wachen, daß die fachgewerblichen Bildungs¬ 
anstalten des Zentralvereins, die man freudig als den Beginn der Verwirklichung eines 
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wichtigen Vereinszweckes begrüße, als nationale, den Interessen des gesamten Druck¬ 
gewerbes und der graphischen Künste nutzbar gemacht werden.“ 

Als nach großen Organisationskämpfen der Börsenverein der Deutschen Buch¬ 
händler zur Ostermesse 1888 in das Deutsche Buchhändlerhaus einzog, hatte der 
Zentralverein bereits von dem rechten Flügel am Gerichtswege Besitz genommen. 
Dorthin siedelte die mittlerweile vom Sächsischen Staate ihm anvertraute „Königlich 
Sächsische bibliographische Sammlung“ mit dem inzwischen geschaffenen eigenen 
„Deutschen Buchgewerbemuseum“ über. Als Kustos dieser Sammlung wurde 1889 
Konrad Burger berufen; er hat sie treulich verwaltet, bis er, früher im Nebenamte, 
nun ganz in den Dienst des Börsenvereins als dessen Bibliothekar übertrat, und ihm 
als Direktor des Museums der Kunstgelehrte Dr. R. Kautzsch folgte. 

Das Museum gewann durch die Freigebigkeit der Sächsischen Volksvertretung eine 
mächtige Entwicklung, die Fach-, Sonder- und Meßausstellungen erblühten, die inter¬ 
nationalen Ausstellungen in Chicago und Paris wurden erfolgreich durchgeführt, ein 
eigenes Organ ward im „Archiv für Buchgewerbe “ erworben, die Buchdrucker¬ 
schule erfuhr in selbständiger Entwicklung stetige Ausgestaltung als eine öffentliche 
Lehranstalt. 

Allen diesen Zielen, die er für die Einwirkung auf das gesamte Buchgewerbe 
Deutschlands anstrebte, kam der Verein in dieser Zeit näher, nur die geplante Um¬ 
gestaltung der „Kunst-Akademie“ wollte trotz der Geneigtheit der Sächsischen Regie¬ 
rung nicht gelingen, weil ihr Direktor Geheimer Hofrat Ludwig Nieper von den 
Bestrebungen im Buchgewerbe eine Gefahr für die Kunstbedeutung seiner Anstalt 
fürchtete, statt diese Bewegung zu benutzen, um sich und seine Akademie von ihr 
tragen zu lassen. Nach den größten Bemühungen der Akademie-Kommission mit 
Unterstützung angesehener Professoren der Universität, des Kunsthistorikers Anton 
Springer und des Anatomen Wilhelm His, gelang es endlich durch die stete Förde¬ 
rung des hervorragend um das Buchgewerbe verdienten Geheimrat Dr. Wilhelm 
Roscher \om Königlichen Ministerium des Innern im Jahre 1900 die Umwandlung der 
Königlichen Kunst-Akademie in eine „Königliche Akademie für graphische Künste 
und Buchgewerbe“ durchzusetzen. Seitdem wirkt diese Anstalt unter ihrem Direktor 
Professor Max Seliger durch Erziehung eines künstlerischen und doch mit der Praxis 
vertrauten Nachwuchses vorbildlich auf weite Kreise Deutschlands. 

Eines aber war nötig, um denVerein auf bleibende Grundlage zu stellen: die Schaf¬ 
fung eines eigenen Heimes. Am zehnten Jahrestage der Gründung 1894 trat der Vor¬ 
sitzende, um sein Werk zu vollenden, der Altersbedenklichkeit des guten treuen Lorcks 
wegen ohne jemand vorher einzuweihen, mit einem „ Zukunftsplane “ hervor, der die 
Erbauung eines „Deutschen Buchgewerbehauses“ anstrebte. Dr. von Hase gedachte 
dadurch u. a. folgende ideale Wünsche und praktische Bedürfnisse zu befriedigen: 

1. Eine Gutenberghalle mit dem schon 1890 bei der Gutenbergfeier von ihm gefor¬ 
derten allgemeinen deutschen Denkmal zur Ehrung der Buchdruckerkunst 

2. Ein deutsches Buchgewerbemuseum mit weitläufigen Ausstellungsgängen, Lese- 

und Zeichensaal. 

3. Einen großen Ausstellungssaal. 

4. Eine dauernde Maschinenhalle des gesamten Buchgewerbes. 
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5. Versammlungs- und Verwaltungsräume für alle buchgewerblichen Vereine. 

6. Räume für die Gehilfenschaft des Buchgewerbes. 

Der Plan wurde gutgeheißen. Zu Neujahr 1896 führte der greise Lorck auf Grund 
jenes „Zukunftsplanes“ seine letzte Arbeit für den Verein aus, eine Denkschrift „Das 
Buchgewerbehaus zu Leipzig“. Wie einst beim Bau des Deutschen Buchhändlerhauses, 
wurde nun durch Vermittlung des Oberbürgermeisters Dr. Tröndlin dem Verein ein 
Bauplatz in unmittelbarem Anschluß an das Grundstück des Börsenvereins von der 
Stadt laut Beschluß des Rates vom 16. Mai unentgeltlich überlassen. In demselben 
Monat Mai gelang es, von angesehenen Mitgliedern des Vereins die Zeichnung von 
M 300000.— für den Bau zu erlangen; der Rest wurde hypothekarisch aufgenommen. 
Am 23. April 1898 konnte der Grundstein gelegt werden. Der Vorsteher rief bei den 
Hammerschlägen als weltlichen Segen über dieses deutsche Buchgewerbehaus: 
Einheit und Freiheit! Dem Buchgewerbe ein fester Mittelpunkt, Freier Gliederung 

eine allzeit belebende Förderstätte. 

Deutschtum und Weltberuf! Dem vordersten deutschen Ehrengewerbe Heimat und 

Heiligtum, Dem Wettbewerbe aller Völker ein friedlicher Kampfplatz. 
Erfindergeist und Kunstfleiß! Dem Werke Gutenbergs ein Ehrendenkmal, seinen 

Jüngern eine hohe Schule freudiger Fortarbeit. 

Das Haus wurde nach dem Entwürfe von Emil Hagberg gebaut. Baurat Bruno 
Eelbo schuf die festliche Gutenberghalle, die Sascha Schneider künstlerisch schmückte, 
Adolf Lehnert und Professor Carl Seffner bildeten das Ehrendenkmal der großen 
Erfinder. 

Am 12. Mai 1900 erfolgte zur Halbjahrtausendfeier Hans Gutenbergs die Ein¬ 
weihung des Deutschen Buchgewerbehauses zu Leipzig mit einem Weiheworte des 
Universitätspredigers Geheimen Kirchenrates Professor D. Georg Rietschel und mit 
einer Rede des ersten Vorstehers über „Die Einheit des deutschen Buchgewerbes“. 
Schon zuvor hatte man den alten Namen „Zentralverein für das gesamte Buchgewerbe“ 
aufgegeben und durch den neuen ersetzt „Deutscher Buchgewerbeverein“. Die Ein¬ 
heit des weit verzweigten Gebietes war in das Gemeinbewußtsein eingedrungen. 

Am 17. Juni desselben Jahres fand eine Gutenbergfeier des Vereins Leipziger Buch¬ 
druckereibesitzer in der Gutenberghalle statt. Vor dem Standbilde des großen Er¬ 
finders konnte der Vorsteher des Deutschen Buchgewerbevereins die Stiftung von weit 
über hunderttausend Mark Anteilscheinen zum Bau des Buchgewerbehauses ver¬ 
künden. In der ordentlichen Hauptversammlung am 2. Februar 1901 legte er, da er 
mit sämtlichen Ehrenämtern zu Beginn des neuen Jahrhunderts abzuschließen ge¬ 
dachte, nach 17jähriger Führung des Vereins sein Amt nieder. Sein längst ausge¬ 
sprochener Wunsch war, den jungen Johann Weber zum Nachfolger zu gewinnen, 
der aber lehnte die Wahl ab und ist viel zu früh zu den Toten entboten worden. Nur 
einmal noch trat der Altersvorsteher in feierlicher Rede auf, am 28. Oktober 1905, um 
dem 92 jährigen treuen Alterssekretär Generalkonsul C. B. Lorck die letzte Ehre zu 
erweisen. 

Fast ein Jahrzehnt zuvor, als Generalsekretär Lorck dem Alter seinen ersten Tribut 
zahlte, war eine Zeitlang Flodoard Freiherr von Biedermann in dessen Tätigkeit ein¬ 
getreten, dann endgültig der bei der Durchführung der buchgewerblichen Abteilung 
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der Sächsisch-Thüringischen Ausstellung in Leipzig 1897 erprobte und bei den Arbeiten 
für den Bau des Deutschen Buchgewerbehauses unermüdliche Arthur Woernlein, der 
gegenwärtige Verwaltungsdirektor des Vereins. 

Heute sind von den bei Gründung des Vereins in den Gesamtvorstand und in die 
Kommissionen gewählten Mitgliedern noch am Leben und zum guten Teil noch dafür 
tätig die Herren Hofrat Dr. Johannes Baensch, Justizrat Dr. Julius Gensei, Kommerzien¬ 
rat Georg Giesecke, Konsul Otto Harrassowitz, Geheimer Hofrat Dr. Oskar von Hase, 
Julius Mäser, Johannes Maul, Kommerzienrat Julius Meißner, Theodor Naumann, 
Geheimer Justizrat Dr.Otto Schill und Archivdirektor Professor Dr. Georg Wustmann. 

Inzwischen ist mit Dr. Ludwig Volkmann ein neues junges Geschlecht auf den 
Plan getreten, das den Deutschen Buchgewerbeverein in dem stattlichen Bürgerpalaste, 
in dem der Deutsche Buchdruckerverein, die Buchdrucker-Berufsgenossenschaft und 
viele Vereine des weitverzweigten Buchgewerbes ihre Heimstätte gefunden haben, 
wirtschaftlich gefestigt, zu höheren künstlerischen Zielen und zu noch größerer Ein¬ 
wirkung auf die Befruchtung des buchgewerblichen Lebens in den verschiedensten 
Teilen des Deutschen Reiches und im Auslande geführt hat. Die Wandbilder Sascha 
Schneiders in der Gutenberghalle stellen auf dem Hauptbilde oberhalb des Erfinder¬ 
standbildes in dem Aufsteigen des lichtbringenden Baldur aus der sprossenden 
Erde das Gestaltwerden neuer Gedanken dar, in Odhin und Loki den von Urzeit 
gegebenen Brauch und Mißbrauch der Schriftzeichen, in den Gestalten der nackten 
Wahrheit und der Phantasie die dauernden Gegensätze höheren Wirkens. Soeben 
hat er die Ausschmückung dieser Ehrenhalle durch zwei urkräftige Gestalten zu 
Seiten des deutschen Reichsadlers ergänzt, die freudig Streben und Sieg der Welt 
verkünden. Mag dies ein Zukunftsbild sein, wie des Deutschen Reiches, so des 

DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREINS. 
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DIE ARBEIT DES 

DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREINS 

IN 25 JAHREN 

Von Dr. LUDWIG VOLKMANN, Leipzig. 

A "'{ UF die lichtvollen, von großen Gesichtspunkten getragenen und vom Hauche 
: einer starken Persönlichkeit durchwehten Ausführungen unsere „Alterevor- 
[ Stehers“ über die Begründung des Deutschen Buchgewerbevereins darf wohl 

■._I der derzeitige verantwortliche Leiter einige Worte über das folgen lassen, was 

in dem Vierteljahrhundert seit jener Begründung von dem Vereine erstrebt und in 
rastloser positiver Arbeit tatsächlich geleistet worden ist. Es ergibt sich hieraus ganz 
von selbst eine Art äußerer und innerer Chronik des Vereins, die zur Jubiläumsfeier 
vielleicht willkommen sein dürfte, da sie im Zusammenhänge doch ein geschlosseneres 
und farbenreicheres Bild bietet, als das Studium der einzelnen Jahresberichte und 
sonstigen Aufzeichnungen. Und doch gewährte gerade dieses Studium der Berichte 
dem Chronisten ein ganz besonderes und eigenartiges Vergnügen; ist es doch 
von hohem Reiz zu verfolgen, wie die verschiedenen Wünsche und Forderungen, 
Ziele und Probleme allmählich auftauchen, bald bestimmtere Form gewinnen, und 
nach mehr oder weniger langer Zeit ihre Verwirklichung finden, um alsbald neuen, 
weitergehenden Plänen Platz zu machen. Denn das eine kann ohne Übertreibung 
vorausgeschickt werden: einen Stillstand, der dem Rückschritt gleichbedeutend wäre, 
haben die leitenden Elemente in diesen 25 Jahren niemals geduldet, und wo er drohte, 
stets mit nie versagender Initiative neu eingesetzt, um das Fortschreiten auf der als 
richtig erkannten Bahn zu sichern. 

Die Ziele, welche den Gründern in erster Linie vorschwebten, nämlich 

1. Ein deutsches Buchgewerbemuseum, 

2. Eine Akademie für graphische Künste, 

3. Pflege des Ausstellungswesens 

bezeichnen auch heute noch, durch mannigfache Begleiterscheinungen vermehrt, die 
hauptsächlichsten Arbeitsgebiete des Buchgewerbevereins. Aber wie ist die Arbeit 
und der Wirkungskreis über alles Erwarten und fast unter den Händen gewachsen, 
und wie anders stellt sich dadurch die Vereinstätigkeit heute nach außen hin dar, als 
jene scheinbar kleinen und doch nichts weniger als „bescheidenen* Anfänge es ahnen 
ließen! Zu Beginn hat es freilich an Zweifel und Verkennung nicht gefehlt, und nur 
langsam ist das Vertrauen der einzelnen Berufsgenossen wie der wirtschaftlichen Ver¬ 
einigungen des Buchgewerbes durch den treuen Zusammenhalt eines kleinen Häuf¬ 
leins überzeugter Männer errungen worden. Aber wenn schon die Begründung des 
Buchgewerbemuseums von vornherein durch das verständnisvolle Wohlwollen der 
Königlich Sächsischen Regierung ermöglicht wurde, so konnte bereits der Jahres¬ 
bericht für 1886 die Hoffnung auf Zuschüsse der Stadt Leipzig, des Sächsischen Mini¬ 
steriums, ja der Reichsregierung und der andern Bundesstaaten aussprechen, indem 
der durchaus zutreffende Vergleich mit dem Germanischen Museum in Nürnberg 
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gezogen wurde, dem wir heute noch das Deutsche Museum in München zur Seite 
stellen dürfen. Schon im Jahre 1888 war ein Teil dieser Hoffnung verwirklicht, indem 
die Stadt Leipzig einen Beitrag von 2000 Mark gewährte; es folgten der Verein der 
Buchhändler zu Leipzig, der Börsenverein der Deutschen Buchhändler und der 
Deutsche Buchdruckerverein mit regelmäßigen Beiträgen, 1891 bewilligt auch das 
Sächsische Ministerium des Innern einen Zuschuß von 2000 Mark. Im Jahre 1901 
stiftet die Stadt Leipzig eine Summe von 20000 Mark für die Vermehrung der Samm¬ 
lungen, im Jahre 1904 wird über Erhöhung des Staatszuschusses dankend berichtet, 
und ein Reichszuschuß erneut als sehr erwünscht bezeichnet. 1905 gewährt der 
Leipziger Rat eine außerordentliche Beihilfe, die seitdem bleibend geworden ist, und 
1906 endlich ist auch die Reichsverwaltung von der gemeinnützigen Tätigkeit des 
Vereins so überzeugt, daß sie einen Beitrag von 6000 Mark ins Budget einstellt, den 
der Reichstag bewilligt, worauf auch der Staatszuschuß auf 6000 Mark erhöht wird.— 
Drücken schon diese trockenen Ziffern ein immer rascheres Wachsen der Arbeit, aber 
auch der Leistungen und der dadurch erworbenen Anerkennung aus, so spiegelt sich 
der gleiche Vorgang nicht undeutlich in der Mitgliederzahl des Vereins wider, die 
folgende Steigerungen aufweist: Bei Begründung 1884 lagen 180 Anmeldungen vor, 
April 1886 hatte der Verein 288 Mitglieder. Die Berichte für 1895 und 1896 sprechen 
noch von „größter Stabilität“ der Mitgliederzahl, trotzdem zählte der Verein Anfang 
1898 nur 233 und Anfang 1899 erst 241 Angehörige. Dann aber beginnt die Steigung, 
die nach Erbauung des Buchgewerbehauses rasch zunimmt. Die weiteren Zahlen sind: 
Anfang 1900:336— 1901:375— 1902:597 (der Zuwachs besteht vorwiegend in 
Nichtleipzigern). 1903:769 — 1904:863 — 1905:987 — 1906:1047 — 1907:1056 
(dabei 37 korporative Mitgliedschaften, die in sich wieder über 3000 Angehörige re¬ 
präsentieren) — 1908:1205 — 1909:1277. — Trotzdem sprechen die letzten Jahres¬ 
berichte es aus, daß diese Zahlen im Verhältnis zu der großen Menge Buchgewerbe¬ 
treibender noch beschämend gering sind, und daß das Jubiläumsjahr 1909 den Anstoß 
zu einem ganz andern, kräftigen Vordringen in weitere Kreise geben werde und müsse, 
eine Erwartung, die hier auf das Nachdrücklichste wiederholt werden mag. Immerhin 
war es wohlberechtigt und ist von den Tatsachen bestätigt worden, wenn schon der 
Bericht für 1886 in sicherem Kraftbewußtsein sagte: „Über die Einzelheiten, wie die 
Zukunft des Zentralvereins sich sicherstellen lassen wird, mag wohl Ungewißheit 
herrschen, jedoch keinen Augenblick darüber, daß das begonnene Werk, dessen Nütz¬ 
lichkeit und Lebensfähigkeit überall anerkannt wurde, zu einer großen Entwicklung 
berufen ist.“ 

Wenn wir uns nun zum ersten der drei großen Arbeitsgebiete des Deutschen Buch¬ 
gewerbevereins, dem Buchgewerbemuseum , wenden, so heißt es über dessen erste 
Verwirklichung im Jahresbericht für 1885: „Die erste Hauptaufgabe des Vereins 
mußte die Begründung eines deutschen Buchgewerbemuseums sein; ein solches 
Museum hat den festen Kern der Vereinsbestrebungen auszumachen. An der Be¬ 
schaffung einer festen Grundlage für Durchführung dieser Aufgabe lag alles. Diese 
Grundlage ist durch Hergabe der Klemmschen Sammlung an den Zentralverein ge¬ 
wonnen worden.“ Wir fühlen es heute noch mit, daß die Versammlung sich damals 
zum Ausdruck ihres Dankes gegen Regierung und Stände Sachsens von den Plätzen 
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erhob; denn tatsächlich ist die gesamte ernste und sachliche Entwicklung des Buch¬ 
gewerbevereins wie seine weitere Arbeit nur auf dieser Grundlage möglich gewesen. 
Die Übergabe des größten Teiles der Klemmschen Sammlung geschah im Jahre 1885, 
und wenn auch erst 1886 der Rest folgte, so konnte das Museum doch schon am 
12. Juli 1885 eröffnet werden, und zwar im großen Saal der alten Buchhändlerbörse, 
den der Börsenverein der Deutschen Buchhändler in liberaler Weise zur Verfügung 
stellte. Durch die Stiftung von 50000 Mark zur Vermehrung der Sammlungen seitens 
des früheren Besitzers war ein regelmäßiger Zugang gesichert, auch der Verlagsbuch¬ 
handel stiftete bald in opferwilliger Weise die neu erscheinenden wichtigeren Werke, 
und so gedieh die neue Schöpfung auf dem Gebiete der Bücher ziemlich rasch, wäh¬ 
rend die Erwerbung der großen ß/affsammlung des Professors Dr. Freiherr v.Weißen- 
bach damals leider scheiterte. (In den Jahren 1895 und 1896 wird abermals die Hoff¬ 
nung auf Erwerbung dieser Sammlung ausgedrückt, die Angelegenheit 1897 als noch 
schwebend und 1898 als wiederum gescheitert erwähnt. 1900 tritt dann Professor 
v.Weißenbach als Redakteur des „Archiv für Buchgewerbe“ vorübergehend nochmals 
in engere Verbindung mit dem Buchgewerbeverein, um schließlich 1909 durch die 
Stiftung eines verständnisvollen Gönners die Sammlung doch noch dorthin gelangen 
zu sehen, wohin sie auch seiner Meinung nach gehört!) — Es ist nicht möglich, die 
stille innere Arbeit und das stetige Wachsen des Museums im einzelnen zu schildern; 
es machte in den ersten Jahren des Vereins so ziemlich dessen einzige Wirksamkeit 
aus, und seine Ausstellungen waren die eigentlichen Äußerungen der Tätigkeit. Dabei 
wurde von vornherein das einzig richtige Ziel betont, durch das Museum „die Be¬ 
strebungen der Praxis zu fördern“ (Bericht für 1886), doch beklagte man lebhaft die 
räumlichen Verhältnisse in der alten Buchhändlerbörse, wo zwar ein schöner großer, 
ja übergroßer Raum zur Verfügung stehe, der aber um Ostern jedesmal geräumt wer¬ 
den müsse, und überdies im Winter und an den Abenden wegen mangelhafter Heizung 
und Beleuchtung unbenutzbar sei. Mit dem schon damals klar aufgestellten künftigen 
Arbeitsplan: regelmäßig wechselnde Ausstellungen, Lesezimmer, Auskunftsstelle und 
Fortführung der Blattsammlungen, vertröstete man sich daher auf den Umzug in das 
neue Buchhändlerhaus, und hofFnungsfroh heißt der Jahresbericht für 1888 die Teil¬ 
nehmer an der Hauptversammlung willkommen „in dem neuen, hoffentlich bleibenden 
Sitz des Zentralvereins“, denn es sei bekannt, daß der Börsenverein der Deutschen 
Buchhändler, welcher dem Zentralverein für die drei ersten schwierigen Jahre seines 
Daseins in der alten Buchhändlerbörse freundlichst Obdach gewährte, beschlossen 
habe, ihn auch im neuen Buchhändlerhaus gastlich aufzunehmen. Allein schon in der 
nächsten Zeit stellen sich auch hier Raumschwierigkeiten ein: der Bibliotheksaal muß 
durch umständliche Einbauten besser ausgenutzt werden, ein Lesezimmer ist nur zeit¬ 
weise zur Verfügung und dergleichen mehr. Der Zuwachs der Sammlungen war aber 
auch ein außerordentlich rascher; so wurden von der Eröffnung bis Mai 1889 allein 
2091 Werke und 2960 Blätter geschenkt, dazu kamen die neuen Erwerbungen und 
der Grundstock einer Sammlung von Gegenständen zur Technik des Buchgewerbes. 
1890 wird geklagt, „daß die Sonderausstellungen den eigentlichen Museumsgedanken 
nicht aufkommen lassen“, wenn nicht für beide Zwecke getrennte Räume vorhanden 
seien, und 1892 bekennt man, daß man räumlich an den Grenzen der Möglichkeit 
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angelangt ist, wobei die Notwendigkeit größerer, eigener Räume schon angedeutet, aber 
als finanziell noch unmöglich bezeichnet wird. Inzwischen war bereits anläßlich der 
Gutenbergfeier 1890 der Bau einer „Gutenberghalle“ mit einem Ehrendenkmal der 
Buchdruckerkunst erwogen worden, und es bedeutete eine Verbindung dieses Ge¬ 
dankens mit den Bedürfnissen des Buchgewerbemuseums, als auf der Hauptversamm¬ 
lung vom 29. Oktober 1894, zum zehnjährigen Bestehen des Vereins, der großangelegte 
Zukunftsplan vorgelegt wurde, der den Gedanken des Buchgewerbehauses schon 
in allen Einzelheiten entwickelte und prinzipiell zum Beschluß erhoben wurde. Als 
Notbehelf wurden einstweilen (1895) einige Räume im Dachgeschoß mit Hilfe des 
Börsenvereins eingerichtet, doch ging nun die Verwirklichung des Bauplanes dank der 
Überlassung eines Platzes seitens der Stadt Leipzig so rasch vonstatten, daß bereits 
1897 der Wettbewerb für den Bau entschieden werden konnte, und am 23. April 1898, 
am Geburtstage König Alberts von Sachsen, die feierliche Grundsteinlegung erfolgte. 
Als selbständiger Leiter des Museums wurde im Dezember desselben Jahres Dr. Rudolf 
Kautzsch gewonnen, der die Überleitung in die neuen Verhältnisse besorgt und dem 
Museum bis April 1903 in opferfreudigster und tatkräftigster Weise vorgestanden hat, 
so daß es sich unter ihm recht eigentlich zu einer selbständig regsamen Institution 
entwickelte, die auf eigenen Wegen aber Hand in Hand mit den übrigen lebendigen 
Kräften des Vereins dem gleichen Ziele zustrebte. Es kann daher nicht im einzelnen 
getrennt werden, welche Arbeiten jeweilig auf das Museum und welche auf die Ge¬ 
schäftsstelle entfallen sind, und es wird im folgenden über dieselben gemeinsam be¬ 
richtet (Ausstellungen, Vorträge usw.). 

Ein wichtiger Schritt geschah damals in einer unter dem Vorsitz von Geheimrat 
Dr. Roscher aus Dresden abgehaltenen Sitzung, an der auch Vertreter des Rates der 
Stadt Leipzig, der Königlichen Kunstakademie und Kunstgewerbeschule sowie des 
Kunstgewerbemuseums teilnahmen: es wurde eine gegenseitige Abgrenzung des 
Sammel- und Ausstellungswesens beschlossen, die seitdem streng eingehalten worden 
ist und zum Nutzen aller Teile die Verdopplung von Arbeit und Ausgaben verhütet. 

Am 12. Mai 1900 weihte der Verein, der inzwischen zur Bekräftigung seiner allge¬ 
mein deutschen Bestrebungen den Namen „Deutscher Buchgewerbeverein“ angenom¬ 
men hatte, seine neue monumentale Heimstätte feierlich ein, und damit hatte auch das 
Museum neue, wie man meinte reichliche Räume für seine Tätigkeit gewonnen. Die 
Bibliothek erhielt ein großes Depot im Dachgeschoß, ein stattlicher Lese- und Zeichen¬ 
saal war vorhanden, und in den Pultschränken des eigentlichen Museums lagen die 
Schätze der Königlich Sächsischen Bibliographischen Sammlung (Klemm-Sammlung) 
aus, während die Wandrahmen sowie ein kleinerer Ecksaal für wechselnde Aus¬ 
stellungen dienten. Für geschlossene größere Schaustellungen wurden die großen 
Säle im Erdgeschoß herangezogen. 

Von wichtigeren Erwerbungen sei etwa der großen Seegerschen Buntpapiersammlung 
(1901) und der bereits erwähnten Stiftung der Weißenbach-Sammlung (1909) gedacht, 
ferner der Vermehrung der Abteilung Platten und Werkzeuge sowie Begründung 
einer historischen Maschinensammlung 1902; gleichzeitig wurde die ständige buch- 
gewerbliche Ausstellung, die Maschinenausstellung usw. gepflegt, und wie dies alles 
auf die Besuchsziffer einwirkte, zeigt folgende Zusammenstellung: 
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1889: 4820 Personen 1893: 10989 Personen 

1890: 7853 „ 1897: 13336 „ 

1891:8116 „ Mai—September 1900: 18757 „ (neues Haus) 

1892:8948 „ 1901:39451 

Die genaue Statistik der Besucher wurde seitdem als zu mühsam aufgegeben; sind 
doch einzelne der noch zu erwähnenden Ausstellungen allein von über 20000 Personen 
besucht worden. — Schon aus dieser Steigerung des Besuches geht hervor, daß die 
— durchweg kostenlosen — Darbietungen des Museums das lebhafteste Interesse 
weiter Kreise der Bevölkerung fanden, und durch Führungen, Vorträge, Sonder¬ 
ausstellungen sowie Darleihung von Gegenständen nach auswärts wurde dafür gesorgt, 
daß die Einrichtungen wirklich nach Möglichkeit nutzbar gemacht wurden. Mit Recht 
betonte der Jahresbericht für 1903: „Unser Museum ist in derTatkein toter Stapelplatz, 
sondern ein lebendiger, der Praxis dienender Organismus, der allen Schichten des 
Volkes gleichmäßig zugute kommt.“ Dennoch zeigten sich immer noch manche Lücken 
und Wünsche, die der neue Direktor, Dr. Erich Willrich, in einem gelegentlich der 
Hauptversammlung von 1905 gehaltenen Vortrag über die Aufgaben des Museums 
freimütig aussprach, und die der Vorstand zu erfüllen suchte so gut es die Mittel und 
die sonstigen Aufgaben des Vereins zuließen. Der Bericht für 1906 erwähnt einer¬ 
seits die geschmackvolle Neugestaltung der unteren Säle und die immer stärker an¬ 
wachsende Teilnahme an den regelmäßigen Führungen, stellt aber anderseits die Not¬ 
wendigkeit größerer Räume für das eigentliche Museum fest. Noch heute ist dieser 
Mangel nicht behoben, und er kann auch erst behoben werden, wenn die Opferwillig¬ 
keit der Fachgenossen den Buchgewerbeverein der Notlage enthebt, große Teile seines 
Hauses zur Deckung der Bauzinsen vermieten zu müssen. Gerade hier liegt noch ein 
wesentliches Stück Zukunftsarbeit vor! 

Die zweite Hauptaufgabe des Vereins, die Schaffung einer Akademie für graphische 
Künste , darf als glücklich gelöst gelten, und es ist hier nur der Ort, den nicht ganz 
einfachen Weg kurz anzudeuten, der zur Erreichung dieses Zieles geführt hat, sowie 
die Bestrebungen des Vereins zur Förderung des buchgewerblichen Unterrichts über¬ 
haupt zu erwähnen. Schon im Jahre 1885 erfolgten die ersten Schritte in diesem Sinne. 
Beim Verein der Buchhändler wurde die Begründung einer Selekta der Buchhändler¬ 
lehranstalt mit besonderer Pflege der buchgewerblichen Technik angeregt, was damals 
vorläufig abgelehnt, aber später doch verwirklicht wurde; seit 1906 hält der Verwal¬ 
tungsdirektor des Buchgewerbevereins, Herr A.Woernlein, Fachunterricht für Buch¬ 
gewerbekunde an der Buchhändlerlehranstalt und hat dazu eine vorzügliche Lehrmittel¬ 
sammlung zusammengestellt. Die an den Verein Leipziger Buchdruckereibesitzer 
ergangene Anregung, eine Buchdruckerlehranstalt wieder zu errichten, war schon 
1886 von dem erwünschten Erfolg gekrönt. Der ausführliche an die sächsische 
Regierung eingereichte Plan einer Umgestaltung der Leipziger Kunstakademie zu 
einer Buchgewerbe-Akademie begegnete dagegen zunächst dem Widerstande der 
Akademiedirektion, die darin einen Angriff — statt einer Förderung — erblickte, und 
in der Amtszeit des Geh. Hofrates Prof. Nieper ist es auch trotz aller gemeinsamen 
Sitzungen, Berichte, Gutachten von Gelehrten und Fachmännern, Einreichung eines 
Lehrplanes usw. zu keinem greifbaren Resultat gekommen; 1891 wurde immerhin auf 
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den vom Verein befürworteten Wunsch der Leipziger Typographischen Gesellschaft 
ein Kursus Tür typographisches Zeichnen eingerichtet. Kurz nach der Einweihung des 
Buchgewerbehauses, im Mai 1900, wurde jedoch bekannt gegeben, daß die Akademie 
unter dem Namen „Königliche Akademie für graphische Künste und Buchgewerbe“ 
zum ersten buchgewerblichen Spezialinstitut Deutschlands umgewandelt worden sei, 
und der neue Direktor, Professor Max Seliger, hat alsbald alles getan, um ihren Ruf 
als solches fest zu begründen, wovon unsre Vereinszeitschrift Archiv für Buchgewerbe 
oft genug zu berichten Gelegenheit hatte. Prof. Seliger wurde sogleich dem Vorstand 
des Buchgewerbevereins zugewählt und es geschah alles, um die Fühlung zwischen 
Buchgewerbeverein und Akademie zu fördern und aufrecht zu erhalten: Lehrkörper 
und Schüler besuchten korporativ das Buchgewerbehaus, wie umgekehrt der Vorstand 
des Vereins zur Besichtigung der Einrichtungen der Akademie geladen wurde. 1904 
hielt ein Vorstandsmitglied, Herr Carl Ernst Poeschel, freiwillig Fortbildungskurse für 
Buchdrucker an der Akademie, die so stark besucht waren, daß sie in unsrer Guten¬ 
berghalle abgehalten werden mußten; auf Anregung des Buchgewerbevereins wurden 
Fachkurse für Lithographen eingerichtet und dergleichen mehr, was alles von der 
gegenseitigen Achtung und Förderung zeugt, so daß, wenn gelegentlich in einzelnen 
Fragen Mißverständnisse vorgekommen sind, diese leicht als solche erkannt und auf¬ 
geklärt werden konnten. Das Archiv für Buchgewerbe hat sich auch sonst gern der 
Akademie wie den übrigen graphischen Lehranstalten Deutschlands zur Verfügung 
gestellt, und die Lehrkräfte fanden bei der Veranstaltung von Ausstellungen weit¬ 
gehende Berücksichtigung. Besondere Erwähnung verdient endlich ein im Jahre 1907 
von der Akademie und dem Buchgewerbeverein gemeinsam erlassenes Preisaus¬ 
schreiben für künstlerische Besuchskarten, dessen Ergebnisse in zahlreichen Städten 
zur Schau gebracht wurden (siehe unten). 

Von sonstiger Förderung des Unterrichtswesens durch den Buchgewerbeverein sei 
noch erwähnt, daß 1903 der Leipziger Maschinenmeisterverein im Buchgewerbehause 
einen von über 100 Personen besuchten Lehrgang für Farbenmischung hielt, während 
die Buchdruckergehilfen Skizzierkurse daselbst veranstalteten. Im Jahre 1904 leitete 
Herr Carl Ernst Poeschel höchst anregende Fachabende für Buchdrucker, Herr Walter 
Tiemann für Lithographen. Vor allem aber bestand die fortbildendeTätigkeit desVereins 
in den Vorträgen, die meist in Verbindung mit Ausstellungen gehalten wurden, und 
von denen es schon im Jahresbericht für 1889 heißt: „Der Erfolg der Vorträge und 
der wöchentlich sich erneuernden Sonderausstellungen hat dem Centralverein den Weg 
gezeigt, den er fortwandeln muß, um fruchtbringend für die Bildungszwecke zu wirken.“ 
Zuerst im Juni und Juli 1889 nämlich waren Vorträge veranstaltet worden, und zwar 
sprach Herr Ansgar Schoppmeyer zweimal zu der Ausstellung seiner Sammlung von 
Miniaturen und Initialen, und Herr Schultz-Hencke hielt ebenfalls anläßlich einer 
Ausstellung begeistert aufgenommene Vorträge über die damals noch neuen photo¬ 
mechanischen Verfahren. Bald wird auf die Vorträge innerhalb der Vereinstätigkeit 
besonderer Wert gelegt, und der Plan eines Zyklus von 12 Vorträgen ausgearbeitet, 
die mit Unterstützung der Buchhändler- und Buchdruckervereine gehalten werden 
sollen. 1891 werden die Sammlungen desVereins erstmalig zuVorträgen nutzbar gemacht, 
die der Leipziger Buchhandlungs-Ge/uZ/enverein veranstaltete, und seitdem ist es 
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bekanntlich immer mehr das Bestreben gewesen, gerade die Gehilfenvereine, typo¬ 
graphischen Gesellschaften usw. in dieser Weise zu unterstützen. 1898 folgt dann ein 
Vortrag von Dr. Peter Jessen-Berlin und 1899 die bekannte Vortragsreihe desselben, 
die wie ein Blitz zündete und zum ersten Male klar den Begriff einer modernen Buch¬ 
kunst im Geiste der Alten, aber nicht unter Nachahmung ihrer Formen, zum Bewußt¬ 
sein brachte. In den nächsten Jahren war es vor allem Direktor Dr. Kautzsch, 
der eine anregende Vortragstätigkeit nicht nur in Leipzig, sondern auch auswärts ent¬ 
faltete, so 1901 in Elberfeld, Offenbach, Frankfurt a. M., Halle, Danzig, Königsberg, 
Altenburg, und 1902 in Königsberg, Danzig, Berlin, Krefeld, Halle. Auch der 1. Vor¬ 
steher suchte durch Vorträge zu wirken, so in Leipzig, Wien, Breslau, Bautzen, Berlin. 
1903 sprach der Verwaltungsdirektor A.Woernlein in den typographischen Gesell¬ 
schaften zu Berlin, Breslau, Hamburg, Bremen, Hannover, Leipzig, Düsseldorf, Offen¬ 
bach, Mannheim, München; 1904 der Museumsdirektor Dr. Tönnies in der Guten¬ 
berghalle über Lithographie, ferner in den typographischen Gesellschaften zu Augsburg, 
Donauwörth, Düsseldorf, Frankfurt a. M., Hannover, Köln, Magdeburg, Mannheim, 
Offenbach. 1905 folgten wieder Vorträge von Verwaltungsdirektor Woernlein und 
Walter Degener in den typographischen Vereinen zu Leipzig, Magdeburg, Goslar, 
Braunschweig-Hildesheim, Augsburg, Bremen, Breslau, Kassel, Donauwörth, Frank¬ 
furt a. M., Hannover, Köln, Mannheim, München, Nürnberg, Offenbach, Posen. 1906 
sprach Museumsdirektor Dr.Willrich außer in Leipzig noch in Altona und im Berliner 
Buchgewerbesaal, ebendort 1907 und 1908; Direktor Woernlein 1907 in Breslau, 
Braunschweig, Leipzig, Frankfurt a. M., München, 1908 in Leipzig, Berlin und ver¬ 
schiedenen andern Städten. Alljährlich fand natürlich außerdem in der Gutenberg¬ 
halle eine Vortragsreihe statt, Einzelthemen oder zusammenhängende Zyklen, von 
denen besonders erwähnt seien diejenigen über Farbendruck (1902), über Geschichte 
und Herstellung des Buches, speziell für Angehörige des Buchhandels (1904/5), und 
über Das Buchgewerbe und die Kultur, eine Art Hochschulvorträge für das Buch¬ 
gewerbe, die auch in der Teubnerschen Sammlung Natur und Geisteswelt erschienen 
sind. Endlich wurden bei größeren Ausstellungen Führungen gehalten und bei kor¬ 
porativen Besuchen des Buchgewerbehauses Vorträge dargeboten, so Für die Ver¬ 
einigung für staatswissenschaftliche Fortbildung, die Gesellschaft der Bibliophilen und 
andre. Auf der Internationalen Photographischen Ausstellung Dresden 1909 hielt 
Herr Wilhelm Degener regelmäßige, stets sehr gut besuchte Führungen durch die Ab¬ 
teilung Reproduktionstechnik, von der im folgenden noch die Rede sein wird. So 
geht auch hierin die Entwicklung vom Kleinen zum Großen, und zeigt namentlich das 
auch auf andern Gebieten deutlich hervortretende Bestreben des Vereins, seine zu¬ 
nächst in Leipzig entstandenen Einrichtungen in immer steigendem Maße möglichst 
vielen andern Orten im ganzen deutschen Sprachgebiete zugute kommen zu lassen. 

Das gleiche gilt von dem dritten Hauptarbeitsfeld des Buchgewerbevereins, dem 
Ausstellungswesen. In den ersten Jahren hören wir nur von Ausstellungen in Leip¬ 
zig, die das Buchgewerbemuseum in den Räumen der alten Buchhändlerbörse und dann 
im neuen Buchhändlerhaus veranstaltet. Man begann mit der Vorführung geschlossener 
Privatsammlungen, so 1885 der Klemm-Sammlung und der Weißenbach-Sammlung, 
einer typographischen Sammlung von Dr. Apel und lithographischer Frühdrucke aus 
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dem Besitz von F. A. Brockhaus. 1886 folgen neben kleineren Sonderausstellungen 
eine Japan-Ausstellung als Symptom des damals stärker hervortretenden Interesses für 
die eigenartige ostasiatische Kunst und eine Schwarz-Weiß-Ausstellung. 1888 werden 
regelmäßig wechselnde kleinere Ausstellungen geboten, namentlich von Neuigkeiten und 
Neuerwerbungen neben dem festen Bestand des Museums. In diesem Jahre wird der 
Verein vom Börsenverein der Deutschen Buchhändler mit der Ostermeß- und Jahres¬ 
ausstellung des Deutschen Buchhandels betraut, eine seither ständige Einrichtung, zu 
der später noch die Weihnachtsausstellung trat. 1889/90 findet als erste größere Spezial¬ 
veranstaltung eine Ausstellung der Photomechanischen Verfahren statt, die von allen 
wichtigeren Firmen und zum ersten Male auch von der Reichsdruckerei in Berlin beschickt 
wird; ferner eine Ausstellung der Sammlung Ansgar Schoppmeyer, eine Wettiner- 
Ausstellung (Diplome usw. zum Wettin-Jubiläum) und eine die Entwicklung der Drucker¬ 
kunst veranschaulichende Gutenberg-Jubiläums-Ausstellung. Der Börsenverein stellte, 
um den wachsenden Ansprüchen zu genügen, einen Parterresaal zu Ausstellungs¬ 
zwecken zur Verfügung. Gelegentlich werden auch fremde Räume zu Hilfe genommen, 
so das Leipziger Kunstgewerbemuseum für eine Ausstellung illustrierter Postkarten 1898, 
die dann an das Landesgewerbemuseum in Stuttgart weitergegeben wurde. Im gleichen 
Jahre beteiligt sich der Verein an der Ausstellung deutscher Holzschnitte in der Leip¬ 
ziger Kunstakademie, und führt sie dann bis 1900 als erste eigentliche Wanderaus¬ 
stellung weiter nach Stuttgart, Heidelberg, Karlsruhe, Wien, Dresden, Frankfurt a.M., 
Düsseldorf, Bremen, Braunschweig, Breslau und Magdeburg. Die übrigen kleineren 
Sonderausstellungen des Vereins umfassen häufig das Schaffen einzelner Künstler, so 
1892 die Holzschneider-Familie Knöfler und Hugo Ströhl in Wien, 1898 A. Mucha, 
1903 Ludwig Richter, 1905 Adolf Menzel, 1906, 1907 und 1908 Arbeiten der an die 
Leipziger Akademie berufenen Herren Alois Kolb, Franz Hein, Hugo Steiner-Prag und 
andere; oder es werden ganze Künstlergruppen, Schülerarbeiten von Lehranstalten und 
Verlagswerke künstlerisch tätiger Verleger vorgeführt, so 1900 die schönen Bücher des 
jungen Verlages von Eugen Diederichs, die als Wanderausstellung nach Braunschweig, 
Bremen, Breslau, Dresden, Frankfurt a.M., Hamburg, Krefeld, Köln, München, Nürn¬ 
berg, Stuttgart weitergeführt wurden; ferner 1901 künstlerischer Wandschmuck aus dem 
Verlage von Teubner und Voigtländer, 1903 Künstlerbund Karlsruhe, Buchgewerbe¬ 
schule Kopenhagen, k. k. Lehr- und Versuchsanstalt Wien, 1906 Leipziger Akademie 
und Münchener Debschitz-Schule, 1909 Arbeiten der graphischen Lehranstalten in 
Leipzig, München und Wien. Aus besonderen Anlässen wurden Spezialausstellungen 
geboten, so nach dem Tode des Fürsten Bismarck 1898 eine Bismarck-Ausstellung, 
1905 nach der Ausstellung von St. Louis eine Kollektion amerikanischer Drucksachen, 
und dergleichen mehr, ohne daß es möglich wäre, all diese Veranstaltungen, die im 
Jahre oft an die 30 heranreichen, hier einzeln aufzuführen. Dazwischen fanden in 
größeren Zwischenräumen umfangreichere, meist vom Buchgewerbemuseum geleitete 
Ausstellungen statt, die ein bestimmtes Gebiet systematisch vorzuführen suchten, und 
die durch Führungen, Kataloge und gedruckte Erläuterungen für die Besucher doppelt 
nutzbringend gemacht wurden. Hierhin gehört 1901 die Lithographie-Ausstellung und 
die höchst erfolgreiche Ausstellung „Die Kunst im Leben des Kindes“, die bis zum 
folgenden Jahre als Wanderausstellung auch in Dresden, München, Nürnberg, Stuttgart, 
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Wien, Darmstadt, Wiesbaden, Kaiserslautern, Frankfurt a. M. und Straßburg gezeigt 
wurde; 1902 die prächtige Farbendruck-Ausstellung; die Photographische Ausstellung 
Leipzig 1904, veranstaltet vom Sächsischen und Thüringischen Photographenbund, und 
von über 18000 Personen besucht; 1905 Buchgewerbliche Arbeiten deutscher Kunst¬ 
schulen; 1906 Einbände aus der Sammlung Dr. Becher-Karlsbad und Karikaturen- 
Ausstellung; 1907 die bedeutsame erste graphische Ausstellung des Deutschen Künstler¬ 
bundes, von 20000 Personen besucht, und „Die Buchbindekunst der alten Meister“; 
1908 „Das neue deutsche Buch“ sowie der Wettbewerb zur Erlangung künstlerischer 
Besuchskarten, weitergeführt bis 1909 nach Dresden, Berlin, Karlsruhe, Stuttgart, 
Hamburg, Köln, Krefeld, Magdeburg und andre; 1909 endlich die Jubiläums-Aus- 
stellung „25 Jahre Deutsches Buchgewerbe“, die in historischem Rückblick das Fort¬ 
schreiten auf allen Gebieten des Buchgewerbes in technischer wie künstlerischer Be¬ 
ziehung vor Augen führt und dartut, wie notwendig und segensreich die belehrende 
und erzieherische Arbeit unsrer selbstgeschaffenen Berufsorganisation in dieser Zeit 
der Gärung gewesen ist. Gleichzeitig erfolgt die erste Aufstellung der vervollständigten 
Technischen Sammlung, die künftig einen wesentlichen Bestandteil unsres Museums 
bilden soll. 

Alle diese Veranstaltungen in Verbindung mit der von den einzelnen Firmen immer 
stärker beschickten ständigen buchgewerblichen Ausstellung und Maschinenausstellung 
ließen allmählich in dem Buchgewerbemuseum und später im Buchgewerbehaus einen 
weithin bekannten Anziehungspunkt erstehen, wie sich nicht nur aus der obenge¬ 
nannten Menge der Besucher ergibt, sondern auch aus der immer steigenden Zahl 
besonders bedeutsamer Besucher aus dem ln- und Auslande. Noch im alten Börsen¬ 
saale besichtigte der unvergeßliche König Albert von Sachsen die Sammlungen des 
Vereins, ebenso der Sächsische Minister des Innern, wie denn überhaupt die Sächsische 
Regierung und dann später auch das Reichsamt des Innern von fast allen wichtigeren 
Veranstaltungen eingehend Kenntnis genommen hat. Am 4. Juni 1888 besuchte der 
Prinz, spätere König, Georg von Sachsen das Museum, am 2. März 1889 Königin 
Carola, am 4. Juli 1890 die Prinzen Johann Georg und Max. Im September 1895 
begrüßten wir die Mitglieder der Association littöraire et artistique internationale, und 
es war überhaupt ein auffälliger Zustrom ausländischer Besucher, wohl infolge der 
Weltausstellung in Chicago, zu verzeichnen; der Jahresbericht knüpft daran geradezu 
die Hoffnung auf einen neuen buchgewerblichen Völkerfrühling. Zur Einweihung des 
Buchgewerbehauses, am 12. Mai 1900, sah dann der Buchgewerbeverein zahlreiche 
illustre Gäste in seinem neuen Heim: Staatssekretär Graf Posadowsky-Wehner als 
Vertreter des Deutschen Kaisers, ferner Vertreter des Königs von Sachsen und des 
Großherzogs von Weimar, Spitzen der Reichs-, Staats- und Stadtbehörden, befreun¬ 
dete Vereine usw. Im November 1900 besuchte Staatssekretär von Podbielski das 
Haus, am 6. November 1902 König Georg von Sachsen, der gleich seinem erlauchten 
Vorgänger das Protektorat des Vereins übernommen hatte, 1903 das Leipziger Rats¬ 
kollegium, 1904 der belgische Handelsminister Francotte mit Begleitung, 1906 die 
chinesische Studienkommission unter Führung des Vizekönigs Tuan Fang und des 
Kultusministers Tai HungTse, endlich am 9. Februar 1907 König Friedrich August 
von Sachsen, der dritte hohe Protektor des Vereins. Seit 1903 mehren sich besonders 
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auch die korporativen Besuche von Gehilfenvereinen, Lehrern, Akademikern, Studie¬ 
renden, Schülern oder Lehrlingen aus Leipzig und andern Städten. Zunächst über¬ 
wiegt Leipzig und die nähere Umgebung, so 1903 Weimar, Merseburg, Weißenfels, 
Halle, Altenburg und 1906 Halle, Altenburg, Chemnitz. Aber schon 1904 und 1906 
tritt die Berliner Vereinigung für staatswissenschaftliche Fortbildung hinzu, 1906 die 
Vereinigung französischer Ärzte, 1907 werden bereits Vereine und Schulen aus Leipzig, 
Chemnitz, Erfurt, Dresden, Hamburg, Breslau, Dessau, Hannover, Magdeburg, Mainz, 
Gablonz gemeinschaftlich geführt, auch das volkswirtschaftliche Seminar der Univer¬ 
sität Halle (Professor Waentig), die Bibliothekarinnenschule von Professor Wolfstieg 
in Berlin (wiederholt 1909), die Delegierten der deutschen Schriftsteller- und Jour¬ 
nalistenvereine sowie die Union Fraternelle des Employes de Commerce et d’Industrie 
de Lyon besuchen das Haus. Im Jahre 1908 kommen Gesellschaften und Schulen aus 
Leipzig, Kassel, Weimar, Dresden, Erfurt, Berlin, Hamburg, Solingen, ferner am 19. Juni 
eine große Schar Angehöriger des französischen Buchgewerbes, endlich Teilnehmer 
des Kongresses für buchgewerblichen Rechtsschutz und die Göttinger Vereinigung für 
angewandte Physik und Mathematik. 1909 empfingen wir vom 24.-28. Mai die Mit¬ 
glieder des Institute of Printers and Kindred Trades of the British Empire, deren Führer 
wir nicht nur in Leipzig, sondern im Anschluß daran auch in Dresden und Berlin 
waren; außer mehreren Vereinen und höheren Schulen aus Leipzig und andern Städten 
besuchten uns ferner etwa 300 russische Staatsangehörige, die in vier Gruppen durch 
unsre Einrichtungen geführt wurden. Umgekehrt boten wir, als wir im März 1909 
zum ersten Male eine Hauptversammlung in Berlin abhielten, unsem Mitgliedern 
Gelegenheit zur Besichtigung der Reichsdruckerei und andrer wichtiger Institute und 
Betriebe der Reichshauptstadt. 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zum Ausstellungswesen zurück, so wurde, 
wie bereits angedeutet, neben den Ausstellungen in Leipzig allmählich auch ein immer 
steigender Wert auf die Veranstaltung oder doch Förderung buchgewerblicher Aus¬ 
stellungen in andern Städten des In- und Auslandes gelegt, was namentlich seit der 
Eröffnung des Buchgewerbehauses auf der damit gewonnenen festeren Grundlage mehr 
und mehr möglich wurde. Schon 1891 wurde aus den Beständen des Museums eine 
deutsche Gruppe zu der Buchgewerbe-Ausstellung in Kopenhagen gesandt, die der 
nach dem Vorbild des Zentralvereins gegründete dänische Verein für Buchhandwerk 
veranstaltete, und auf der ohne das Eingreifen des Vereins nur 7 deutsche Firmen 
vertreten gewesen wären. 1900 folgte die Beteiligung an den buchgewerblichen Aus¬ 
stellungen in Mainz und Goteburg, 1901 wurde zur Eröffnung des vom Buchgewerbe¬ 
verein geförderten und seiner Pflegschaft angegliederten Berliner Buchgewerbesaales 
eine Ausstellung zusammengestellt, 1902 für die Pariser Holzschnitt-Ausstellung eine 
deutsche Gruppe geliefert. Im Jahre 1903 wurden Ausstellungen veranstaltet oder 
doch unterstützt in Berlin, Hanau, Gotha, Jena, Breslau, Hamburg, Donauwörth, Köln, 
Bremen, Bant, Offenbach, Mannheim, Reichenberg; 1904 in Berlin, Antwerpen 
(Musee Plantin), Posen, Hannover, Düsseldorf, Hamburg, Breslau, Magdeburg,Zürich, 
wobei wieder besonders die typographischen Gesellschaften berücksichtigt wurden. 
Die Ludwig Richter-Ausstellung wurde außer in Leipzig auch in Hamburg, Braun¬ 
schweig und Stuttgart gezeigt. Von andern Wander-Ausstellungen war schon die Rede; 
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eine Gruppe neuzeitlicher Buchkunst zeigten wir 1905 in Hamburg und Christiania. 
Weiterhin wurden Ausstellungen veranstaltet oder gefördert 1905 in Düsseldorf, Kre¬ 
feld, Berlin, Bremen, Bromberg, Braunschweig, Düsseldorf, Hamburg, Hannover, 
Köln, Liegnitz, Magdeburg, Zürich; auch vermittelten wir für das Reichsamt des Innern 
eine reichhaltige Wanderausstellung deutscher Lehrmittel, die in einer Reihe chine¬ 
sischer Städte zur Schau gebracht wurde; 1906 in Danzig, Görlitz, Königsberg, Bremen, 
Braunschweig, Hamburg, Magdeburg, Posen, Zürich, außerdem führten wir in Ver¬ 
bindung mit dem Deutschen Ex libris-Verein eine Wanderausstellung künstlerischer 
Bücherzeichen durch eine Reihe von Städten; 1907 in Glogau, Düsseldorf, Augs¬ 
burg, Zürich, Luzern, Bremen, Berlin, Erfurt, Köln, Posen, Chemnitz, Meißen, 
Aachen; 1908 in Hannover, Offenbach, Erfurt, Augsburg, Posen, Zittau, Hamburg, 
Straßburg; endlich 1909 schon wieder in Danzig, Erfurt, Kiel, Zürich und andre, 
so daß man wahrlich nicht sagen kann, daß unsre Sammlungen tot und unfruchtbar 
„mumifiziert“ werden! 

Eine besondere Seite der Ausstellungstätigkeit bildete schließlich die Vertretung des 
deutschen Buchgewerbes auf in- und ausländischen Fach- und Weltausstellungen, 
und der Verein mußte dieser Aufgabe um so mehr Sorgfalt widmen, als er ja seine 
Entstehung im letzten Grunde der Erkenntnis der Unzulänglichkeit der deutschen 
buchgewerblichen Leistungen anläßlich einer bevorstehenden Ausstellung verdankte 1 
Hier vor allem hieß es „besser machen“, wenn der Verein seine Existenzberechtigung 
namentlich den Regierungen gegenüber beweisen wollte. In dieser Voraussetzung 
übertrug im Jahre 1891 der Reichskommissar für die Weltausstellung Chicago 1892 
dem Zentralverein die Bildung einer deutschen buchgewerblichen Gruppe, nachdem 
eine solche 1876 in Philadelphia recht unbefriedigend ausgefallen war. Rasch waren 
150 Meldungen gesammelt, und ein weiterer Aufruf zu stattlicher Beteiligung, „damit 
das deutsche Buchgewerbe sich endlich auf einer Weltausstellung in einer seiner hohen 
Bedeutung und seiner Kulturmission würdigen Weise zeige“, war von gutem Erfolg 
begleitet, so daß tatsächlich das Auftreten Deutschlands ein weit besseres war, als bei 
früherer Gelegenheit. Der damalige Jahresbericht nennt dies eine Feuerprobe für das 
was der Verein wagen könne; auf den sicher nicht ausbleibenden europäischen Aus¬ 
stellungen müsse man innerhalb vernünftiger Grenzen nach gleichem Erfolg streben. 
Namentlich aber wird mit Befriedigung festgestellt, daß durch die korporative Be¬ 
teiligung die Kosten für den einzelnen weniger als die Hälfte von dem betrugen, was 
er hätte aufwenden müssen, wenn er allein ausgestellt hätte, und dies hat sich auch 
späterhin bewährt. 1897 wurde dann die Gruppe Buchgewerbe auf der Sächsisch- 
Thüringischen Ausstellung in Leipzig durchgeführt, wiederum mit besserem Resultat 
und schon mit größerer Erfahrung, die sich dann namentlich geltend machte, als es 
galt in Paris 1900 wiederum im Aufträge des Reichskommissars eine deutsche Gruppe 
zu bilden, die im Deutschen Hause ehrenvolle Aufnahme fand. Diese Ereignisse sind 
in noch zu frischer Erinnerung, um hier eingehender Erörterung zu bedürfen; sicher 
ist, daß Deutschland durch Vermittlung des Buchgewerbevereins die Probe gut be¬ 
stand, und daß die Fortschritte unverkennbar waren, zu denen die Arbeit des Buch¬ 
gewerbevereins ihr Teil beigetragen hatte. Man braucht nur die beiden Kataloge unsrer 
Gruppen von Chicago undParis zu vergleichen, um rein äußerlich schon den Unterschied 
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der Auffassung zu erkennen. Das Jahr 1902 brachte eine internationale Ausstellung 
für moderne Kunst und Dekoration in Turin , auf der dem Verein die deutsche 
Gruppe übertragen wurde; die unter spezifisch neuzeitlichen Gesichtspunkten zu¬ 
sammengestellten Gegenstände wurden später auch im Berliner Buchgewerbesaal vor¬ 
geführt. Eine höchst wichtige Aufgabe größten Stiles war sodann die Weltausstellung 
in St. Louis 1904 , die einen Sieg auf der ganzen Linie für das neue deutsche Buch¬ 
gewerbe bedeutete, das von den überraschten Amerikanern, wie das deutsche Kunst¬ 
gewerbe überhaupt, „quite a revelation“ genannt wurde. Der Buchgewerbeverein 
hatte insbesondere geschlossene Gruppen Buchkunst, Kunstphotographie und Kunst 
im Leben des Kindes veranstaltet, die Reichsdruckerei gab ihr Bestes, der Musikver¬ 
lag trat in imposanter Weise korporativ auf, und so wurde es dem am Preisgericht 
beteiligten 1. Vorsteher nicht schwer, eine große Zahl höchster Preise für das heimische 
Gewerbe zu erhalten; ja eine ganze Anzahl amerikanischer Fachgenossen trat in spon¬ 
taner Anerkennung dem Buchgewerbe verein bei. Die Gegenstände aus St. Louis 
waren teilweise auch in Leipzig und Berlin ausgestellt, um ein ungefähres Bild des 
dort Gebotenen zu geben. — Bald folgte als weitere Aufgabe die Durchführung der 
buchgewerblichen Gruppe auf der Dritten Deutschen Kunstgewerbe-Ausstellung 
Dresden 1906 , wo zum ersten Male die Reichsdruckerei innerhalb der Gruppe des 
Buchgewerbevereins auf deutschem Boden auftrat. Bekannt sind gewisse Schwierig¬ 
keiten, die aus Anlaß dieser Ausstellung zwischen Künstlern und Industriellen ent¬ 
standen, und die in der Natur der Organisation begründet lagen. Auch der Buch¬ 
gewerbeverein blieb davon nicht ganz unberührt, durfte sich aber sagen, daß er in den 
Grenzen des Erreichbaren — solange nämlich Platzmiete verlangt wurde — möglichst 
Gutes geschaffen hatte. Wiederum in Dresden wurde dann die Gruppe Reproduktions¬ 
technik auf der Internationalen Photographischen Ausstellung 1909 veranstaltet, 
die soeben erst mit einem vollen Erfolg geschlossen wurde. Der Verein hatte hier 
zum ersten Male ein ganz neues Prinzip der Ausstellung, nicht ohne Schwierigkeiten, 
durchgeführt, indem er die Gegenstände nicht nach Firmen, sondern nach Gruppen 
ordnete und überall möglichst auf Belehrung der Besucher hinwirkte, auch regelmäßige 
Führungen veranstaltete. Die ihm dafür gewordene Anerkennung kann ihn nur er¬ 
mutigen, auf diesem Wege weiter zu gehen; die geschäftlichen Interessen der Aus¬ 
steller werden dabei gewiß nicht zu kurz kommen. Inzwischen hat der Reichskommis¬ 
sar für die Weltausstellung Brüssel 1910 dem Buchgewerbe verein wiederum die 
buchgewerbliche Gruppe übertragen, diesmal unter Einschluß der Photographie. Die 
Vorarbeiten sind unter Mitwirkung besonderer Ausschüsse schon ziemlich weit ge¬ 
diehen, und wir müssen um so mehr bestrebt sein, auch dort gut abzuschneiden, 
als gerade in Brüssel seit einigen Jahren ein nach unserm Muster begründetes „Mus6e 
du Livre“ besteht, mit dem wir sogleich ebenso in freundschaftliche Beziehungen ge¬ 
treten sind wie mit dem Gutenbergmuseum in Mainz und dem Deutschen Museum 
in München, welche beide als Zeichen hierfür den 1. Vorsteher ihrem Ausschuß zu¬ 
gewählt haben. 

Es erübrigt noch, kurz die literarische Tätigkeit zu betrachten, die der Buchgewerbe¬ 
verein zur Verbreitung und Verwirklichung seiner Ziele entfaltet hat. Der Kataloge, 
Führer usw. bei Gelegenheit von Ausstellungen wurde schon gedacht; ein Führer 
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durch das Buchgewerbehaus wurde bald nach dessen Eröffnung geschaffen und liegt 
zum Jubiläum in neuer Fassung vor. Schon im Bericht 1889/90 wurden „Gedruckte 
Berichte aus dem Verein“ als wünschenswert bezeichnet, das heißt über den Jahres¬ 
bericht hinausgehende Äußerungen seiner Tätigkeit. Im Dezember 1898 wurde dieser 
Wunsch in etwas andrer Form erfüllt, indem das „Archiv für Buchdruckerkunst“, 
begründet von Alexander Waldow, erworben und unter dem Namen Archiv für 
Buchgewerbe als Vereinszeitschrift fortgeführt wurde. Es war damit ein unparteiisches 
vornehmes Fachblatt geschaffen, das zugleich den Zielen und Bestrebungen des Vereins 
in Wort und Bild diente, sich auch besonders den typographischen Gesellschaften 
stets gern zur Verfügung stellte. Betrachtet doch der Verein gerade die Förderung 
der Gehilfenschaft als eine seiner wesentlichsten Aufgaben, und er hofft dadurch in 
hohem Maße sozial wirken zu können, gerade weil er alle sozialpolitischen Fragen 
grundsätzlich ausschließt. Seit 1901 wird die Zeitschrift allen Mitgliedern kostenlos 
gegeben, was wesentlich zum Aufschwung des Vereins beigetragen hat. Ein köstliches 
buchgewerbliches Erzeugnis war dann der monumentale „Werbebrief“ Johann Webers, 
der zur Erbauung des Hauses die Mittel aufbringen half, und nicht zu vergessen ist, 
daß in den Anteilscheinen zum Bau versucht wurde, ein Beispiel künstlerischer Ge¬ 
staltung des Wertpapierdruckes zu geben. Ferner übernahm der Verein die Fort¬ 
führung des vom Deutschen Buchdruckerverein begründeten „Internationalen Gra¬ 
phischen Musteraustausches“, und brachte 1900, 1902 und 1905 je einen stattlichen 
Band davon heraus; doch ging das Unternehmen dann ein, weil seine Aufgabe durch 
die Beilagen des „Archivs“ ebensogut gelöst werden konnte. — Im Jahre 1906 wurde 
in Gemeinschaft mit dem Börsenverein der Deutschen Buchhändler die Bearbeitung 
der Kunst-Bibliographie übernommen, die regelmäßig dem Börsenblatt beigelegt 
wird. Endlich ist neuerdings der Versuch zur Fierausgabe von Monographien des 
Buchgewerbes gemacht worden, der bei entsprechendem Erfolg fortgesetzt werden soll. 

Der Zusammenhang mit den übrigen Vereinigungen des Buchgewerbes ist von An¬ 
beginn ein naturgemäßer und dementsprechend guter gewesen, wie schon mehrfach 
erwähnt werden konnte. Die Erbauung des Buchgewerbehauses hat sogar befruchtend 
auf die übrige Vereinstätigkeit eingewirkt, indem nicht nur sogleich etwa 15 buch¬ 
gewerbliche Vereinigungen Leipzigs, Sachsens, Deutschlands ihren Wohnsitz darin 
nahmen und ihre Versammlungen daselbst abhielten, sondern auch mehrere neue große 
wirtschaftliche Verbände des Buchgewerbes hier begründet wurden, so die Verei¬ 
nigungen der Buchbindereibesitzer, Schriftgießereibesitzer, Steindruckereibesitzer und 
Plakatinstitutsbesitzer. Auch die typographischen Gesellschaften sowie die Gesell¬ 
schaft der Bibliophilen machten von der neuen Pflegstätte des Buchgewerbes gern 
Gebrauch, und die Leipziger Gesellschaft zur Pflege der Photographie schlug 1906 
ihr Heim darin auf. So hat sich nach allen Seiten das hübsche Wort bewährt, welches 
unser lieber, zu früh verstorbener Freund Johann Weber prägte: „Wir haben uns jetzt 
im Buchgewerbehause den Schreibtisch geschaffen, an den wir uns setzen müssen.“ 
Es darf behauptet werden, daß dies in redlicher Arbeit und mit dem Streben nach 
immer intensiverer Wirksamkeit über ganz Deutschland hin geschehen ist. Wenn 
naturgemäß in den früheren Jahren die Arbeit zunächst vorwiegend am Sitz des Vereins 
zur Erscheinung und Geltung kam, so hat sich doch ein planmäßiger Fortschritt vom 


306 


Difitized by Goosle 


Original from 

PRINCETON UN1VERSITY 



Lokalen zum Großdeutschen vollzogen, wie dies von vornherein im Programm des 
Vereins lag. Schon das Archiv für Buchgewerbe konnte wesentlich hierzu beitragen, 
ebenso die Wanderausstellungen und auswärtigen Vorträge; im Jahre 1900 trat die 
Begründung von Pflegschaften in 36 buchgewerblich wichtigeren Städten hinzu, 1901 
wurde die Bestimmung getroffen, daß eine Anzahl von Vorstandsmitgliedern außerhalb 
Leipzigs wohnen müsse, der Berliner Buchgewerbesaal wird ermöglicht, und 1909 
wird zum ersten Male die Hauptversammlung auswärts abgehalten. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß die Zukunftsentwicklung des Vereins sich noch wesentlich 
weiter gerade in solcher Richtung erstrecken kann und wird; Voraussetzung dafür ist 
freilich, daß sich alle daran beteiligen, die zum natürlichen Wirkungskreise des Vereins 
gehören, denn nur dann kann er wirklich werden, was sein schöner Name sagt, ein 

DEUTSCHER BUCHGEWERBEVEREINL 


STIFTUNGEN 

Nachstehende Personen und Firmen haben dem Deutschen Buchgewerbeverein seit 
dem Jahre 1900 Anteilscheine zum Bau des Deutschen Buchgewerbehauses als 

Stiftungen überwiesen. 

Hofrat Dr. Johannes Baensch-Drugulin, Leipzig. — Bär & Hermann, Leipzig. — 
Bibliographisches Institut (Meyer), Leipzig. — Bohn & Herber, Würzburg. — Oscar 
Brandstetter, Leipzig. — Gebrüder Brehmer, Leipzig. — Breitkopf & Härtel, Leipzig. — 
F. Bruckmann Akt.-Ges., München. — Dieterich’sche Verlagsbuchhandlung (Theodor 
Weicher), Leipzig. — Elisabeth Drugulin geb. Krug von Nidda, Leipzig. — E. A. Enders, 
Leipzig. — Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. — Heinrich Flinsch, Leipzig. — Albert 
Frisch, Berlin. — Genzsch & Heyse, Hamburg. — Giesecke & Devrient, Leipzig. — 
J. C. Hinrichs’sche Buchhandlung, Leipzig. — Leipziger Schnellpressenfabrik A.-G. 
vorm. Schmiers, Werner & Stein, Leipzig. — Richard Linnemann sen., Leipzig. — 
Franz Freiherr von Lipperheide, Berlin. — Adolf von Mareks, St. Petersburg. — 
Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A.-G., Augsburg. — Arthur Meiner, Leipzig. — 
Geheimer Kommerzienrat Julius F. Meissner, Leipzig. — Rudolf Mosse, Berlin. — 
Roland Müller, Mochenwangen-München Dachauer A.-G. für Maschinenpapierfabri¬ 
kation, München. — Theodor Naumann, Leipzig.— E. Nister, Nürnberg. — R. Olden- 
bourg, München. — August Osterrieth, Frankfurt a. M. — Dr. Georg Paetel, Berlin. 

— C. F. Peters, Leipzig. — Ramm & Seemann, Leipzig. — Hans Heinrich Reclam, 
Leipzig. — C. G. Röder, Leipzig. — Otto Säuberlich, Leipzig. — A. Schaeuffelen, 
Heilbronn. — L. Schellenberg’sche Hofbuchdruckerei, Wiesbaden. — J. G. Scheiter 
& Giesecke, Leipzig. — G. E. Schulze, Leipzig. — Dr.Willmar Schwabe, Leipzig. 

— Sieler & Vogel, Leipzig. — H. Sperling, Leipzig. — L. Staackmann, Leipzig. — 
B. G.Teubner, Leipzig. — F.Volckmar, Leipzig. — H. Wagner & E. Debes, Leipzig. 

— F.Wesel, New York. — Paul Wohlfeld, Magdeburg. — J. W. Zanders, B.-Gladbach. 
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EHREN-MITGLIEDER 

DES DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREINS 

AM 29. OKTOBER 1894 ERNANNT: 

FRIEDRICH VON KÖNIG IN FIRMA KÖNIG & BAUER, MASCHINEN¬ 
FABRIK, KLOSTER OBERZELL, WÜRZBURG 
GEHEIMER RAT OBERBÜRGERMEISTER A.D. Dr. O. ROBERT GEORGI 

LEIPZIG 

KÖNIGL. SÄCHS. STAATSMINISTER A.D. VON NOSTITZ-WALLWITZ 

f 11. JANUAR 1906 

Dr. EDUARD BROCKHAUS IN FIRMA F. A. BROCKHAUS, LEIPZIG 

GEH. REGIERUNGSRAT BUSSE, DIREKTOR DER REICHSDRUCKEREI 
BERLIN, f 3. DEZEMBER 1896 

AM 2. OKTOBER 1896 ERNANNT: 

Dr.ALBRECHT KIRCHHOFF, LEIPZIG, f 21. AUGUST 1902 
HEINRICH LEMPERTZ, KÖLN A. RH. f 7. FEBRUAR 1898 

AM 1.JANUAR 1897 ERNANNT: 

KÖNIGL. DÄNISCHER GENERALKONSUL A.D. C.B.LORCK, ALTERS¬ 
SEKRETÄR DES DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREINS, LEIPZIG 

f 25. OKTOBER 1905 

AM 2. APRIL 1897 ERNANNT: 

KOMMERZIENRAT BRUNO KLINKHARDT IN FIRMA JULIUS KLINK- 
HARDT, LEIPZIG, f 21.NOVEMBER 1897 

AM 12. MAI 1900 ERNANNT: 

KOMMERZIENRAT KARL ENGELHORN IN FIRMA J. ENGELHORN 
VERLAGSBUCHHANDLUNG, STUTTGART 

K. K. REGIERUNGSRAT GEORG FRITZ, VIZEDIREKTOR DER K.K.HOF- 
UND STAATSDRUCKEREI I. R., WIEN 

OBERBÜRGERMEISTER Dr. HEINRICH GASSNER, MAINZ 

f 9. SEPTEMBER 1905 

GEHEIMER KOMMERZIENRAT GEORG JÄNECKE IN FIRMA GEBR. 
JÄNECKE, HANNOVER, f 20. DEZEMBER 1903 

KOMMERZIENRAT JOHANNES KLASING IN FIRMA VELHAGEN & 

KLASING, BIELEFELD 

GEHEIMER HOFRAT PROFESSOR Dr. MAX KLINGER, LEIPZIG 
STADTÄLTESTER Dr.H. VON KORN, BRESLAU, f 20. MÄRZ 1907 
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EHREN-MITGLIEDER 

DES DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREINS 

GEHEIMER KOMMERZIENRAT A.KRÖNER IN FIRMA J. G. COTTASCHE 
BUCHHANDLUNG NACHFOLGER, STUTTGART 

WIRKLICHER GEHEIMER RAT PROFESSOR Dr. ADOLF VON MENZEL 
EXZELLENZ, BERLIN, f 9. FEBRUAR 1905 

KÖNIGL. SÄCHS. MINISTER DES INNERN GEORG VON METZSCH 

EXZELLENZ, DRESDEN 

KOMMERZIENRAT ERNST NISTER, NÜRNBERG, f 26. MAI 1909 

KOMMERZIENRAT HANS OLDENBOURG IN FIRMA R.OLDENBOURG 

MÜNCHEN 

GEHEIMER JUSTIZRAT Dr.OTTO SCHILL, LEIPZIG 

OBERBÜRGERMEISTER JUSTIZRAT Dr. BRUNO TRÖNDLIN, LEIPZIG 

f 27. MAI 1908 

GEHEIMER REGIERUNGSRAT ULLRICH WENDT, DIREKTOR DER 
REICHSDRUCKEREI A.D., BERLIN 

AM 1. JANUAR 1903 ERNANNT: 

HEINRICH FLINSCH IN FIRMA FERD.FLINSCH G.M.B.H., LEIPZIG 

f 31. JULI 1909 

AM 30.OKTOBER 1909 ERNANNT: 

GEHEIMER OBERREGIERUNGSRAT Dr. THEODOR LEWALD, BERLIN 

MINISTERIALDIREKTOR GEHEIMER RAT Dr. WILHELM ROSCHER 

DRESDEN 

OBERBÜRGERMEISTER Dr. RUDOLF DITTRICH, LEIPZIG 

PROFESSOR Dr. HANS THOMA, GROSSHERZOGLICHER GALERIE¬ 
DIREKTOR, KARLSRUHE 

JOSEF SATTLER, STRASSBURG I.ELSASS 

Dr.PETER JESSEN, DIREKTOR DER BIBLIOTHEK DES KGL.KUNST- 
GEWERBEMUSEUMS, BERLIN 

GEH. REGIERUNGSRAT PROFESSOR Dr. ADOLF MIETHE, BERLIN 

PROFESSOR Dr. JOSEF MARIA EDER, DIREKTOR DER KAISERL. 
KÖNIGL. GRAPHISCHEN LEHR- UND VERSUCHSANSTALT, WIEN 

Dr.E.ALBERT, MÜNCHEN 
GEORG MEISENBACH, MÜNCHEN 
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MITGLIEDER DES VORSTANDES 

des Deutschen Buchgewerbevereins, die mehr als zehn Jahre ehrenamtlich tätig waren 
oder zur Zeit ehrenamtlich die Vereinsgeschäfte leiten: 


Geheimer Hofrat Dr. Oscar von Hase, 
Leipzig, 1884 bis 1901, I. Vorsteher. 
Dr. Ludwig Volkmann, Leipzig, seit 1901 

I. Vorsteher. 

E. A. Seemann, Leipzig, 1884 bis 1897, 

II. Vorsteher, f 1904. 

Johann Weber, Leipzig, 1898 bis 1903, 
II. Vorsteher, f 1906. 

Geh. Kommerzienrat Julius F. Meissner, 
Leipzig, von 1892 bis 1904 Vorstands¬ 
mitglied, von 1899 ab II. Schatzmeister, 
1904 bis 1905 II. Vorsteher. 
AmdtMeyer, Leipzig,seit 1905 Il.Vorsteher. 
Heinrich Flinsch, Leipzig, 1884 bis 1902 
I. Schatzmeister, f 1909. 
HeinrichWagner, Leipzig, von 1901 anVor- 
standsmitglied, 1902 bis 1909 I. Schatz¬ 
meister. 

Martin Schroeder, Leipzig, 1902 bis 1904Vor¬ 
standsmitglied, seit 1904II. Schatzmeister. 


Kommerzienrat Georg Giesecke, Leipzig, 
seit 1884. 

Julius Mäser, Leipzig, 1884 bis 1898. 

Konsul Otto Harrassowitz, Leipzig, 1886 
bis 1899. 

Justizrat Dr. jur. Otto Schill, Leipzig, 1886 
bis 1899. 

Theodor Naumann, Leipzig, 1886 bis 1898. 

Johannes Maul, Leipzig, seit 1899. 

Professor Max Seliger, Direktor der Kgl. 
Akademie für graphische Künste und 
Buchgewerbe, Leipzig, seit 1901. 

Kommerzienrat Georg W. Büxenstein, 
Berlin, seit 1901. 

Kommerzienrat Felix Krais, Stuttgart, seit 
1901. 

Generalkonsul Rudolf Ritter von Olden- 
bourg, München, seit 1901. 

Dr. Walter de Gruyter, Berlin, seit 1902. 

Hans Volckmar, Leipzig, seit 1907. 


Weitere Vorstands- und Ausschuß-Mitglieder: 

Hofrat Dr. phil. Alfred Ackermann. Landgerichtsrat Dr. jur. Hugo Apel. *f* Hofrat 
Dr.Joh. Baensch-Drugulin. F. C. E. Baumeyer. *j* Georg Belwe. Carl Beyer. Kom¬ 
merzienrat Heinrich Biagosch. Dr. Eduard Brockhaus. Hofrat Dr. jur. S. H. Credner. 
W. Debes. H. A. Ludwig Degener. Dr. phil. Alphons Dürr. Baurat Bruno Eelbo. 
Theodor Friebel. Gustav Fritzsche. -f Justizrat Dr. jur.W.J. Gensei. Geh. Kommer¬ 
zienrat Dr. jur. Bruno Giesecke. Dr. jur. Walter Giesecke. Prof. Dr. phil. Richard 
Graul. H. E. Haberland. R. Herzog. Max Hesse, f C. O.W. Hey. K.W. Hierse- 
mann. Geh. Medizinalrat Prof. Dr. His. Albert Hogenforst. *j* C. F. Hübel. 
Kommerzienrat Bruno Klinkhardt. Kommerzienrat Karl Krause. *f* Geh. Hofrat 
Dr. Lampe-Vischer. Oscar de Liagre. Geh. Baurat Prof. Dr. Licht. Felix Liebes- 
kind.*j* Wilhelm Loewenheim. Dr. phil. H. Lücke, f Arthur Meiner. Moritz Merfeld. 
Georg Merseburger. A.Naumann. Paul Neumann.K.Oertel.'j* Richard Max Polter. 
J. C. Reichel. C. E. M. Rentzsch. Max Richter. Georges Rigaux. Stadtrat Hugo 
Scharf, -j* Otto Säuberlich. Dr. phil. August Schmidt. Dr. Paul Schmidt. Dr. phil. 
Willem Smitt. *f* Hofrat Prof. Dr. Theodor Schreiber. Heinrich Schwarz. Artur See¬ 
mann. Alfred Sperling. Alfred Staackmann. AdolfTitze. Stadtrat Wilh.Volkmann.^ 
Dr. jur. R.Wachsmuth.*}* Karl Wagner. Theodor Weicher. K. Weisser. Julius Wezel. 
Rud. Winkler. Ottomar Wittig. Kommerzienrat C. L. H. Wolff. Prof. Dr. phil. 
G. Wustmann. Geheimrat Prof. Dr. phil. Fr. Zarncke. 
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Aus den Sammlungen des Deutschen Buchgewerbevereins (Buchgewerbemuseum) 

Abteilung: Graphische Kunst. Gruppe: Flachdruck 
Reuter, Castor und Pollux. Lithographie. Darmstadt 1803 
Seltene Incunabel der Lithographie. Originalgröße 

Beilage zum Archiv für Buchgewerbe Druck von Günther, Kirstein & Wendler, Leipzig 
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Aus den Sammlungen des Deutschen Buchgewerbevereins (Buchgewerbemuseum) 

Abteilung: Graphische Kunst. Gruppe: Tiefdruck 
Max Liebermann, Originalradierung. Originalgröße 

Beilage zum Archiv für Buchgewerbe Druck von Günther, Kirstein & Wendler, Leipzig 
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E. A. Seemann, Leipzig f 
Von 1884 bis 1897 II. Vorsteher 


Geheimer Hofrat Dr. Oscar von Hase, Leipzig 
Von 1884 bis 1901 I.Vorsteher, jetzt Altersvorsteher 


Generalkonsul a. D. C. B. Lorck f 
Von 1884 bis 1896 Sekretär 


Heinrich Flinsch, Leipzig f 
Von 1884 bis 1902 Schatzmeister 
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Arndt Meyer, Leipzig, II. Vorsteher 

[ 

Dr. Ludwig Volkmann, Leipzig, (.Vorsteher 




Martin Schroeder, Leipzig, II. Schatzmeister 


Heinrich Wagner, Leipzig, I. Schatzmeister 
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Aus den Sammlungen des Deutschen Buchgewerbevereins (Buchgewerbemuseum) 

Abteilung: Königlich Sächsische Bibliographische Sammlung 
Erste Seite aus der Biblia sacra vulgata (42zeilige Bibel) gedruckt von Johann Gutenberg in Mainz 1450—1455 

Beilage zum Archiv für Buchgewerbe 
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Aus den Sammlungen des Deutschen Bucbgewerbevereins (Bucbgewerbemuseum) 

Abteilung: Königlich Sächsische Bibliographische Sammlung 
Seitenpaar aus dem Tbeuerdank. Drucker Hans Scbönsperger aus Augsburg. Nürnberg 1517 
Originalgröße des aufgeschlagenen Buches 486 X 354 mm 


Beilage zum Archiv für Buchgewerbe 
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7 <n D6 sprach diu künigmne .heizet here gän 
den fÜTsten uon Rine. ich wil in hoeren län, 
wie mich hät gehoenet stner swesler lip. 
si seit hie offenltche, ich si Sifrides wip.' 

DeT künic kom mit recken. u>einen er dö sach 
sine triutinne* güetlich er dö sprach 
.saget mir, liebiu utouw€, wer hät iu iht getän?’ 
si sprach zuo dem künige .ich muoz unfroelichen stän. 

m Von allen minen Ören mich diu swesteT din 
gerne wolle scheiden, dir sol geklaget sin, 
si gihet, mich habe gekebeset Sifrit iT man.' 
dö sprach deT künic Günther .sö hetes übele getän.' 

797 .Si treit hie minen güTtel, den ich hän ueTlom, 
und min golt daz Töle, daz ich ie wart gebom, 
daz riwet mich söre. dun beredest, künic, mich 
deT uil gTÖzen schänden, ich minne nie möre dich.' 

798 Dö sprach künic Günther .eT sol heT fÜT gän. 
hät er sichs gerüemet, daz sol er hoeren län, 
oder sin muoz lougen deT heit üz Niderlant.’ 
dö wart deT küene Sifrit harte balde dar besant. 

799 Dö der hörre Sifrit die ungemuolen sach, 
em weste niht der maere, balde er dö sprach 

.waz weinent dise urouwen? daz het ich gerne erkant, 
oder uon weihen schulden ich dä here si besant.’ 


Dö sprach künic GuntheT .mir ist harte leit, 
mir hät min urowe Brünhilt ein maere hie geseit, 
dü häst dich gerüemet, du waerst ir erster man. 
sö seit din wfp Kriemhilt« hästu degen daz getän?’ 

so) .Nein ich,' sprach dö Sifrit, .und hät si daz geseit, 
end ich enuinde, daz muoz ir werden leit* 
und wil diTz gerihten uor allen dinen man 
mit minen höhen eiden, daz ich irz niht gesaget hän.’ 

802 Dö sprach deT künec uon Rine .daz soltu läzen sehen: 
den eit, den du biutest, mac deT hie geschehen, 
alleT ualschen dinge wil ich dich ledec län.’ 
man sach zuo dem ringe dö die uon BuTgonden stän. 
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Aus den Sammlungen des Deutschen Buchgewerbevereins (Buchgewerbemuseum) 

Abteilung: Vorbildersammlung 

Seite aus Die Nibelung e. Schrift, Initialen, Schmuck, Vollbilder und Einband von Josef Sattler, Straßburg i. Eis. 

Druckerund Herausgeber: Reichsdruckerei, Berlin 1900. Originalgröße der Papierseite 380 X 545 mm 

Beilage zum Archiv für Buchgewerbe Druck von Günther, Kirstein & Wendler, Leipzig 
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Aus den Sammlungen des Deutschen Buchgewerbevereins (Buchgewerbemuseum) 

Abteilung: Freiherrlich von Weissenbach’sche Sammlung 
Titelblatt zu den Werken des heiligen Gregor. Druck von Jean Petit, Paris um 1500. Originalgröße 227X326 mm 


Beilage zum Archiv 
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s wird vielleicht eine Zeit kommen — 
und es sind viele Anzeichen vorhanden, 
dass sie nahe ist - eine Zeit wird viel¬ 
leicht kommen, wo unsre Seelen sich 
ohne Vermittlung der Sinne erblicken 
werden. Es steht fest, dass sich das 
Reich der Seele täglich mehr verbreitet. 

Sie ist unserem sichtbaren Wesen viel 
näher und nimmt an all unsren Hand¬ 
lungen viel mehr teil, als vor zwei oder 
drei Jahrhunderten. Man könnte sagen, 
dass wir uns einer geistigen Epoche 
nähern. Es giebt in der Geschichte eine 
gewisseZahlsolcherPerioden,indenen 
die Seele, unbekannten Gesetzen zufolge, gleichsam an der Oberfläche 
der Menschheit auftaucht und ihr Dasein und ihre Macht unmittelbarer 
kund giebt. Dies Dasein und diese Macht offenbaren sich auf tausenderlei 
unerwartete und verschiedene Weisen. Die Menschhcit.ist, wie es scheint, 
in diesen Zeitläuften im Begriff gewesen, die lastende Bürde der Materie 
ein wenig aufzuheben. Es herrscht da eine Art geistiger Erleichterung, 
und die starrsten und unbeugsamsten Naturgesetze geben hier und da 
nach. Die Menschen sind sich selbst und ihren Brüdern näher; sie sehen 
einander an und lieben einander viel ernstlicher und inniger. Sie verstehen 
zarter und tiefer das Kind, das Weib, die Tiere, die Pflanzen und die 
Dinge. Die Bildwerke, Gemälde und Schriften, die sie uns gelassen haben, 
sind vielleicht nicht vollkommen; aber ich weiss nicht, welche geheime 
Kraft und Anmut ihnen ewig lebendig innewohnt. Es muss da in den 
Blicken der Menschen eine Bruderliebe und geheimnisvolle Hoffnung ge¬ 
legen .haben; und man findet überall neben den Spuren des gewöhnlichen 
Lebens die welligen Spuren eines andern Lebens, dasman sich nicht erklärt. 
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Abteilung: Graphische Kunst. Gruppe: Hochdruck 
Adolf Menzel, Bildnis des Grafen Winterfeldt. Originalholzschnitt 1851 
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Aus den Sammlungen des Deutschen Buchgewerbevereins (Buchgewerbemuseum) 

Abteilung: Vorbildersammlung. Gruppe: Buchumschläge 
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BEGRÜNDET VON ALEXANDER WALDOW 


46.BAND NOVEMBER-DEZEMBER 1909 HEFT 11/12 

HERAUSGEGEBEN VOM DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREIN 


EINLADUNG zum JAHRESBEZUG 

D ".""■■■ER 46. Band unsrer Vereinszeitschrift Archiv für Buchgewerbe findet mit dem vor- 

jj liegenden Doppelheft 11/12 seinen Abschluß. Auch der nun ablaufende Jahrgang hat 
! gewiß den deutlichen Beweis erbracht, daß das Archiv für Buchgewerbe ein völlig 
unabhängiges Fachblatt ist, das in selbständiger, sachlicher Weise der Förderung des 
gesamten Buchgewerbes dient. Ohne Rücksicht auf persönliche oder sonstige Sonderinteressen 
wirkt die Vereinszeitschrift durch ihre gediegenen theoretischen sowie aus der Praxis hervor¬ 
gegangenen Aufsätze für weitere technische und künstlerische Ausbildung ihrer Leser und 
Freunde. Zahlreiche und mustergültige Beilagen geben dem strebsamen Berufsangehörigen 
Anregungen zu weiterem Schaffen. Der Abschnitt „Aus den graphischen Vereinigungen“ bildet 
ein Bindeglied nicht nur zwischen dem Deutschen Buchgewerbeverein und seinen korporativen 
Mitgliedern, den verschiedenen typographischen Gesellschaften, sondern auch unter den letz¬ 
teren selbst, die allmonatlich über die Tätigkeit ihrer Schwestergesellschaften unterrichtet werden. 

Das stetige Steigen unsers Leserkreises, sowie die uns zahlreich zugegangenen Anerkennungen 
über die Unabhängigkeit , den Inhalt und die Ausstattung unsrer Vereinszeitschrift sind uns der 
beste Beweis für die Richtigkeit unsrer Grundsätze. Wir werden daher auch fernerhin den be- 
schrittenen Weg verfolgen und für den weiteren Ausbau des Archiv für Buchgewerbe in gleicher 
Weise wie bisher besorgt sein. 

Unsre Leser und überhaupt alle Angehörigen und Freunde des Buchgewerbes, die unserm 
Verein als Mitglieder noch nicht angehören, bitten wir den neuen Jahrgang bei der nächsten 
Buchhandlung oder bei der Geschäftsstelle des Deutschen Buchgewerbevereins baldigst bestellen 
zu wollen. 

Die Mitglieder des Deutschen Buchgeiverbevereins erhalten für den Jahresbeitrag von M 15.— 
die Vereinszeitschrift kostenlos , nur ist von denjenigen, die eine direkte Zusendung unter Streif¬ 
band wünschen, das Porto, Inland M 2.40, Ausland M 5.—, an die Geschäftsstelle einzusenden. 
Der Beitritt zum Deutschen Buchgewerbeverein ist daher für alle Angehörigen und Freunde des 
Buchgewerbes von besonderem Nutzen. 

Leipzig, Deutsches Buchgewerbehaus, im Dezember 1909 

Der Vorstand des Deutschen Buchgewerbevereins 

Dr. L.Volkmann , I. Vorsteher 

Arthur Woernlein , Verwaltungsdirektor 
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DANK. 

Außer den in Heft 10, Jahrgang 1909 des Archiv für Buchgewerbe auf Seite 307 veröffentlichten Per¬ 
sonen und Firmen haben dem Deutschen Buchgewerbeverein noch Anteilscheine zum Bau des Deutschen 
Buchgewerbehauses als Stiftungen überwiesen: 

Kommerzienrat Oscar Beck i. Fa. C. H. Becksche Verlagsbuchhandlung, München. — Bohn& Herber, 
Maschinenfabrik, Würzburg. — Braun & Schneider, Verlagsbuchhandlung, München. — Maschinenfabrik 
Augsburg A.-G., Augsburg.— E.Nister, Nürnberg. — G.E. Schulze, Leipzig. — H. Sperling, Buchbinderei, 
Leipzig. — F.Volckmar, Leipzig und J. J. Weber, Leipzig. 

Wir sagen den jetzigen und früheren Stiftern für ihre reichlichen Zuwendungen und die opferwillige 
Förderung, die sie dadurch unsern dem Wohle des gesamten Buchgewerbes dienenden Bestrebungen be¬ 
wiesen haben, aufrichtigen und herzlichen Dank. 

Leipzig, im Dezember 1909 

Der Vorstand des Deutschen Buchgewerbevereins 

Dr. L. Volkmann , I. Vorsteher. 

Arthur Woernlein , Verwaltungsdirektor. 


Bekanntmachung. 

In den Deutschen Buchgewerbeverein wurden im Monat Dezember 1909 als Mitglieder aufgenommen: 


Für das Jahr 1909: 

1. Otto Baer i. Fa. Farbenfabrik Otto Baer, Dresden - 
Radebeul. 

2. Walter Bielefeld i. Fa. Otto Wigand, Verlags¬ 
buchhandlung und Druckerei m.b.H., Leipzig. 

3. R. T.Billing i.Fa. Billing & Sons, Limited, London 
Printing Works, Guildford Surrey. 

4. H.C.Bolton i. Fa. Morris & Bolton, Limited, London. 

5. Hermann Dannenberg , Geschäftshaus für die 
graphische Industrie, Leipzig. 

6. Franz Hugo Friebel i.Fa. Hugo Friebel, Leipzig. 

7. Wilhelm Fugmann i.Fa. Wilhelm Fugmann, Buch¬ 
druckerei und Verlag, Leipzig. 

8. H . C. Goodall i. Fa. H. W. Caslon & Co., Limited, 
London. 

9. Hermann Jent i. Fa. Jent & Co., Verlag und Buch¬ 
druckerei, Bern. 

10. Oscar L. Kreutzberg, Warschau. 

11. Hermann Kuhnt i.Fa. Deutsche Papierwaren¬ 
fabrik und Druckerei Herrn. Kuhnt, Halle a. S. 

12. Alfred Langley i. Fa. Euston Works, London. 

13. Otto Müller, Faktor der Wedelschen Hofbuch- 
druckerei, Danzig. 

14. Georg Oheim i.Fa. C. Schaidt, Marine-Formular- 
Magazin, Kiel. 

15. Alfred Reichardt , i. Fa. G. Reichardt, Buchdruk- 
kerei, Groitzsch. 

16. Otto Thiele, Buchdruckerei und Verlag, Halle a. S. 

17. Großherzoglicher Universitätsbuchhändler Alfred 
Töpelmann i.Fa. Alfr.Töpelmann(vorm. J.Rickers 
Verlag), Gießen. 

18. J. Vernon i.Fa. Waterlow & Sons, Limited, London. 


Für das Jahr 1910: 
a) als Einzelmitglieder: 

1. M. Bauchwitz i. Fa. M. Bauchwitz, Buchdruckerei 
und Verlagsanstalt, Stettin. 

2. Alb.Berner, Geschäftsleiterd.Uniondruckerei,ßmz. 

3. Oscar Bettschart i. Fa. Verlagsanstalt Benziger 
&Co., A.-G., Einsiedeln, Waldshut (Baden), Köln 
a. Rh., Einsiedeln. 

4. Reinhold Borstell i.Fa. Nicolaische Buchhandlung 
Börstel & Reimann, Berlin. 

5. Ernst Finking i. Fa. Ernst Finking d. J., Leipzig. 

6. Ferdinand Funk i. Fa. Deutscher Postverband, 
Berlin. 

7. H.A.Gatchel i.Fa.Gatchel&Manning,P/ii7adWpft/a. 

8. Hans Greiner, Direktor der A.-G. Zaunrieth, 
Salzburg. 

9. Max Otto Groh i. Fa. M. O. Groh, Dresdner Ver¬ 
lagshandlung, Dresden. 

10. Carl Jos. Günther i. Fa. Friedrich Hofmeister, 
Musikalienhandlung, Leipzig. 

11. Anton Hambloch, Andernach. 

12. G.Hess i.Fa. G.Hess, Antiquariat, München. 

13. Otto Hoffmann i. Fa. Otto Hoffmanns Verlag, 
Bunzlau. 

14. Dr. Heinrich Jenne i. Fa. Hopfsche Verlagsbuch¬ 
druckerei Gebr. Jenne G. m. b. H., Spandau. 

15. Curt Kabitzsch i. Fa. Curt Kabitzsch (A. Stübers 
Verlag), Würzburg. 

16. Valentin Kaufel i. Fa. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 

17. Max Kaven i.Fa. Borussia Druck- und Verlags¬ 
anstalt G. m. b. H., Berlin . 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERS1TY 




= ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


18. Paul Kittel, Verlagsbuchhändler i.Fa. Paul Kittel, 
Historischer Verlag, Berlin. 

19. Karl Franz Koehler i. Fa. K. F. Koehler, Buch¬ 
handlung, Leipzig. 

20. Wolfgang Koehler i. Fa. K. F. Koehler, Buchhand¬ 
lung, Leipzig. 

21. A. Krampolek i. Fa. Photochemigraphische Kunst¬ 
anstalt A. Krampolek, Wien. 

22. Hugo Langenmayr , Geschäftsführer der Breslauer 
Genossenschaftsbuchdruckerei G.m.b.H.,Breslau. 

23. /. Lesniewski i. Fa. J. Lesniewski & M. Gorski, 
Geschäftsbücherfabrik und Druckerei, Warschau. 

24. Ludwig Mensing, Geschäftsführer der Firma 
RÖmmler & Jonas, Dresden. 

25. Maximilian Moriz i. Fa. Moriz & Kummer, Buch¬ 
druckerei, Berlin. 

26. Wilhelm Müller i. Fa. Verwertungs-Gesellschaft 
m. b. H., Godesberg a. Rh. 


27. Ernst Oeser i. Fa. Genthiner Kartonpapierfabrik 
G. m. b. H., Berlin. 

28. Ludwig Parcus i. Fa. Dr. Wildsche Buchdruckerei 
Gebr. Parcus, München. 

29. Fritz Protzmann i.Fa. F. A.Wölbling, Leipzig. 

30. A. Richter i. Fa. C.L. Rautenberg, Buchdruckerei, 
Mohrungen. 

31. Hans Emil Römmler jun., Geschäftsführer der 
Firma Römmler & Jonas, Dresden . 

32. Werner Schlüpfer i. Fa. Werner Schlüpfer, Buch¬ 
druckerei und Verlag, Weinfelden. 

33. Kommerzienrat H. Schroedel i. Fa. Hermann 
Schroedel, Verlag, Halle a. S. 

34. Robert Stroh i. Fa. Robert Strohs Verlag, Düssel¬ 
dorf-Obercassel. 

b) als korporatives Mitglied: 
Typographische Vereinigung, Erlangen. 


Leipzig, im Dezember 1909 

Die Geschäftsstelle des Deutschen Buchgewerbevereins 

Arthur Woernlein, Verwaltungsdirektor 


Die Jubelfeier des Deutschen Buchgewerbevereins 
aus Anlaß seines fünfundzwanzigjährigen Bestehens. 


M 29. Oktober 1909 vollendeten sich 25Jahre, 
seitdem eine Zahl für die technische und 
künstlerische Weiterentwicklung des Buch¬ 
gewerbes begeisterte Männer unter dem Namen Zen¬ 
tralverein für das gesamte Buchgewerbe den heu¬ 
tigen Deutschen Buchgewerbeverein begründeten. 
Kein geräuschvolles großes Fest sollte zum Gedenken 
dieses Tages stattfinden, wohl aber sollte eine be¬ 
scheidene Feier die Gönner, Freunde und Mitglieder 
des Deutschen Buchgewerbevereins vereinigen, um 
einen kurzen Rückblick auf die geleistete Arbeit zu 
werfen. 

Am 30. Oktober 1909 versammelte sich in der 
Gutenberghalle des Deutschen Buchgewerbehauses 
eine stattliche Festversammlung. Auswärtige und 
Leipziger Mitglieder waren mit Gästen, Freunden 
und Kunstgenossen zahlreich erschienen, um in 
weihevoller Stunde Rückschau zu halten auf das Ge¬ 
schaffene und bisher Erreichte und neue Anregungen 
für die dem Wohle des gesamten Buchgewerbes ge¬ 
widmete Vereinsarbeit zu schöpfen. 

Kurz nach 12 Uhr traten unter den Klängen einer 
Arie aus Glucks Iphigenie, vorgetragen von einem 
Hornquartett des städtischen Orchesters, die Ehren¬ 
gäste, die sich mit dem Vorstand im Sachsenzimmer 
versammelt hatten, in die Gutenberghalle. Als Ver¬ 
treter des Protektors des Deutschen Buchgewerbe¬ 


vereins, Sr. Majestät des Königs Friedrich August 
von Sachsen, wohnte Se.Exzellenz der Staatsminister 
des Innern Graf Vitzthum von Eckstädt der Feier bei. 
Ferner waren erschienen: Se. Exzellenz Wirklicher 
Geheimer Rat Kreishauptmann Freiherr von Welck, 
Amtshauptmann Kammerherr von Nostiz-Wallwitz, 
Oberbürgermeister Dr. Dittrich, Bürgermeister Roth, 
Kaiserlicher Bankdirektor Frenkel, Geheimer Kom¬ 
merzienrat Zweiniger, Präsident der Handelskammer, 
sowie Vertreter des Börsenvereins der Deutschen 
Buchhändler, des Deutschen Buchdruckervereins, 
der Deutschen Buchdrucker-Berufsgenossenschaft, 
des Vereins der Deutschen Musikalienhändler, des 
Deutschen Verlegervereins, des Vereins Leipziger 
Buchhändler, des Vereins Deutscher Buchgewerbe¬ 
künstler und vieler andrer buchgewerblicher Ver¬ 
einigungen. Auch von auswärts waren Ehrengäste 
gekommen. Als Vertreter des Deutschen Museums 
in München war dessen Vorsitzender Herr Baurat 
Dr. Oscar von Miller zugegen, die Gutenberggesell¬ 
schaft und das Gutenbergmuseum in Mainz hatte 
Herrn Stadtbibliothekar Professor Dt. Binz, und das 
Mus6e du Livre in Brüssel seinen I. Vorsitzenden 
Herrn Paul Otlet entsandt. 

Der I. Vorsteher des Deutschen Buchgewerbever¬ 
eins, Herr Dr. Ludwig Volkmann, begrüßte die Fest¬ 
versammlung mit folgender Rede: 
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Hochgeehrte Gäste, 

Liebe Mitglieder und Kunstverwandte! 

Als wir uns der Tatsache bewußt wurden, daß der 
Deutsche Buchgewerbeverein am 29. Oktober 1909 
auf ein fünfundzwanzigjähriges Bestehen zurück¬ 
blicken könne, da war es uns von vornherein klar, 
daß wir dies nicht etwa zum Anlaß einer prunkvollen 
großen Jubiläumsfeier nehmen dürften. Das wäre 
nicht entsprechend gewesen, ganz besonders nicht 
in dem Jahre, in dem unsre Universität uns gerade 
vor Augen führen konnte, was ein wirkliches Jubiläum 
mit tieferem historischen Hintergründe bedeutet und 
darstellt. 

Aber ebenso wäre es uns als ein Fehler erschienen, 
diesen Abschnitt unsers Daseins ganz ohne jegliche 
Betonung vorübergehen zu lassen; denn das erste 
Vierteljahrhundert einer Institution wie der unsrigen 
stellt im allgemeinen Bewußtsein mit Recht eine Art 
Probe- und Prüfungszeit dar, und wenn diese, wie 
bei uns, glücklich und kraftvoll überwunden ist, so 
darf damit die dauernde Existenzberechtigung der be¬ 
treffenden Einrichtung als erwiesen und gesichert 
gelten. — War die Einweihung unsers Hauses hier 
gewissermaßen die Taufe, die durch ein frohes Fest 
gefeiert wurde, so bedeutet der heutige Tag gleich¬ 
sam die Konfirmation, das gefestigte Hinaustreten ins 
größere, weitere Leben, eine Gelegenheit zur Selbst¬ 
besinnung und Selbstprüfung, und dies glaubten wir 
nicht besser zum Ausdruck bringen zu können als 
durch eine schlichte und sachliche Äußerung unsrer 
Tätigkeit selbst, die zugleich einen Rückblick auf die 
durchmessene Spanne Zeit darstellt. So entstand der 
Gedanke zu der Ausstellung „25 Jahre deutsches 
Buchgewerbe“, die wir heute nebst der neuen tech¬ 
nischen Abteilung unsers Buchgewerbemuseums er¬ 
öffnen. Aber wie es schöne Sitte ist, zur Konfirmation 
eines jungen Menschenkindes auch die Taufpaten zu 
laden, so haben auch wir uns erlaubt, zu dieser be- 
scheidenenFeierunsre Schützerund Gönner,Freunde 
und Verwandten zu uns zu bitten, und es ist uns die 
größte Freude und Ehre und verpflichtet uns zu 
tiefstem Danke, daß sie dieser Bitte so freundlich 
entsprochen haben. 

Alleruntertänigster Dank gebührt an erster Stelle 
unserm hohen Protektor, Seiner Majestät dem Könige 
Friedrich August von Sachsen, der geruht hat, Seine 
Exzellenz den Herrn Minister Grafen Vitzthum v. 
Eckstädt als Allerhöchst seinen Vertreter zu uns zu 
entsenden. Seine Majestät der König hat dadurch 
aufs neue das altbewährte Wohlwollen des erlauchten 
Wettinerstammes für das in Sachsen von jeher 
besonders blühende Buchgewerbe bewiesen. So 
wie er jede Gelegenheit benutzt, um zu betonen, 
daß er sich als deutscher Bundesfürst, als treues 
Glied des großen Ganzen fühlt, so will er auch in 
der Tat, nicht nur dem Namen nach, der Schirmherr 


unsrer auf ganz Deutschland sich erstreckenden Be¬ 
strebungen sein. 

Mit ehrerbietigstem Dank begrüßen wir auch die 
Vertreter der hohen Reichs- und Staatsbehörden, so¬ 
wie des Rates und der Stadtverordneten der Stadt 
Leipzig. Sie alle haben schon so viel für uns getan, 
daß ihnen zu tun fast nichts mehr übrigbleibt; da 
wir trotzdem noch immer wieder als Bittende kommen 
müssen, ist es uns doppelt wertvoll, ihnen Einblick 
in unsre Arbeit und, wie wir hoffen, in unsre Fort¬ 
schritte geben zu dürfen. 

Wir bedauern, daß so manche, die wir auch gern 
hier begrüßt hätten, am Kommen behindert waren. 
Wir haben von diesen überaus freundliche schrift¬ 
liche Beweise des Wohlwollens erhalten, wovon nur 
ein Beispiel. Seine Exzellenz der Herr Staatssekretär 
des Innern Dr. Delbrück schreibt aus Berlin: 

Euer Hochwohlgeboren beehre ich mich, für die ge¬ 
fällige Einladung zu der aus Anlaß des fünfundzwanzig¬ 
jährigen Bestehens des Deutschen Buchgewerbevereins 
in Aussicht genommenen Feier verbindlichst zu danken. 
Zu meinem Bedauern ist es mir bei meinen Dienst¬ 
geschäften nicht möglich, an der Feier teilzunehmen. 

Dem Verein, welcher in dem verflossenen Viertel¬ 
jahrhundert mit reichem Erfolge den technischen und 
den wirtschaftlichen Fortschritten des deutschen Buch¬ 
gewerbes gedient hat und der mit großer Befriedigung 
auf das von ihm Geleistete zuröckblicken kann, spreche 
ich bei dem gegenwärtigen wichtigen Zeitabschnitt meine 
aufrichtigsten Glückwünsche aus. Es wird mir zur be¬ 
sonderen Genugtuung gereichen, dem Verein bei sich 
bietender Gelegenheit jede innerhalb meines Wirkungs¬ 
kreises liegende Förderung zuteil werden zu lassen. 

Herzlichen Dank sagen wir ferner den Vertretern 
der befreundeten und gleichstrebenden Vereine und 
Museen, der für unsre Arbeit so wichtigen Künstler¬ 
schaft, namentlich der Königlichen Akademie für 
graphische Künste und Buchgewerbe, denVertretern 
der Presse, die ja zu uns gehört, und allen Mitgliedern 
und Freunden, insbesondere denjenigen, die von aus¬ 
wärts eigens herbeigekommen sind. Wir hoffen, daß 
unsre Ausstellung, klein an Umfang, aber konzentriert 
an Inhalt, Ihnen allen bei der folgenden Besichtigung 
ein gewisses Interesse bieten wird, und daß Sie es 
nicht bereuen werden, zu uns gekommen zu sein. 
Ihnen allen widmen wir außerdem einen Führer durch 
unser Buchgewerbehaus und ein zur Festschrift ge¬ 
staltetes Heft unsers Archivs für Buchgewerbe, und 
so können wir es unterlassen, an dieser Stelle einen 
historischen Rückblick über die Entstehung und die 
Tätigkeit des Buchgewerbevereins zu geben. Wir 
bitten nur um freundliche Aufnahme und Beachtung 
der beiden Druckschriften. 

Mit größter Freude und Genugtuung haben wir 
aber noch weitere Dankespflichten zu erfüllen. Es 
sind uns zu diesem Tage so zahlreiche, verschie¬ 
denartige und wertvolle Konfirmationsgeschenke 
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dargebracht worden, daß wir nicht umhin können, diese 
überaus freundlichen Zeichen der Wertschätzung und 
Anerkennung unsrer Tätigkeit hier zur Kenntnis zu 
bringen. 

Zunächst sind uns Anteilscheine zur Erbauung 
des Buchgewerbehauses in der Höhe von zusammen 
40000 Mark von den Inhabern als Stiftungen über¬ 
wiesen worden. Wir haben diesen Anlaß benutzt, um 
eine alte Ehrenschuld endlich einzulösen, indem wir 
die Namen unsrer früheren und neueren Stifter mit 
ehernen Lettern in die Wände der Gutenberghalle 
eingefügt haben. Es ist glücklicherweise noch sehr 
viel Platz vorhanden, so daß willkommene Ergän¬ 
zungen jederzeit vorgenommen werden können. 

Ferner sind uns von unsern Mitgliedern freiwillige 
Jubiläumsgaben im Betrage von insgesamt 3600 Mark 
zugegangen, darunter 1000 Mark von Herrn Henri 
Hinrichsen (in Firma: C. F. Peters) in Leipzig. 1 

Auch hat eine Reihe von Mitgliedern den Jahres¬ 
beitrag freiwillig erhöht, wodurch uns eine sehr 
willkommene jährliche Mehreinnahme von etwa 
1000 Mark erwächst. Für alle diese freundlichen 
Stiftungen und Gaben sagen wir den aufrichtigsten, 
herzlichsten Dank! — Mit Bedauern muß dagegen 
festgestellt werden, daß ein Aufruf an sämtliche selb¬ 
ständige Buchgewerbetreibende Deutschlands, etwa 
55 000 an der Zahl, fast ohne Wirkung geblieben ist. 
Es haben demselben überhaupt nur wenige Firmen 
entsprochen, die uns freundliche Beiträge überwiesen. 
Wir stehen damit erneut vor der für uns so schmerz¬ 
lichen Tatsache, daß in die große Masse unsrer Be¬ 
rufsgenossen noch nicht das Bewußtsein von der 
Nützlichkeit unsrer Bestrebungen, von der Not¬ 
wendigkeit einer steten eigenen Weiterbildung ein¬ 
gedrungen ist. So schwer es nun ist, Leuten zu 
helfen, die gar nicht geholfen haben wollen, so 
dürfen wir deshalb doch die Hoffnung nicht auf¬ 
geben, müssen vielmehr nur um so rastloser tätig 
sein, um immer weiteren Boden zu gewinnen. Wir 
begrüßen die wenigen, die unserm Rufe gefolgt sind, 
desto froher und dankbarer und hoffen, daß sie sich 
dauernd zu unsern Freunden bekennen werden. 

Wenn wir nun die bedauerlichen Schwierigkeiten, 
mit denen wir noch zu kämpfen haben, hier so un¬ 
umwunden und freimütig bekennen, so geht aus 
ihnen wohl schon zur Genüge hervor, wie bitter 
nötig wir die finanzielle Unterstützung brauchen, die 
uns in weitblickender Weise von der Reichs- und 
Staatsregierung und der Stadt Leipzig wie von wohl¬ 
gesinnten Freunden und Mitgliedern in so reichem 

1 Nachträglich wurden noch mehrere schöne Stiftungen 
bekannt, so 500 Mark vom Deutschen Verlegerverein, ferner 
stiftete der Deutsche Buchdruckerverein den Betrag von 
2000 Mark zur Herstellung der längst erwünschten Holz¬ 
decke im Sachsenzimmer des Deutschen Buchgewerbe¬ 
hauses. 


Maße zuteil geworden ist, und für die wir gar nicht 
oft genug danken können. Wir sind uns der hohen 
Verantwortung wohlbewußt, die eine solche Ver¬ 
waltung öffentlicher und gestifteter Mittel uns auf¬ 
erlegt, und wir empfinden tief den Beweis von Ver¬ 
trauen, der in ihrer Überlassung an uns liegt. Wir 
können aber auch nach bestem Gewissen versichern, 
daß die Verwendung eine gute und auf die Dauer 
nutzbringende ist, denn gerade die enge Verbindung 
der theoretischen Belehrung mit dem täglichen Leben 
und Treiben der buchgewerblichen Praxis, wie sie 
sich im Buchgewerbeverein darstellt, gewährleistet 
am besten die tatsächliche Nutzbarmachung aller uns¬ 
rer Sammlungen und Einrichtungen für diejenigen 
Kreise, für die sie bestimmt sind. Ja wir stehen 
nicht an zu behaupten, daß beispielsweise unser 
Buchgewerbemuseum, wenn es von unserm übrigen 
Organismus losgetrennt und etwa zu einer rein staat¬ 
lichen oder städtischen Einrichtung umgestaltet wer¬ 
den sollte — ein Gedanke, der auf Grund der offi¬ 
ziellen Unterstützungen vielleicht auftauchen könnte 
— seinen innersten Lebenszweck verfehlen und keine 
selbständige Daseinsberechtigung mehr haben würde. 
Es könnte dann ebensogut jedem andern, insbeson¬ 
dere kunstgewerblichem Museum als Abteilung an¬ 
gegliedert werden. Sache unsers Gewerbes wird es 
sein, durch dauerndes tatkräftiges Interesse zu ver¬ 
hüten, daß dergleichen etwa einmal im Ernste er¬ 
wogen werden könnte oder gar müßte. Je rascher 
der Verein von den noch auf ihm ruhenden Lasten 
befreit wird, desto eher wird er auch in der Lage 
sein, dem Museum als einem seiner wichtigsten 
Wirkungselemente bessere Räume und reichlichere 
Mittel zur Verfügung zu stellen, was wir selbst am 
dringendsten wünschen. 

Außer den Gaben, die uns die Arbeit in so wert¬ 
voller Weise erleichtern werden, ist noch zweier Stif¬ 
tungen dankbar zu gedenken, die unserm Hause, spe¬ 
ziell unsrer Gutenberghalle, höheren Schmuck und 
Inhalt zu geben bestimmt sind. Als Stiftung derVor- 
standsmitglieder erblicken wir heute zum ersten Male 
an derEingangswand, über derMusiktribüne, ein neues 
dekoratives Gemälde von ProfessorSascha Schneider, 
dem auch der frühere malerische Schmuck der Halle 
seine Entstehung verdankt. Zwei mächtige Dromme¬ 
tenbläser sind es, mit denen er die bisher noch leere 
und etwas unruhige Wand gleichzeitig geschmückt 
und zusammengehalten hat, und ihretwegen sind wir 
heute von dort oben mit Hörnerklang begrüßt worden. 
Es steht uns nicht zu, an dieser Stelle über das Werk 
zu urteilen; eins aber dürfen wir sagen, daß billiger¬ 
weise von einem Künstler nicht erwartet werden kann, 
daß er nach zehn Jahren steter Entwicklung noch der 
gleiche ist. Und wenn vielleicht manchem die Ver¬ 
größerung des Maßstabes gegenüber den früheren 
Figuren zunächst etwas befremdlich vorkommt, so 
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dürfen wir erwidern, daß derselbe Zug zum immer 
Mächtigeren auch andern Meistern eigen war — es 
sei in dieser Hinsicht nur, ohne im übrigen irgend ver¬ 
gleichen zu wollen, an die Sixtinische Kapelle erinnert. 
Begrüßen wir daher das Bild als ein neues vollgül¬ 
tiges Werk monumentaler Kunst in Leipzigs Mauern! 

Das andre Kunstwerk, das wir heute zum ersten 
Male hier erblicken, ist ein plastisches: die von Rein¬ 
hold Carl geschaffene Marmorbüste unsers lieben, 
zu früh entrissenen zweiten Vorstehers und unver¬ 
geßlichen Freundesjo/ian/i Weber, gestiftet von seiner 
Witwe Frau Anna Weber. Wie er, einer der eifrigsten 
und erfolgreichsten Vorkämpfer für unsre Sache, 
von hier aus unter allgemeiner Teilnahme zur letzten 
Ruhe bestattet worden ist, so wird uns sein liebens¬ 
würdiger, charakteristischer Kopf, mit dem feinen 
humoristischen Zug nun zu dauernder Erinnerung 
vor Augen stehen, recht im Sinne der Bestimmung 
dieser Halle als Ehrensaal des Buchgewerbes, in dem 
Johann Weber ganz gewiß seinen Platz verdient. Ehre 
seinem Andenken, Dank der feinsinnigen Stifterin! 

Doch der Deutsche Buchgewerbeverein wollteheute 
nicht nur nehmen, eine Eigenschaft, für die er leider 
schon etwas berüchtigt ist; er wollte auch versuchen, 
nach seinen schwachen Kräften etwas zu geben, oder 
doch wenigstens seiner Dankbarkeit besonderen Aus¬ 
druck zu verleihen. Der Stiftertafel in dieser Halle 
wurde bereits gedacht; wir weihen sie heute mit er¬ 
neutem Danke gegen alle, die darauf verzeichnet sind 
und die auch unsre Festschrift nochmals anführt. 
Weiter aber hat der Deutsche Buchgewerbeverein 
durch einstimmigen Beschluß des Vorstandes und 
sämtlicher Ausschüsse eine Reihe hochverdienter 
Männer zu seinen Ehrenmitgliedern ernannt, denen 
er sich zu besonderem Dank verpflichtet fühlt und 
die er daher in besonderer Weise auch äußerlich mit 
sich verknüpft sehen möchte, nämlich: 

aus dem Kreise der hohen Behörden, deren ver¬ 
ständnisvoller Förderung wir uns stets zu erfreuen 
hatten: 

Herrn Geheimen Oberregierungsrat Dr .TheodorLe- 
wald in Berlin, den erfolgreichenVertreter Deutsch¬ 
lands im internationalenWettbewerb und Fürspre¬ 
cher des Buchgewerbes in der Reichsverwaltung; 
Herrn Ministerialdirektor Geheimen Rat Dr. Karl 
Roscher in Dresden, den treuen Förderer des Buch¬ 
gewerbevereins in seiner engeren Heimat, 
und Herrn Oberbürgermeister Dr. Rudolf Dittrich in 
Leipzig, den weitblickenden Leiter der Stadt, in der 
dem DeutschenBuchgewerbeverein nicht nur äußer¬ 
lich Sitz und Mittelpunkt bereitet wurde; 
aus dem Kreise der bildenden Künstler, denen das 
Buchgewerbe die bleibendsten Anregungen verdankt: 
Herrn Professor Dr. Hans Thoma , Großherzoglichen 
Galeriedirektor in Karlsruhe, den Meister herz¬ 
erfreuender Kunst und Wiedererwecker der 


deutschen Künstlersteinzeichnung, dem das Dip¬ 
lom schon an seinem siebzigsten Geburtstage, am 
2. Oktober, persönlich überbracht wurde, 
und Herrn Josef Sattler in Straßburg in Elsaß, den 
Wiederbeleber echten deutschen Buchstils und 
Schöpfer des in Schrift und Bild vorbildlichen 
Nibelungen-Werkes der Reichsdruckerei; 
aus dem Kreise der Kunstgelehrten und Lehrer der 
Technik, die in Wort und Schrift in unserm Sinne ge¬ 
wirkt haben: 

Herrn Dr. Peter Jessen, Direktor der Bibliothek des 
Königlichen Kunstgewerbemuseums in Berlin, den 
lebendigen Vorkämpfer der neuen deutschen Buch¬ 
kunst; 

Herrn Geheimen Regierungsrat Professor Dr. Adolf 
Miethe in Berlin, den verdienstvollen Lehrer und 
Mehrer photographischer Vervielfältigung, 
und Herrn Professor Dr .Josef Maria Eder, Direktor 
der k. k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt 
in Wien, den verdienstvollen Lehrer und Schrift¬ 
steller auf dem Gebiete der Reproduktionstechnik; 
aus dem Kreise der buchgewerblichen Praktiker, 
die uns neue Wege erschlossen haben: 

Herrn Dr. Eugen Albert in München, den unermüd¬ 
lichen Forscher auf dem Felde der Reproduktions¬ 
technik; 

und Herrn Georg Meisenbach in München, den Er¬ 
finder der Autotypie und Bahnbrecher auf dem 
Gebiete des modernen Illustrationswesens. 

Wir bitten die verehrten Herren, diese einzige 
Ehrung, die wir zu vergeben haben, so entgegenzu¬ 
nehmen, wie sie gemeint ist, und ferner die Unsrigen 
zu bleiben, als die wir sie stets innerlich schon be¬ 
trachtet haben!— 

Wenn wir nun zur Besichtigung unsrer Ausstellung 
schreiten, die damit ihre Eröffnung findet, so wird 
über diese am besten an Ort und Stelle einiges ge¬ 
sagt. Nur ein kurzes Wort über Zweck und Anlage 
sei hier vorausgeschickt. Der Grundgedanke dabei 
war, zu zeigen, wie in diesen letzten 25 Jahren des 
Gärens und Ringens auf künstlerischem und gewerb¬ 
lichem Gebiete, die der Buchgewerbeverein strebend 
und fördernd mit durchlebt hat, eine große und ein¬ 
schneidende Wandlung des Geschmacks und der 
Ansichten eingetreten ist, die zwar noch nicht als 
abgeschlossen gelten kann, aber doch einigermaßen 
zu übersehen ist. An Erzeugnissen aus den Jahren 
1884—1909, in kleineren oder größeren Zeitab¬ 
schnitten, wird dies in folgenden wichtigsten Gruppen 
des Buchgewerbes veranschaulicht, so gut es der 
beschränkte Raum eben zuließ: 

Schriftgießerei, Buchdruck, Buchausstattung, Wand¬ 
schmuck, Plakate, Buchbinderei und Reproduktions¬ 
verfahren. 

Dabei wurden jeweilig die bedeutsamsten Erschei¬ 
nungen, die in sich die Wendepunkte der Entwicklung 
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und die Anstöße zu neuer Entfaltung der Kräfte dar¬ 
stellen, besonders betont und durch gesonderte Auf¬ 
stellung inmitten der betreffenden Abteilung schon 
äußerlich hervorgehoben. Es ist versucht worden, 
aus den verschiedenen Gruppen und Zeitabschnitten 
das jeweilig Anerkannteste und Charakteristischste 
zu zeigen, und nichts liegt uns ferner, als etwa das 
Frühere schlechthin als minderwertig und das Neuere 
als mustergültig hinstellen zu wollen, wenn wir auch 
naturgemäß geneigt sind, die technische und be¬ 
sonders die künstlerische Entwicklung der letzten 
Zeit, an der wir nach Kräften mitgearbeitet haben, 
als einen Fortschritt zu betrachten. 

Die interessante historische Gruppe der Repro¬ 
duktionstechnik und Photomechanik entstammt der 
uns in diesem Jahre gestifteten Sammlung des Herrn 
Professor Dr. Freiherr von Weißenbach. Sie leitet 
uns bereits hinüber in die andre Hälfte der Aus¬ 
stellung, in die neue Technische Vorbildersammlung, 
die Herr Verwaltungsdirektor Woernlein mit größter 
Umsicht zusammengestellt hat und die in ausführ¬ 
lichster Weise auch dem Laien den Werdegang der 
verschiedensten buchgewerblichen Verfahren veran¬ 
schaulicht. Zahlreiche Firmen haben uns die zum 
Teil sehr mühsam und kostspielig herzustellenden 
Objekte als Geschenk überwiesen, denen wir allen 
herzlichsten Dank dafür sagen. — Und abermals 
müssen wir dann danken, wenn wir die Maschinen¬ 
halle betreten und dort zum ersten Male die köst¬ 
lichen Apparate zur Demonstration der wissen¬ 
schaftlichen Grundlagen der Photographie aufge¬ 
stellt und in Tätigkeit finden, die Herr Dr. Goldberg 
von der hiesigen Königlichen Akademie für gra¬ 
phische Künste und Buchgewerbe für die diesjährige 
Photographische Ausstellung in Dresden konstruiert 
hat und die nun mit Bewilligung der Akademiedirek¬ 
tion und mit Zustimmung des Königlichen Mini¬ 
steriums uns zur weiteren Verwaltung überwiesen 
wurden. 

So glauben wir denn, bei dem folgenden Rundgang 
ein erfreuliches Bild frisch pulsierenden Lebens und 
niemals stillstehender Tätigkeit darbieten zu können, 
und darin liegt ja die beste Vergeltung, die wir allen 
unsern Gönnern und Förderern bezeigen können. 
Möchten sie alle darin eine Gewähr für die Erfüllung 
des Versprechens erblicken, das wir erneut hier ab- 
legen, daß wir nach bestem Wissen und Können 
weiter arbeiten werden zum Wohle und zum Ge¬ 
deihen unsers gesamten Buchgewerbes, zur Befrie¬ 
digung der uns so reich fördernden staatlichen und 
städtischen Behörden, und, wir hoffen es, auch zur 
Genugtuung unsers erlauchten Protektors, dem wir 
durch seinen hohen Vertreter nochmals unsern ehr¬ 
furchtsvollsten Dank entbieten. 

Alsbald nahm Se. Exzellenz Herr Staatsminister 
Graf Vitzthum v. Eckstädt das Wort: 


„Meine sehr geehrten Herren! Als ich vor einigen 
Wochen Ihre freundliche Einladung erhielt, an dieser 
Eröffnungsfeier teilzunehmen, war es mir zweifel¬ 
haft, ob die Vorarbeiten für den Landtag mir eine 
solche Reise gestatten würden. Wenn ich nun unter 
Zurückstellung andrer Arbeiten heute doch noch bei 
Ihnen erscheine, so befolge ich damit einen beson¬ 
deren Auftrag Sr. Majestät des Königs, einen Auftrag, 
der von dem Wunsche Sr. Majestät eingegeben ist. 
Ihnen ein Zeichen Seines Wohlwollens zu geben. 
Dieses Wohlwollen ist mehr als eine vorübergehende 
Regung Allerhöchster Gnade. Es entspricht der An¬ 
erkennung der Tatsache, daß ein besonderes Ziel der 
Königlichen Staatsregierung durch Ihre Arbeit in er¬ 
freulicher Weise gefördert wird. Dieses Ziel möchte 
ich bezeichnen als die innige Verbindung zwischen 
geistiger Arbeit und gewerblichem Unternehmungs¬ 
geist, als die Förderung der vielen Interessen unsers 
Wirtschaftslebens unter Wahrung und Mehrung der 
idealen Güter unsrer Kultur. Diese beiden Aufgaben 
des Staates verfolgen auch der deutsche Buchhandel 
und das deutsche Buchgewerbe auf ihre besondere 
Weise nicht nebeneinander, sondern in gegenseitiger 
Förderung des einen durch den andern. Wie uns der 
Buchhandel die klassischen Erzeugnisse vergangener 
Zeiten bewahrt und uns täglich bekannt macht mit 
einer Fülle neuer Früchte geistiger Arbeit, so hat er 
sich selbst durch diese Vermittlerrolle zu hoher 
wirtschaftlicher Bedeutung emporgeschwungen. Wir 
Sachsen freuen uns dieser wirtschaftlichen Entwick¬ 
lung des Leipziger Buchhandels als einer der schön¬ 
sten Blüten unsers Landes und unsrer Zeit. Wir 
sind aber auch stolz auf dieses schöne Haus als auf 
ein Zeugnis dafür, wie sich das deutsche Buch¬ 
gewerbe unter der Förderung des Staates Sachsen 
und des Deutschen Reiches seiner idealen Aufgaben 
annimmt. Mit meinem Glückwunsch für den Verein 
verbinde ich den Dank für die Arbeit, die Sie auch 
bei dieser Ausstellung geleistet haben, und hoffe, 
daß sich der Verein in den bewährten Bahnen und 
unter der bewährten Leitung weiter entwickeln möge. “ 
Diesen freundlichen Worten folgte lebhafter Bei¬ 
fall. Der Oberbürgermeister der Stadt Leipzig, Herr 
Dr. Dittrich , überbrachte darauf die Glückwünsche 
des Rats und der Stadt Leipzig, sowie seine persön¬ 
liche Gratulation und dankte für die ihm erwiesene 
Auszeichnung der Ernennung zum Ehrenmitglied des 
Vereins. Er betonte, daß die städtischen Behörden 
von Anfang an die Sorgen des Buchgewerbevereins 
geteilt und ihm in finanzieller Hinsicht tatkräftiges 
Wohlwollen bewiesen hätten, weil sie eine blühende 
Entwicklung das Vereins als segensreich für unser 
Buchgewerbe und die Stadt Leipzig erkannt hätten. 
Was er am 12. Mai 1900 hier in demselben Saale 
gelegentlich der Einweihung des Deutschen Buch¬ 
gewerbehauses über die Bereitwilligkeit der Stadt 


325 


Difitized by Goosle 


Original frorn 

PRINCETON UNIVERSITY 



ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


Leipzig, alle guten buchgewerblichen Ziele des Ver¬ 
eins kräftig zu fördern, gesagt habe, das gelte auch 
heute noch. Leipzig sei stolz, der Sitz des Vereins 
und der Mittelpunkt des Deutschen Buchgewerbes 
zu sein. Zu wünschen wäre dem Verein ein noch 
größeres Verständnis für seine nützlichen Bestre¬ 
bungen in den Kreisen der Berufsgenossen und eine 
kräftigere finanzielle Unterstützung von dieser Seite. 
Möge dem Verein, so schloß der Herr Oberbürger¬ 
meister seine Rede, eine gleich erfolgreiche Zukunft 
beschieden sein und es ihm nie an Männern fehlen, 
die in zielbewußter, opferfreudiger Weise Führer 
seien auf dem Wege zum Erfolge! 

Als letzter Redner übermittelte der Präsident der 
Leipziger Handelskammer, Herr Geheimer Kommer¬ 
zienrat Zweiniger , die Glückwünsche dieser Körper¬ 
schaft. Er versicherte, daß die Handelskammer als 
berufene Vertreterin von Handel, Industrie und Ge¬ 
werbe mit lebhaftem Interesse an den Bestrebungen 
des Deutschen Buchgewerbevereins und an dem 
heutigen Jubelfeste teilnehme. Er schloß mit dem 
Wunsche, daß auch in Zukunft die Tätigkeit des Ver¬ 
eins und seiner mustergültigen Einrichtungen eine 
gedeihliche und reichgesegnete sein möge. 

Ein zweiter Vortrag des Hornquartetts beschloß 
die Feier, an die sich ein Rundgang durch die Aus¬ 
stellungsräume anschloß. 

Beim Verlassen der Gutenberghalle wurde den 
Festteilnehmern das zur Festschrift gestaltete Okto¬ 
berheft des Archiv für Buchgewerbe und ein illu¬ 
strierter Führer durch das Deutsche Buchgewerhehaus 
überreicht. Der Inhalt und die Ausstattung der Fest¬ 
schrift ist inzwischen ja allen Mitgliedern und Be¬ 
ziehern des Archiv für Buchgewerbe durch den Er¬ 
halt des Oktoberheftes bekannt geworden. Der Führer 
durch das Deutsche Buchgewerbehaus unterrichtet 
in Wort und Bild über die Bestimmung und Ein¬ 
richtung des Deutschen Buchgewerbehauses, den 
Umfang und die Benutzung der Sammlungen, sowie 
die Ziele und Bestrebungen des Deutschen Buch¬ 
gewerbevereins. 

Im I. Obergeschoß fand zunächst die Eröffnung der 
Ausstellung: 25 Jahre deutsches Buchgewerbe , statt, 
die in charakteristischen Proben die Entwicklung und 
Geschmackswandlung zeigte, die sich in dem ver¬ 
gangenen Vierteljahrhundert in den einzelnen Zwei¬ 
gen des Buchgewerbes vollzogen hat. Im ersten 
Raume waren die Schriftgießereierzeugnisse unter¬ 
gebracht, selbstverständlich von allen nur charak¬ 
teristische Stichproben, sowohl in gutem wie in min¬ 
derwertigem Sinne. In bunter Folge zogen hier die 
verschiedensten Stile vor den Augen vorüber, hier 
und da unterbrochen von den markanten Schöpfungen 
eines Hupp, Eckmann, Behrens, Schiller, Tiemann 
usw. Den Schlußpunkt des Entwicklungsganges bil¬ 
dete eine in der Mitte befindliche Auslage von 


besonders guten Arbeiten der bedeutendsten Buch¬ 
künstler, welche deutlich den maßgebenden Einfluß 
erkennen ließen, den die wirklichen Künstler auf die 
neuere Entwicklung unsrer Schriften ausgeübt haben. 
Eine solche knappe aber dafür um so treffendere 
Übersicht bildete in jeder Koje des Ausstellungs¬ 
raumes den Mittelpunkt und das Schwergewicht jeder 
Abteilung. Die an die Schriftgießereierzeugnisse 
sich anschließenden Akzidenzarbeiten veranschau¬ 
lichten, wie der Geschmack allmählich von den mit 
Ornamenten überladenen, die Schrift erdrückenden 
Satzkünsteleien zu Druckarbeiten übergegangen ist, 
die einfach wirken, die Schrift als Hauptsache und 
das Ornament nur als schmückende Beigabe auftreten 
lassen. In interessanter Form wurden die Entwick¬ 
lungsperioden der Buchausstattung, der Buch- und 
Zeitschriftenumschläge — von letzteren legten 24 
Umschläge der Velhagen & Klasingschen Monats¬ 
hefte ein treffliches Zeugnis dafür ab, was bis zum 
Jahre 1900 unter Buchkunst verstanden wurde — 
des Buchtitels, der Jugendschriften und Bilderbücher, 
des Bucheinbandes, des Wandbildes und des Plakates 
vorgeführt. Besonders die beiden letzten Gruppen 
boten gute Vergleichsgegenstände, weil aus der 
früheren und jetzigen Zeit ungefähr gleichartige 
Sujets gewählt worden waren. Besonders reichhaltig 
und ungemein lehrreich war schließlich die histori¬ 
sche Gruppe Reproduktionstechnik, die aus der in 
diesem Jahre von einem Mitglied und Gönner ge¬ 
stifteten Freiherrlich v. Weißenbachschen Sammlung 
entstammte. Sie bot in zum Teil sehr seltenen Blät¬ 
tern, deren einige sogar als Unika bezeichnet werden 
müssen, ein sehr übersichtliches Bild von der mäch¬ 
tigen Entwicklung der verschiedenen auf der Photo¬ 
graphie beruhenden Reproduktionsverfahren, von der 
Zeit ihrer Erfindung bis zum Jahre 1900. 

Gleichzeitig wurde die technische Abteilung der 
Sammlungen des Deutschen Buchgewerbevereins er¬ 
öffnet, die zwar noch nicht vollständig ausgebaut ist, 
aber schon jetzt in einer geradezu peinlich exakten 
methodischen Form durch praktisches Anschauungs¬ 
material (Originale, Materialien, Platten, Werkzeuge 
usw.) die Entwicklungsgänge der hauptsächlichsten 
buchgewerblichen Techniken veranschaulicht. An 
den Wänden sind, soweit es der Raum gestattet, Ab¬ 
bildungen der wichtigsten Arbeitsmaschinen ange¬ 
bracht, so daß Laien wie Fachleute sich auch über 
dieses wichtige Gebiet unterrichten können. Den An¬ 
fang der Technischen Abteilung macht die Entwick¬ 
lung der Schrift , eine ganz vortreffliche Zusammen¬ 
stellung, welche die bekannte Schreibfederfabrik 
Heintze & Blanckertz in Berlin stiftete. Bei den alten 
Kulturvölkern beginnend, werden die Schriften nebst 
Schreibwerkzeugen bis zur Gegenwart veranschau¬ 
licht. Dann folgen: Papierfabrikation (Schroedersche 
Papierfabrik in Golzern bzw. Sieler & Vogel in Leipzig); 
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Farbenfabrikation (Berger & Wirth, Leipzig); Schrift¬ 
guß, Messinglinienfabrikation, Satz und Druck (J. G. 
Scheiter & Giesecke, Leipzig); Messing- und Alumi¬ 
niumtypen-Fabrikation (A.Numrich & Co., Leipzig); 
Stereotypie und Galvanoplastik (C. F. Rühl, Leipzig); 
Rotations-Stereotypie und -Druck (Leipziger Neueste 
Nachrichten, Leipzig); Faksimile-Holzschnitt, Tonholz¬ 
schnitt und Farbenholzschnitt (R. BrencTamour & 
Co., Düsseldorf); Chromolithographie (in 11 Farben) 
und Photolithographie (C. Wittstock,Leipzig); Strich¬ 
ätzung, Autotypie, Dreifarbenautotypie (Brend’amour, 
Simhart & Co., München); Einfarbiger Lichtdruck 
(Kunstanstalt Stengel & Co. G. m. b. H., Dresden); 
Dreifarbenlichtdruck (Hofkunstanstalt Albert Frisch, 
Berlin); Ein- und mehrfarbige Heliogravüre (L. An- 
gerer, Chalkographische Anstalt, Berlin) und Buch¬ 
binderei (E. A. Enders, Leipzig). Verschiedene Spe¬ 
zialutensilien und Gebrauchsgegenstände zur Ver¬ 
vollkommnung einiger Techniken stifteten folgende 
Firmen: Maschinenfabrik A. Hogenforst in Leipzig die 
Stereotypierahmen und Schließzeuge, Rudolf Becker, 
Graphisches Fachgeschäft in Leipzig die Lithographie¬ 
steine und dieVereinigten Elektrochemischen Fabriken 
vormals Lewett& Findeisen und Dr. Hahn & Horn in 
Markranstädt bei Leipzig eine vollständige elektrische 
Niederspannungsanlage mit galvanischem Bade zur 
praktischen Herstellung von Kupferniederschlägen. 

Mit regem Interesse besichtigten Se. Exzellenz der 
Herr Staatsminister und die andern Herren diese neue 
Abteilung, um dann in den Maschinensaal zu treten, 
wo in einem großen Rechteck die von Herrn Dr. Gold¬ 
berg, Lehrer an der Kgl. Akademie für graphische 
Künste und Buchgewerbe in Leipzig konstruierten 
Apparate zur Darstellung der Grundlagen der Farben¬ 
lehre aufgestellt sind, die eine prächtige und überaus 
lehrreiche Vervollkommnung der technischen Abtei¬ 
lung bilden. Sie bestehen aus 42 verschiedenen 
Schaukästen, in denen die mannigfaltigsten Experi¬ 
mente der Farbenmischungen und Lichtbrechungen 
demonstriert sind und die zum Teil vom Beschauer 
selbstdurchDruckknöpfeinBewegunggesetzt werden. 

Durch den Maschinenraum, in dem die wunder¬ 
bare Arbeit der Buchstaben-Gieß- und Setzmaschine 
Lanston-Monotype die besondere Aufmerksamkeit 
des Herrn Ministers erregte, ging es in den Lese- 
und Zeichensaal, das Buchgewerbemuseum und die 
Ständige Buchgewerbliche Ausstellung, wobei der 
I. Vorsteher die Herren auf alles besonders Interes¬ 
sante aufmerksam machte und die nötigen Erklä¬ 
rungen gab. Der Rundgang, der den Gästen sicher 
ein anschauliches Bild von der Vielgestaltigkeit des 
Deutschen Buchgewerbes und seiner einheitlichen 
sorgsamen Pflege durch den Buchgewerbeverein ge¬ 
geben hat, endete im Sachsenzimmer, wo sich Se. 
Exzellenz der Herr Staatsminister Graf Vitzthum 
von Eckstädt in das Goldene Buch eintrug und dann 


unter nochmaligen anerkennenden Worten über das 
Gesehene sich von den Vorstandsmitgliedern ver¬ 
abschiedete. 

Den Schluß der Festfeier bildete ein gemeinsames 
Essen, das nachmittags 2 Uhr im kleinen Saale des 
Deutschen Buchhändlerhauses unter zahlreicher Be¬ 
teiligung von Ehrengästen, Leipziger und auswärtiger 
Mitglieder stattfand. 

Den ersten Trinkspruch widmete in kernigen be¬ 
geisterten Worten Herr Dr.L. Volkmann dem Lenker 
des Deutschen Reiches, Kaiser Wilhelm II. und dem 
Oberhauptdes Sachsenlandes,König Friedrich August. 
Der II. Vorsteher, Herr Arndt Meyer, begrüßte darauf 
in kurzen aber herzlichen Worten die erschienenen 
Ehrenmitglieder und Ehrengäste, denen auch sein 
Hoch galt. 

Wegen der kurzen Zeit, die für den Festakt zur 
Verfügung gestanden hatte, waren die weiteren Be¬ 
glückwünschungen bis zum Nachmittag verschoben 
worden. Den Reigen der zahlreichen Gratulanten 
eröffnete Herr Alfred Voerster, I. Schatzmeister des 
Börsenvereins der Deutschen Buchhändler, der dessen 
Glückwünsche überbrachte. Er erinnerte daran, daß 
der Zusammenhang der beiden Vereine ein alter sei, 
denn seit der Begründung des Deutschen Buchge¬ 
werbevereins hätten sie Hand in Hand als Bruder¬ 
vereine miteinander gestrebt und gekämpft und 
manche gemeinsame Aufgabe zum Wohle des Buch¬ 
handels und Buchgewerbes zu lösen versucht. Der 
Börsenverein der Deutschen Buchhändler erkenne 
dankbar an, daß der Buchgewerbeverein sich der 
schwierigen Aufgabe der Vorbereitung und Be¬ 
schickung der buchgewerblichen Abteilungen auf 
Weltausstellungen und andern großen Ausstellungen 
energisch und erfolgreich angenommen habe und 
seit dem Jahre 1888 auch die Ostermeß- und Jahres¬ 
ausstellung des deutschen Buchhandels besorge. 
Ein weiteres gemeinsames Unternehmen sei die Be¬ 
arbeitung der Kunstbibliographie, die in monatlichen 
Heften dem Börsenblatt für den Deutschen Buch¬ 
handel beigegeben wird. Das enge Verhältnis der 
beiden Vereine bekunde sich aber auch in dem Zu¬ 
sammenarbeiten der beiderseitigen Bibliotheken. 
Möge der Buchgewerbeverein auch fernerhin kräftig 
gedeihen und in gleich segensreicher Arbeit wirken 
wie bisher. 

Herr Konsul Dr. Josef Petersmann, Leipzig, I. Vor¬ 
steher des Deutschen Buchdruckervereins, wies darauf 
hin, daß in gewissem Sinne als Vater des Deutschen 
Buchgewerbevereins der Deutsche Buchdrucker¬ 
verein gelten könne, in dem alsbald nach seiner 
Begründung sich Forderungen nach technischer För¬ 
derung des Gewerbes geltend gemacht hätten. Diesen 
Gedanken habe später der Deutsche Buchgewerbe¬ 
verein aufgenommen und in den letzten 25 Jahren 
mit großem Eifer und Geschick die technische und 
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künstlerische Weiterentwicklung des Buchgewerbes 
gepflegt. Der Deutsche Buchdruckerverein, der mehr 
die wirtschaftlichen Interessen seiner Mitglieder 
pflege, habe die Pflege der idealen Ziele durch den 
Buchgewerbeverein stets gefördert und werde seinen 
neuen Aufgaben immer die nötige Unterstützung ent¬ 
gegenbringen. Herr Konsul Dr. Petersmann feierte 
dann den Jubelverein als Symbol der Einigkeit des 
gesamten graphischen Gewerbes. 

Herr Verlagsbuchhändler Fritz Hachmeister, Leip¬ 
zig, überbrachte für den Verein der Buchhändler zu 
Leipzig die Glückwünsche und sprach dem Buch¬ 
gewerbeverein herzlichsten Dank für seine segens¬ 
reiche Tätigkeit aus, die gerade die Buchhändler am 
besten zu schätzen wüßten, weil sie aus ihr doch den 
unmittelbarsten Gewinn zögen. 

In längerer Rede sprach Herr Oberbürgermeister 
Dr. Dittrich den Dank der zu Ehrenmitgliedern des 
Vereins ernannten Herren aus, feierte den nationalen 
Gedanken, der in den Bestrebungen des Buchge¬ 
werbevereins zum Ausdruck komme und der in 
Leipzig, der Stadt der Arbeit, stets eine gute Stätte 
gehabt habe. Er ließ seine überaus herzliche Rede 
in ein Hoch ausklingen auf die bewährten und ver¬ 
dienstvollen Führer des Vereins, die Herren Dr. Lud¬ 
wig Volkmann, I. Vorsteher, Arndt Meyer, II. Vor¬ 
steher und Heinrich Wagner, Schatzmeister. 

Herr Generalsekretär Dr. jur. Stein , Leipzig sprach 
im Namen des Vereins Deutscher Steindruckerei¬ 
besitzer die herzlichsten Glückwünsche aus. Wenn 
Herr Dr. Petersmann den Deutschen Buchdrucker¬ 
verein als Vater des Deutschen Buchgewerbevereins 
bezeichnet habe, so könne der Verein Deutscher 
Steindruckereibesitzer den Deutschen Buchgewerbe¬ 
verein als seine Mutter bezeichnen, denn seinen Be¬ 
mühungen, vor allem denjenigen des Herrn Ver¬ 
waltungsdirektor Woernlein, sei die Begründung des 
Vereins Deutscher Steindruckereibesitzer zu ver¬ 
danken, der an den Bestrebungen und der weiteren 
Arbeit des Deutschen Buchgewerbevereins den reg¬ 
sten Anteil nehme und ihm ferneres Wachsen, Blühen 
und Gedeihen wünsche. Herr Buchdruckereibesitzer 
Neusch, Breslau, sprach als Vertreter der Deutschen 
Buchdrucker-Berufsgenossenschaft, Herr Stadtbiblio¬ 
thekar Professor Dr. Binz, Mainz, für die Gutenberg¬ 
gesellschaft und das Gutenbergmuseum in Mainz, 
weitere treue Freundschaft und Mitarbeit an den ge¬ 
meinsamen Zielen bei aller Eigenart der beiden Ver¬ 
einigungen bzw. Museen zusichernd. Herr Professor 
Seliger, Direktor der Kgl . Akademie für graphische 
Künste und Buchgewerbe in Leipzig berührte die 
engen Beziehungen zwischen Kunst und Technik und 
sprach die Hoffnung aus, daß in Zukunft noch mehr 
als bisher von dem Deutschen Buchgewerbeverein 
die buchgewerbliche Technik neben der Kunst ge¬ 
pflegt werden möge. 


Mit einer feinsinnigen, die Verdienste des Deut¬ 
schen Brudervereins in ehrender Weise würdigenden 
französischen Rede überreichte Herr Paul Otlet, 
I. Vorsteher des Musie du Livre in Brüssel, eine vor¬ 
nehm ausgestattete Beglückwünschungsadresse. Der 
Verband Deutscher Buchbindereibesitzer ließ durch 
seinen I. Vorsitzenden Herrn Buchbindereibesitzer 
Köllner seine Glückwünsche darbringen. 

Herr Heinrich Wagner, I. Schatzmeister des Deut¬ 
schen Buchgewerbevereins, malte in längerer humor¬ 
voller Rede ein rosiges Zukunftsbild glänzender Ver¬ 
einsfinanzen, die durch zahlreiche Stiftungen und 
Zuwendungen bei Jubiläen usw. sich ergeben möchten, 
und dankte dann für all die treugesinnten Worte und 
guten Wünsche, die dem Deutschen Buchgewerbe¬ 
verein zu seinem Jubelfeste dargebracht worden 
seien. Herr Wirklicher Rat Josef Ritter von Schmaedel, 
München, entbot für den Bund der chemigraphischen 
Anstalten Deutschlands die besten Wünsche. Herr 
Pschera, Leipzig, überreichte im Namen der Typo¬ 
graphischen Vereinigung Leipzig eine hübsche Glück¬ 
wunschadresse, Herr SchriftstellerDorsfeiv//z, Leipzig, 
sprach im Namen des Vereins Leipziger Presse, Herr 
Kommerzienrat Grotjan, München, erinnerte an die 
engen Beziehungen, die zwischen Papierfabrikation 
und Buchgewerbe bestehe, weshalb erstere auch 
unter den Gratulanten nicht fehlen wolle und dürfe. 
Herr Kommerzienrat Naumann, Ilmenau, sprach für 
die Farbenfabriken, ohne deren Erzeugnisse einDruck- 
werk ebensowenig hergestellt werden könne als beim 
Fehlen des Papiers. Als Vertreter des Deutschen 
Museums in München zollte Herr Baurat von Miller 
den werktätigen Beamten für ihre ersprießliche Tätig¬ 
keit ehrende Worte der Anerkennung und brachte 
sein Hoch dem Deutschen Buchgewerbemuseum und 
namentlich Herrn Verwaltungsdirektor Woernlein, 
der die schöne Ausstellung, insbesondere die tech¬ 
nische Abteilung so trefflich ausgeführt habe. 

Herr Dr. Volkmann gedachte sodann zum Schluß 
ebenfalls der rastlosen Arbeit der Beamten und 
brachte mit vielem Dank für die dem Verein ent¬ 
gegengebrachte Liebe und freundliche Anerkennung 
ein Hoch aus auf die deutsche Buchgewerbestadt 
Leipzig. 

Hiermit schloß die in schlichter Form gehaltene 
Feier, deren harmonischer, ehrenvoller und schöner 
Verlauf aber (wie das Börsenblatt für den Deutschen 
Buchhandel sehr freundlich berichtete) die Bedeutung 
und die Verdienste des Deutschen Buchgewerbe¬ 
vereins um so eindrucksvoller erkennen ließ. Die 
ihm von den Staatsbehörden, dem Rate und der 
Stadt Leipzig und von allen bedeutenden buchge¬ 
werblichen Vereinigungen dargebrachten herzlichen 
Glückwünsche waren ein deutlicher Beweis für die 
lebhaften und ausgedehnten Beziehungen zu allem, 
was dem Buchgewerbe dient, sowie eine ehrende 
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Anerkennung der umfangreichen Arbeit, die häufig 
in aller Stille von dem Deutschen Buchgewerbeverein 
zum Allgemeinwohl des Deutschen Buchgewerbes 
im ersten Vierteljahrhundert seines Bestehens ge¬ 
leistet wurde. Dem Deutschen Buchgewerbeverein 


aber wird die ihm an seinem Jubeltage dargebrachte 
Anerkennung ein Ansporn sein auch in Zukunft gleich 
wie bisher mit allen Kräften zu wirken für die tech¬ 
nische und künstlerische Weiterentwicklung des ge¬ 
samten Deutschen Buchgewerbes. 


Die Papierfabrikation im Jahre 1909 

Von Dr. PAUL KLEMM, Gautzsch bei Leipzig. 


AS Jahr 1909 ist verflossen, ohne daß der 
allgemeine Tiefstand des Wirtschaftslebens 
überwunden ist. Wohl haben sich Ansätze 
zu einem Wiederaufschwung gezeigt und Anzeichen 
für eine Besserung sind wohl hier und da zu er¬ 
kennen, aber sie sind doch noch recht matt und nicht 
nachhaltig genug, als daß sie große Zuversicht auf 
rasche und sichere Aufwärtsbewegung erwecken 
könnten, trotz der technischen Errungenschaften von 
größter Tragweite, die Lösungen uralter Probleme 
gebracht haben, und trotz regsten geistigen Lebens 
überall. 

Auf den Absatz in einer Industrie, deren Erzeug¬ 
nisse Welthandelsartikel sind, wie die der Papier¬ 
industrie, sind diese Verhältnisse natürlich nicht 
ohne Einfluß gewesen und konnten nicht anders als 
lähmend wirken. 

Die Papierindustrie ist deshalb das ganze Jahr 
über die Sorgen um den Absatz nicht los geworden, 
nur die Holzschleiferei hat infolge der besonderen 
durch die Natur bedingten Verhältnisse davon eine 
Ausnahme gemacht. 

Und alle die Begleiterscheinungen von Absatz¬ 
schwierigkeiten, der scharfe Wettbewerb, unsinnige 
Preisunterbietungen, Übergang vieler Betriebe zu 
andern Fabrikationszweigen, die noch als ertragreich 
galten und in kurzer Zeit auch herabgebracht werden, 
haben sich in erschreckender Weise gezeigt. Papiere, 
die Massenfabrikate sind, unter diesen auch Druck¬ 
papier, waren bei diesen Verhältnissen so wohlfeil 
wie kaum je zuvor, trotzdem das meiste, was zur 
Herstellung von Papier gehört, zum mindesten nicht 
wohlfeiler geworden ist. 

Von den wirtschaftspolitischen Ereignissen, die von 
großem Einfluß auf die in der Papierindustrie ge¬ 
schaffene Lage gewesen sind, steht die Zolltarif¬ 
änderung in denVereinigten Staaten von Nordamerika 
obenan. Sie brachte zunächst die immer mit Zoll¬ 
tarifänderungen verknüpften, den Warenaustausch 
bis zur Entscheidung beunruhigenden und hemmen¬ 
den Unsicherheiten. Und die Unsicherheiten sind bei 
dem Kampfcharakter des neuen amerikanischen Zoll¬ 
tarifs noch immer nicht behoben, sie werden es für 
uns und einige andre Staaten, darunter England, 
günstigsten Falles erst Anfang März nächsten Jahres 
sein, wenn innerhalb dieser Frist feste Verein¬ 


barungen zustande gekommen sind und sich nicht etwa 
Zollkriege aus den Handelsvertrags-Verhandlungen 
entwickeln. Der Tarif ist ja so ganz anders ausge¬ 
fallen, als es nach dem Lautwerden der Stimmen für 
Einfuhrerleichterungen anfangs schien und auch als 
denen, die den Anstoß zu der Tarifänderung gaben, 
wohl erwünscht sein dürfte. Die Papierindustrie hat 
in dieser Bewegung eine besondere und wichtige 
Rolle gespielt. Ging doch der Anstoß von den Zei- 
tüngsverlegern aus, die sich über ungebührliche, 
willkürlich hohe Preise der Druckpapiere beklagten 
und darum Erleichterung der Einfuhr verlangten. 
Tatsächlich ist ja auch eine Herabsetzung des Zolles 
auf Druckpapier erfolgt. Wer aber von dieser Nutzen 
haben wird, ist bei der Verquickung mit der Frage 
der Papierholzversorgung der Vereinigten Staaten 
noch ganz unsicher. Es ist auch noch sehr ungewiß, 
ob die Zeitungsverleger die Ereignisse, die sie her¬ 
aufbeschworen, nicht überhaupt werden zu bereuen 
und teuer zu bezahlen haben, wie Stimmen in den 
Vereinigten Staaten mit Recht befürchten. Doch das 
wird alles davon abhängen, ob es zu einem Zollkriege 
mit dem benachbarten Kanada kommt, das, den Wert 
seiner Naturschätze erkennend, eifrig die günstigste 
Verwertung seiner Waldprodukte bis zum fertigen 
Papier im Heimatlande durch Ausfuhrverbot und 
Ausfuhrzoll von Holz anstrebt, während die ameri¬ 
kanische Papierindustrie kanadisches Holz als Roh¬ 
material stark begehrt und für gewisse Gebiete auf 
solches angewiesen ist, nachdem die durch Raubbau 
verwüsteten Wälder im eigenen Lande auf lange Zeit 
hinaus erschöpft sind. So sollen die Zollherabset¬ 
zungen auf Druckpapier nur den Staaten zuteil werden, 
von denen die Rohholzausfuhr nicht erschwert wird, 
sonst sind Strafzuschläge vorgesehen, deren Inkraft¬ 
treten die Herabsetzungen zum Teil oder ganz auf- 
heben würde. Sollte es zum Zollkriege zwischen den 
beiden Nachbarn drüben kommen, so würde für die 
Dauer desselben dies allerdings den europäischen 
Papierausfuhrländern zugute kommen. Doch ist da¬ 
bei zu berücksichtigen, daß dann Kanada seine recht 
bedeutenden Erzeugnisse an Papier und Papierstoffen 
anderwärts unterbringen müßte und voraussichtlich 
auf dem europäischen Markte oder in den kolonialen 
Absatzgebieten europäischer Ausfuhrländer loszu¬ 
schlagen suchen würde. 
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Für Deutschland, dessen Papierindustrie in letzter 
Zeit annähernd zwei Drittel der Papiereinfuhr in den 
Vereinigten Staaten deckte, sind deshalb sowohl die 
bereits gefallenen, als auch die noch kommenden 
wirtschaftpolitischen Entscheidungen in Amerika von 
großer Bedeutung. 

Und die bereits gefallenen Entscheidungen sind 
außer der Herabsetzung des Druckpapierzolls für die 
Papierindustrie Deutschlands sehr ungünstig, nicht 
allein unmittelbar für andre Papiersorten,sondern auch 
mittelbar durch die zum Teil bis zur Unübersteiglich- 
keit erhöhten Zollschranken, die der Tarif dem Druck¬ 
gewerbe, für das die Verdrängungs-Bestimmungen 
gegen Bilder aus den Vereinigten Staaten auf An¬ 
sichtskarten besonders schwer ins Gewicht fallen, 
und andern Zweigen derPapierverarbeitungs-Industrie 
gesetzt hat. 

Zolltarifänderungen, bei denen die Papierindustrie 
eine Rolle spielt, liegen von Schweden bereits im 
Entwurf vor, von Frankreich werden sie geplant. 
Schweden ist mit seinem Absatz zum größten Teil 
auf das Ausland angewiesen. Soweit es aber die 
Rücksichten auf das Offenhalten des Auslandsmarktes 
gestatten, ist man sichtlich bestrebt, fremden Fabri¬ 
katen, für die man Entwicklungsmöglichkeiten im 
eigenen Lande zu erkennen glaubt, den Eingang mög¬ 
lichst zu erschweren. In Österreich und der Schweiz 
aber ist man bestrebt, die bereits feststehende sehr 
ungünstige Wirkung der Handelsverträge für die 
deutsche Papierindustrie noch durch Auslegungen 
nicht genügend klargelegter Begriffe zu seinen 
Gunsten zu verschärfen. 

So suchen denn fast alle unsre Nachbarn den deut¬ 
schen Waren der Papierindustrie den Eingang mög¬ 
lichst zu versperren und doch braucht sie für den 
einen Wert von etwa 150 Millionen Mark darstellen¬ 
den vierten Teil ihrer 12 Millionen Doppelzentner 
überschreitenden Erzeugung, die größte aller euro¬ 
päischen Länder, Absatz im Auslande. Durch große 
Neuanlagen ist das Ausfuhrbedürfnis in letzter Zeit 
zudem noch immer im Wachsen begriffen. 

Stockt außerdem noch das Leben andrer Industrien, 
so wird es erklärlich, da der größte Teil des Papiers 
heute längst nicht mehr vom Privatbedarf, sondern 
im Dienste andrer Industrien verbraucht wird, die es 
als Rohstoff oder als Hülle benutzen, daß auch der 
Inlandsbedarf in unserm zum Industrielande ge¬ 
wordenen Vaterlande stark sinkt. 

Gebannt worden ist glücklicherweise das der Druck¬ 
industrie und mittelbar auch der Papierindustrie 
drohende Gespenst der Anzeigensteuer. Gerade in 
einer Zeit wirtschaftlichen Tiefstandes ist jede Ein¬ 
schränkung des Bedarfs vom Übel und die Bedeutung 
von Einschränkungen des Umfanges oder der Zahl 
der Anzeigen ist durchaus nicht zu unterschätzen. 
Nimmt doch jeder Buchstabe zum mindesten mehrere 


Quadratmillimeter Fläche ein und summiert sich doch 
der Raumbedarf gerade bei Anzeigen rasch zu an¬ 
sehnlichen Flächen mit entsprechenden Papierge¬ 
wichten. 

Günstige Ereignisse von größerer Tragweite für 
die Papierindustrie wüßte ich nicht zu nennen. Man 
müßte denn den Arbeiterunruhen in Schweden die 
gute Seite abgewinnen, die darin bestand, daß die 
schwedische Papierindustrie einen ganz bedeutenden 
Bruchteil ihrer Jahreserzeugung darstellenden Pro¬ 
duktionsausfall hatte, der gestattete, mit alten Vor¬ 
räten aufzuräumen und verhinderte, daß diese be¬ 
sonders auch in Deutschland als Mitbewerber übel 
Ding noch ärger machen konnten. Im übrigen aber 
war es eine Mahnung, daß soziale Bewegungen auch 
an der Papierindustrie nicht mehr vorübergehen. Die 
Kämpfe begannen in einem Betriebe der Papier¬ 
industrie. 

Die Papierindustrie durchlebt zurzeit also keines¬ 
wegs eine Periode, in der sie auf Rosen gebettet ist, 
im Gegenteil eine kritische Zeit. Recht eindringlich 
lehren dies die Zahlen über die Erträgnisse der deut¬ 
schen Papierindustrie, soweit solche öffentlich zu¬ 
gänglich sind. 

Trotzdem die technische Leistungsfähigkeit der 
deutschen Papierindustrie im allgemeinen aner¬ 
kanntermaßen auf der Höhe steht, sind die Er¬ 
träge der Arbeit in der Industrie der Ganzfabrikate, 
der eigentlichen Papierindustrie, besorgniserregend 
niedrig, es ist deshalb verständlich, daß eine verhält¬ 
nismäßighohe Anzahl von wirtschaftlichenZusammen- 
brüchen zu verzeichnen ist und bei einer Reihe von 
Aktiengesellschaften zu dem Mittel der Aktienzu¬ 
sammenlegung gegriffen werden mußte, um für die 
Zukunft zu gesünderen Verhältnissen zu kommen. 
Günstiger stehen die Papierhalbstoffabriken da. Wert¬ 
volle Aufschlüsse darüber geben Berechnungen, die 
HerrDirektor Castorf, Penig,aufGrund derStatistik der 
Aktiengesellschaften angestellt hat. Von 54 deutschen 
Aktiengesellschaften der Papierindustrie, von denen 
drei im Jahre 1908 in Liquidation traten, konnten 47 
berücksichtigt werden. Von diesen waren 17 nicht 
in der Lage, Dividende zu geben. Die übrigen hatten 
einen Rohgewinn von 9,4 Millionen Mark, von dem 
nach Abrechnung der Abschreibungen noch 4,9 Mil¬ 
lionen übrigblieben. Die mit Verlust arbeitenden 
Fabriken hatten einen Verlust von zwei Millionen 
Mark. Rechnet man diese und die Beträge der Hypo¬ 
thekenzinsen ab, so verbleibt für die 47 Gesell¬ 
schaften ein Ertrag von 4,2 Millionen Mark. Da das 
in diesen 47 Fabriken angelegte Kapital 108,7 Mil¬ 
lionen Mark beträgt, so bedeutet dies einen Rein¬ 
gewinn von 3,87 vom Hundert. Dabei ist zu bedenken, 
daß diese Ziffer noch niedriger ausfallen würde, wenn 
man bei den Betrieben, die eigene Halbstoffabriken 
unterhalten, den auf diese entfallenden höheren 
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Anteil am Gewinn abrechnen könnte. Die Durch¬ 
schnittsdividende betrug 5,38 vom Hundert. Daß die 
in Privathänden befindlichen, meist kleineren Be¬ 
triebe im Durchschnitt günstiger als die Aktiengesell¬ 
schaften gewirtschaftet haben könnten, ist kaum an¬ 
zunehmen. 

Besser war die Zellstoffabrikation daran. Die 
sieben Aktiengesellschaften derselben mit einem An¬ 
lagekapital von 76,2 Millionen Mark hatten ein Er¬ 
trägnis von 6,99 Millionen Mark, das eine Verzinsung 
von 9,1 v. H. des Anlagekapitals bedeutet. Ein sehr 
günstiges Ergebnis, zumal wenn man bedenkt, daß 
1908 schon ein Jahr wirtschaftlichen Niederganges 
war. Allerdings sind wohl noch alte Verträge ge¬ 
laufen und es ist zweifelhaft, daß sich der Rein¬ 
gewinn auch in diesem Jahre auf der gleichen Höhe 
gehalten hat; wahrscheinlich ist es nicht. 

Ein erfreuliches Bild regen und erfolgreichen 
Schaffens gibt der Blick auf die technischen Lei¬ 
stungen in der Papierindustrie. Einiges davon ver¬ 
dient gewiß auch an dieser Stelle der Erwähnung. 

Die Arbeitsgeschwindigkeit der Papiermaschinen, 
von der man vor wenigen Jahren glaubte, daß sie 
bei 150 Meter an einer sobald nicht zu überschrei¬ 
tenden Höchstgrenze angelangt sei, hat in letzter 
Zeit doch noch weitere Steigerungen erfahren können. 
Man spricht schon von 180 Meter in der Minute. In 
Zusammenhang damit steht eine Neuerung, auf die 
man in Deutschland und Amerika fast gleichzeitig 
gekommen ist und um deren Priorität gestritten wird. 
Die in Deutschland R. /. Martin patentierte (D. R. P. 
185143), in Amerika nach dem Erfinder als „Eibel“- 
Verfahren bezeichnete Neuerung besteht darin, daß 
man den Siebtisch der Papiermaschine, der ursprüng¬ 
lich horizontal gelagert wurde, und dem man dann 
eine Zeitlang Steigung in der Arbeitsrichtung gab, nun 
eineNeigung in dieser gibt, so daß der Papierbrei nicht 
nur vom Sieb mitgenommen wird, sondern auch durch 
das Gefälle das Bestreben hat, vorwärts zu fließen. 
Das Papier bekommt dadurch ein gleichmäßigeres 
Gefüge, was für Druckpapiere stets von Vorteil ist. 

An der Papiermaschine verspricht die Erfindung 
eines Amerikaners William H. Millspaugh, Sandusky, 
Ohio, eine Vereinfachung (D.R.P.209714) einer der 
wichtigsten Teile der Papiermaschine, der Gautsch¬ 
vorrichtung, zu bringen, was einen großen tech¬ 
nischen Fortschritt bedeutet. An Stelle der alten 
Gautschpresse aus zwei Walzen bringt Millspaugh 
eine einzelne rotierende Saugwalze. Die Entwässe¬ 
rung erfolgt also nicht mehr durch Pressung zwischen 
zwei Walzen, zwischen denen auch das Sieb hindurch¬ 
läuft, sondern durch Saugung. Damit fällt manche 
Gefahr der Beschädigung und des Abreißens sowie 
der Beschmutzung der noch sehr empfindlichen Pa¬ 
pierbahn, auch wird das Sieb sehr geschont und 
bleibt länger brauchbar. 


Mit großem Eifer ist in aller Herren Länder nach 
neuen Faserquellen für die Papierindustrie gesucht 
worden. Fast überall in der Fachpresse ist nämlich 
die Anschauung genährt worden, als stehe ein Man¬ 
gel an Rohstoffen nahe bevor. Und die Verteuerung 
des zurzeit wichtigsten Rohstoffes, des Holzes, 
scheint dieser Anschauung recht zu geben. Im 
Grunde genommen wird damit aber doch eine Be¬ 
fürchtung gedankenlos weitergesprochen, die bei 
näherer Betrachtung sich als weit übertrieben er¬ 
weist. Einesteils bildet der Bedarf der Papierindu¬ 
strie an Holz doch nur einen verhältnismäßig geringen 
Anteil des gesamten Holzbedarfs und noch sind weite 
Waldgebiete, freilich meist in bisher der Kultur noch 
nicht erschlossenen Ländern unangetastet und stellen 
noch eine stille Reserve dar. Allerdings weitherholen 
muß sich bei dieser Sachlage die mächtig entwickelte 
Papierfabrikation der alten Industrieländer ihren Be¬ 
darf an Papierholz. Die Rohstoflferzeugung ist aber 
zurzeit doch hauptsächlich noch Verkehrsfrage, so¬ 
weit nicht wirtschaftspolitische Interessen daneben 
eine Rolle spielen, wofür die zwischen den Ver¬ 
einigten Staaten und Kanada jetzt schwebenden wirt¬ 
schaftlichen Kämpfe ein Beispiel sind. 

Der Gedanke an ein bevorstehendes Versiegen 
der bisher hauptsächlichen Rohstoffquelle, für deren 
Erschließung erprobte Techniken und reiche Erfah¬ 
rung zu Gebote stehen, hat aber außerordentlich an¬ 
regend auf das Suchen nach neuen Papierfaserstoffen 
gewirkt. Man kann jetzt kaum eine Fachzeitschrift 
zur Hand nehmen, ohne daß man darin von ge¬ 
lungenen Versuchen zur Erschließung neuer Faser¬ 
quellen läse, besonders aus den Kolonialgebieten, 
aber auch aus den alten Kulturländern. Vielfach wer¬ 
den die Versuche von Staats wegen unterstützt. 

Das Ergebnis ist zunächst meist nur die Bestäti¬ 
gung der alten, durch den Regensburger Pastor 
Schaffers bereits vor anderthalb Jahrhunderten durch 
zahlreiche Versuche erhärteten Wahrheit, daß es 
kaum eine höhere Pflanze gibt, die nicht Fasern ent¬ 
hielte, aus denen sich Papier herstellen läßt. Für 
die Praxis können sie aber erst in Betracht kommen, 
wenn sie wirtschaftlich und technisch mit den jetzt 
das Feld beherrschenden Papierfasern wettbewerbs¬ 
fähig sind. Das ist bei wenigen aussichtsvoll. Bald 
sind sie nicht rein und veredelungsfähig oder nicht 
fest genug, bald scheitert die Brauchbarkeit daran, 
daß die bewährten Arbeitsmethoden nicht ohne wei¬ 
teres übertragbar sind, was oft durch scheinbar un¬ 
bedeutende Besonderheiten des Rohmaterials be¬ 
dingt ist. 

Am meisten Aussicht, in größerem Maßstabe in 
die Reihe der Papierrohstoffe aufgenommen zu wer¬ 
den, hat bis jetzt wohl Bambus, aus dem sich eine 
sehr gute, in ihrer Feinheit der Espartofaser ähnelnde 
Druckpapierfaser gewinnen läßt, wie man bereits aus 
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chinesischen Bambuspapieren ersehen konnte, die 
als Kupferdruckpapiere und Papiere für Probeabzüge 
von Bildern seit langer Zeit in Europa benutzt wor¬ 
den sind. Größere Bedeutung wird das Material 
aber voraussichtlich erst für die in den Heimatlän¬ 
dern des Bambus sich entwickelnde Papierindustrie 
erlangen. Und bei andern an sich brauchbaren Fasern 
wird es ebenso sein. 

Druckpapierfabrikate, die man als Neuheiten be¬ 
zeichnen könnte, sind nicht bekannt geworden, auch 
nicht Erfindungen, die allgemeine Fortschritte in der 
Herstellung speziell von Druckpapieren bezweckten. 

Doch wird die bereits erwähnte Erfindung der Saug¬ 
walze an Stelle der alten Gautschpresse eine Ge¬ 
legenheit zu Störungen des Papiergefüges durch Ver- 
pressen beseitigen und damit die Erhaltung der durch 
die Siebarbeit erreichten Gleichmäßigkeit sichern. 

AberNeuheiten von andern Papierfabrikaten, die im 
Buchgewerbe auch eine beachtenswerte Rolle spie¬ 
len, sind zu erwähnen. So sind auf neuem Wege her¬ 
gestellte marmorierte und gemusterte bunte Papier¬ 
fabrikate berufen, als Umschlag- und Vorsatzpapiere 
viel benutzt zu werden. Sie verdanken dem in den 
letzten Jahren von verschiedenen Seiten verfolg¬ 
ten Bestreben ihre Entstehung, die Buntfärbung der 
Oberfläche nicht durch Nachbearbeitung des fertigen 
Papiers, sondern durch Färben auf der Papier¬ 
maschine und zwar während des Laufes des Stoff¬ 
breies über das Sieb zu erreichen. 

Dies hat außer der großen Vereinfachung und Ver¬ 
billigung, die in der Herstellung auf einer Seite bun¬ 
ter Papiere liegt, den Vorteil, daß die Farben nicht 
nur in einer besonderen, dem Papier aufgelagerten 
Schicht sitzen, nach deren Abstoßen an besonders 
Stoß und Reibung ausgesetzten Stellen die Farbe der 
Papiermasse zutage tritt, sondern daß die Ober¬ 
flächenschichten des Papiers selbst bis zu einer ge¬ 
wissen Tiefe durchgefärbt werden. Besonders die 
Höchster Farbwerke haben eine Reihe patentierter 


Methoden zur Herstellung solcher Papiere ausge¬ 
arbeitet, die zum Teil schon älter sind wie die zur Her- 
stellungderPhidias-,Trachyt-,Syenitpapiere, zu denen 
neuerdings noch die Cirruspapiere (D.R.P. 189272) 
und Reliefpapiere (D.R.P. 194490) hinzugekommen 
sind. Die letzteren werden in origineller Weise da¬ 
durch hergestellt, daß während des Laufes des Papiers 
über das Sieb durch eine Vorpreßwalze ein Relief in 
die Oberfläche des Papierbreis eingedrückt und von 
einer Seite aus eine Farblösung quer über die Bahn 
verstäubt wird. Sie entsprechen dem herrschenden 
Geschmack sehr. 

Weiter verdienen die Patentmatrizentafeln Han- 
salin von H . Andressen & Sohn, Hamburg (D.R.P. 
187506), die ohne Vorfeuchtung sofort eine gußfer¬ 
tige Mater herzustellen erlauben und auch für Naß¬ 
stereotypie immer gebrauchsfertig sind, Beachtung 
in Druckerkreisen. 

Die Literatur hat als Neuerscheinung die Anfänge 
eines groß angelegten Handlexikons für die Papier¬ 
industrie und das Buchgewerbe , herausgegeben von 
Gustav Schacht, Leipzig, zu verzeichnen, an dem 160 
Mitarbeiter sich beteiligen, das 75 Lieferungen von 
3 Bogen umfassen soll und dessen bisher erschie¬ 
nene Hefte ein der Fachliteratur Ehre machendes 
Werk versprechen. Besonders beachtenswert und 
willkommen zu heißen ist, daß hier einmal in einem 
Werk Papier- und Buchgewerbe vereint lexikalische 
Bearbeitung finden, weil dadurch die gegenseitige 
Kenntnisnahme der Arbeitsbedingungen beiderKreise 
gefördert zu werden verspricht. Daran fehlt es aber 
gar oft. 

Außerdem wäre noch ein Buch von Franz Schaefer. 
Die volkswirtschaftliche Bedeutung der technischen 
Entwicklung in der Papierfabrikation zu erwähnen, 
das einen Band (9) der im Verlage von Dr. Werner 
Klinkhardt erscheinenden, von Dr. L. Sinzheimer 
herausgegebenen technisch-volkswirtschaftlichenMo- 
nographien bildet. 


Die Druckfarbenfabrikation im Jahre 1909. 

Von Direktor Dr. L. DORN, Stuttgart. 



[ IE Bemühungen der Farbenfabriken, die Zahl 
der lichtechten Farben zu erhöhen, war auch 
im abgelaufenen Jahre von Erfolg gekrönt, in¬ 
sofern den seitherigen lichtechten Lackfarben noch 
eine Anzahl neuer hinzugefügt werden konnte. Hier¬ 
unter sind namentlich echte Gelblacke zu erwähnen, 
die für den Dreifarbendruck und die Citochromie von 
höchster Bedeutung sind. Da einzelne für den Drei- 
und Vierfarbendruck geeignete Nuancen von Rot und 
Blau schon früher lichtechthergestellt werden konnten, 
so ist man mit der Einführung des echten Gelblacks 


in der Lage, sämtliche Dreifarbendruckfarben in licht¬ 
echter Qualität zu liefern. 

Erhebliche Verbesserungen wurden seitens ver¬ 
schiedener Fabriken inzwischen auch bei den Doppel¬ 
tonfarben gemacht. Hierdurch und durch die Erfah¬ 
rungen, welche die Buchdrucker selbst mit diesen 
Farben gemacht haben, ist das Arbeiten mit ihnen 
ein viel glatteres und angenehmeres geworden als im 
Anfangsstadium dieses neuen Druckverfahrens. Die 
erwähnten Verbesserungen in den heutigen Doppel¬ 
tonfarben bestehen namentlich in einer rascheren 
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anders liegen. Wir meinen das Deutsche Farbenbuch 
(siehe Archiv für Buchgewerbe, Heft 2, Seite 54). 
Da es sich in den Druckereien doch um ganz andere 
Quantitäten von Farbe handelt als in den Ateliers der 
Künstler, so erscheint es schon aus diesem Grunde 
ausgeschlossen, daß sich der Konsument mit nur 
wenigen Farben begnügt und daraus sich seine 
Mischungen zurechtmacht. Er kommt doch viel 
rascher und mit geringeren Kosten zu dem er¬ 
wünschten Ziele, wenn er seinem Farbenfabrikanten 
schreibt: „Ich brauche die oder jene Farbe für den 
oder jenen Zweck“, als wenn er seine kostbare Zeit 
selbst mit dem Mischen der Farben verlieren wollte. 
Die meisten deutschen Farbenfabriken haben ihre 
eigene Druckerei, kennen die Druckeigenschaften 
ihrer Farben sehr gut und sind daher in der Lage, in 
jedem gegebenen Falle das Richtige zu trefFen und 
die Farbe prompt zu liefern. Natürlich entstehen auf 
diese Weise eine große Anzahl von Farben; dies ist 
aber kein Fehler, sondern ein Vorteil für den Kon¬ 
sumenten, weil dadurch den verschiedensten Bedürf¬ 
nissen in umfassender Weise Rechnung getragen 
wird. Je größer die Anforderungen sind, welche an 
den Drucker gestellt werden, um so weniger wird er 
in der Lage sein, sich mit der Herstellung seiner 
Druckmaterialien selbst zu befassen. Bei dem kolos¬ 
salen Konsum von Druckfarben ist ein Zurückkehren 
zu den Zeiten Gutenbergs, wo der Drucker sich seine 
Farbe selbst bereitete, ausgeschlossen, im Gegenteil 
ist im Interesse der Druckindustrie zu hoffen, daß auch 
diejenigen Steindruckereien , die sich heute noch mit 
dem Anreiben ihrer Farben befassen, davon abgehen 
und sich wie die Buchdruckerder druckfertigen, aus lei¬ 
stungsfähigen Fabriken bezogenen Farben bedienen. 

Was die Steindruckfarben betrifft, so muß in bezug 
auf die Ausführungen von Professor Arthur Scheiter, 
Leipzig (siehe Archiv für Buchgewerbe, Heft 6, 
Seite 161) bemerkt werden: Der Verfasser scheint 
von dem Gedanken auszugehen, daß alle Naturfarben 
einschließlich der Farben tierischen und pflanzlichen 
Ursprungs lichtecht seien. Demgegenüber muß ge¬ 


sagt werden, daß diese Naturfarben, abgesehen von 
den Erdfarben, welche allerdings vollkommen licht¬ 
echt sind, fast durchweg in bezug auf Lichtechtheit 
gegenüber den heutigen, lichtechten aus Teerfarb¬ 
stoffen hergestellten Farben weit zurückstehen. Was 
aber die Erdfarben anbelangt, so werden dieselben 
auch heute noch von den Farbenfabriken in voll¬ 
kommener Reinheit geliefert. Es wird niemand ein¬ 
fallen, diese Farben, die sich ja im Steindruck sehr 
gut verarbeiten lassen, durch Lackfarben zu ersetzen. 
Es ist dies ja auch schon wegen des höheren Preises 
der Lackfarben vollkommen ausgeschlossen. Im 
Buchdruck allerdings verhält sich die Sache anders, 
denn zum Druck von Autotypien können eben Erd¬ 
farben nicht verwendet werden. Aus diesem Grunde 
wurden braune Lackfarben gemacht, die sich zwar 
erheblich teurer als die Erdfarben stellen, die aber 
die letzteren in bezug auf Druckfähigkeit ganz be¬ 
deutend übertreffen. Während in früheren Jahren 
der Druck mit einer braunen Farbe der Schrecken 
jedes Buchdruckers war, drucken sich die heutigen 
Braunlacke vollkommen anstandslos, ja so gut wie 
irgendeine schwarze Illustrationsfarbe. Es mag ja 
sein, daß die eine oder andre Farbenfabrik sich zur 
Bezeichnung irgendeiner braunen Lackfarbe des 
Namens einer bekannten Erdfarbe bedient hat; aber 
gewiß geschah dies nicht in der Absicht, dadurch 
etwas vorzutäuschen, sondern man wollte nur die 
Nuance der Farbe dadurch charakterisieren; es muß 
aber zugegeben werden, daß es wünschenswert ist, 
derartige Bezeichnungen abzuschaffen. 

In dieser Hinsicht werden gewiß die Farbenfabri¬ 
ken bereit sein, den Wünschen der Kreise, welche 
diese Bewegung veranlaßt haben, zu entsprechen; 
dieHauptsache bleibt aber doch für den Konsumenten, 
daß er in jedem Falle diejenige Farbe bekommt, die 
er für einen bestimmten Zweck braucht, und die ihm 
in bezug auf Lichtechtheit, Druckfähigkeit und den 
Preis entspricht, und diese Wünsche werden auch 
jetzt schon von allen Farbenfabriken in vollkommener 
Weise erfüllt. 


Die Schriftgießerei im Jahre 1909. 

Von FRIEDRICH BAUER, Hamburg. 


r ENN sich dieser Bericht nur mit dem Ge- 
schäftsgange der deutschen Schriftgieße- 
reien befassen müßte, dann würde er wohl 
das traurigste Kapitel im Weihnachtsbuche des Archiv 
für Buchgewerbe bilden. Denn wohin man hört, ver¬ 
nimmt man nichts als Klagen über schwache Be¬ 
schäftigung und über die böse Konkurrenz der 
Setzmaschinen. Während die Buchdruckereien sich 
wieder eines lebhafteren Ganges erfreuen, scheint 
die Beschäftigung in den Schriftgießereien noch ab¬ 


zunehmen. Es ist, als ob die Setzmaschinen einen 
Keil zwischen die beiden so nahe verwandten Gewerbe 
getrieben hätten, der das eine empor, das andre hin¬ 
abdrückt. Der stille Beobachter kann sich aber des 
Eindrucks nicht erwehren, daß auch der auf diese 
gewaltsame Weise emporgetriebene Teil seiner Er¬ 
folge nicht recht froh werden könnte, denn die mit 
Hilfe der Setzmaschinen erzielten größeren Lei¬ 
stungen sind nichts weniger als Fortschritte im kunst¬ 
gewerblichen Sinne. Es ist betrübend, bemerken zu 
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müssen, daß sich selbst Werke, die als wissenschaft¬ 
liche und literarische Großtaten unsrer Zeit der 
Zukunft überliefert werden sollen, in Schrift und 
Druck mit einem Gewände begnügen müssen, das 
sich von demjenigen aus der Zeit des tiefsten Verfalls 
der Buchdruckerkunst eigentlich nur noch sehr wenig 
unterscheidet; und das nur deshalb, um die durch 
Beschaffung einer guten Schrift entstehenden, im 
Verhältnis zu dem hohen inneren Werte der Werke 
geringen Mehrkosten nicht etwa zugunsten des 
Bücherkäufers zu sparen, sondern um sie mehr zu 
verdienen. Mag man die Setzmaschinen als mecha¬ 
nische Wunderwerke bestaunen und mag man ihnen 
die vergängliche Tagesliteratur und die „billigen Aus¬ 
gaben“ gern gönnen, denn beide sind für sie das Feld, 
das ihnen in der Entwicklung der Zeitverhältnisse 
zufallen mußte: aber Werke, die noch in fernster Zu¬ 
kunft von unsrer heutigen Kultur reden sollen, diesen 
sollte man doch eine Ausstattung zukommen lassen, 
deren Schrift und Druck dem tatsächlichen Können 
unsrerZeit entsprechen und von diesem unsernNach- 
kommen Zeugnis geben können. Denn dies ist eine 
andre Tatsache: die Schriftgießerei hat als Kunst¬ 
gewerbe noch zu keiner Zeit höher gestanden als in 
unsern Tagen, und als Industrie hat sie in technischer 
Hinsicht eine Leistungsfähigkeit erreicht, die selbst 
den bekannten „höchsten Ansprüchen“ genügen kann. 
Zugegeben, daß sich in der großen Menge der Er¬ 
scheinungen manches Erzeugnis befindet, das besser 
nicht entstanden wäre — aber auf welchem Gebiete* 
menschlichen Schaffens wäre das nicht der Fall? — 
so bietet sich doch eine reiche Fülle zweifellos her¬ 
vorragender Schöpfungen, geeignet, denDruckwerken 
unsrer Zeit eine Ausstattung zu geben, die ihnen 
gebührt. Und zwar allen Druckwerken, nicht nur 
einigen ausgewählten teuren Liebhaberausgaben, 
deren geringe Auflage gerade für einen kleinen Kreis 
wohlhabender Sammler ausreicht und in deren 
Bücherschränken verschwindet, Werken, die sogar 
den Fachangehörigen nur selten einmal auf Aus¬ 
stellungen zu Gesicht kommen. 

Die Auswahl guter Buchschriften ist in den letzten 
Jahren nach jeder Seite hin vervollständigt worden; 
vielen Fleiß und große Kosten haben die Schrift¬ 
gießereien aufgewendet, um auch noch auf diesem 
Gebiete, das einige von ihnen zugunsten der Akzi¬ 
denzschriften eine Zeitlang etwas vernachlässigt hat¬ 
ten, Gutes und Neues bieten zu können. Die noch 
vor fünf Jahren unter den Antiquaschriften fast allein¬ 
herrschenden römischen und romanischen Charak¬ 
tere sind zunächst in den Hintergrund gedrängt wor¬ 
den von Schriften aus der Familie der Egyptienne , 
das ist einer Schriftart, deren Zeichnung den Unter¬ 
schied zwischen Grund- und Haarstrich fast ver¬ 
wischt hat. Wir haben zwar bereits seit dreißig und 
mehr Jahren eine ganz vorzügliche Schrift aus die¬ 


ser Familie besessen, nämlich die zuerst von Genzsch 
& Heyse eingeführte Elzevir-Egyptienne (später nach 
ihrem Ausbau Plantin-Antiqua genannt), und mit die¬ 
ser Schrift sind auch schon viele Bücher gedruckt 
worden; zuerst freilich nur in England und Dänemark. 
Ein andrer Vorläufer dieser Art ist ferner noch die 
Grasset-Antiqua, ein französischer Originalschnitt, 
der ebenfalls bei uns von Genzsch & Heyse eingeführt 
ist, nachdem er im Schnitt unsern Bedürfnissen ent¬ 
sprechend durchgearbeitet und ergänzt worden. Aber 
den unmittelbaren Anstoß zur Bevorzugung dieses 
Charakters gab wohl eine amerikanische Schrift, die 
Cheltenham der American Type Founders Company. 
Berthold-Bauer & Co. haben diese Schrift, die in ihrer 
Originalform lange Oberlängen und einige etwas 
unruhige Buchstaben hat, sehr geschickt neu ge¬ 
schnitten und damit nicht nur dem gemäßigten deut¬ 
schen Geschmack näher gebracht, sondern auch 
unserm Schriftsystem angepaßt. Die „Sorbonne“ ge¬ 
nannte Schrift ist schnell beliebt geworden und hat 
eine große Verbreitung gefunden. Bald darauf tauchte 
dann aber auch die Originalschrift in drei deutschen 
Gießereien auf: als Lessing-Antiqua bei Woellmer, 
als Roosevelt bei Flinsch und als Toscana bei Klink- 
hardt. Auch eine holländische Gießerei gießt die 
Cheltenham, und zwar unter ihrem heimatlichen 
Namen. Sowohl der deutsche Neuschnitt wie*die 
Originalschriften sind reich durch Auszeichnungs¬ 
schriften ergänzt, so daß diese Unternehmungen eine 
streng einheitliche Ausstattung in einem Charakter 
zulassen. 

Dann setzte aber die deutsche Originalarbeit leb¬ 
haft ein, und in wenigen Jahren erschien eine ganze 
Reihe wertvoller Schriften, die alle das Bestreben 
haben, den Stärkenunterschied zwischen Grund- und 
Haarstrich in gewissem Maße auszugleichen, sich 
dabei aber in denjenigen Grenzen bewegen, die für 
die Buchausstattung durch jahrhundertelange Übung 
gefunden sind; das heißt, man ist von dem etwas 
allzu kräftigen „neudeutschen“ Grundstrich auf eine 
mildere Art zurückgekommen. Es gehören hierher: 
die Schelter-Antiqua von Scheiter & Giesecke, die 
König-Antiqua der Gebr. Klingspor, die Saxonia- 
Antiqua von Klinkhardt, die Augenheil von Ludwig 
Mayer, die Säculum von Stempel, die Universum von 
Flinsch, die Venetia von Rühl, die Archiv-Antiqua 
von Krebs Nachf., die Woellmer-Antiqua von Woell¬ 
mer, die Haiduk-Antiqua aus der Bauerschen Gieße¬ 
rei. Die beiden letzteren kommen bereits wieder ein 
wenig auf eine deutliche Unterscheidung von Grund- 
und Haarstrich zurück, alle aber schweben hinsicht¬ 
lich des Charakters zwischen Grasset und Chelten¬ 
ham; die Haiduk zwar nur halb, denn ihre Versalien 
schließen an die Mediäval an. Ganz frei vom Ein¬ 
flüsse der Cheltenham hielten sich die Nordische 
Antiqua von Genzsch & Heyse, die Ehmcke-Antiqua 
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von Flinsch und die Tiemann-Mediäval der Gebr. 
Klingspor, die alle drei auf Vorbildern der Renais¬ 
sance beruhen und Grund- und Haarstrich streng be¬ 
tonen, im übrigen aber besonders in den Gemeinen 
jede für sich ihre eigenen Wege gehen. Zwei der 
neuesten Erscheinungen, die — unter sich einander 
auffällig ähnlich — hinsichtlich des Duktus wieder 
einen andern Weg eingeschlagen haben, indem sie 
in ganz entschiedener Weise den Zug der breiten 
Schreibfeder anwenden, sind die Behrens-Antiqua 
der Gebr. Klingspor und die Ingeborg-Antiqua von 
Stempel. 

So ist innerhalb weniger Jahre ein reichliches 
Dutzend neuer Antiquaschriften , zumeist durch Kur¬ 
siv, halbfette und fette, schmale und breite Schnitte 
ergänzt, in Deutschland entstanden, die dem Buch¬ 
händler und Buchdrucker ein so ausgezeichnetes Ma¬ 
terial für eine zeitgemäße Druckausstattung bieten, 
wie es wohl noch zu keiner Zeit in größerer Auswahl 
und besser vorhanden war. 

Auf dem Gebiete der Frakturschriften sind die 
Schriftgießereien nicht minder eifrig an der Arbeit. 
Die von Drugulin und Breitkopf & Härtel für die 
eigene Druckerei, dann von Genzsch & Heyse als 
Schriftgießerei aus alten Stempel- und Matern¬ 
schätzen wieder hervorgezogenen Schnitte haben den 
Weg gezeigt, auf dem die Fraktur eine neue Ent¬ 
wicklung finden kann. Auch hier ist schnell ein gutes 
Dutzend von Neuschnitten zusammengekommen; da 
gibt es eine Mainzer (Berthold-Bauer & Co.), Leip¬ 
ziger (Numrich), Frankfurter (Flinsch) und Offen¬ 
bacher (Klingspor) Fraktur, eine Goethe- (Woellmer), 
Dürer- (Theinhardt), Richard Wagner- (Genzsch), 
König- (Gursch), Unger- (Klinkhardt) und Merian- 
(Krebs) Fraktur, eine Rühlsche Fraktur (Rühl), eine 
Alemannia-Fraktur (Ludwig Mayer) und eine Neu¬ 
zeit-Fraktur (Hoffmeister), die alle mehr oder minder 
gute Eigenschaften besitzen und zum größten Teil 
auch beachtenswerte Buchschriften sind. Damit ist 
die Reihe der Erscheinungen aber sicher noch nicht 
abgeschlossen, denn es steht fest, daß mit dem bis¬ 
her Geleisteten die Möglichkeiten einer Ausbildung 
dieses Schriftcharakters durchaus noch nicht er¬ 
schöpft sind; keine andre Schriftart ist noch aus¬ 
bildungsfähiger und -würdiger als die Fraktur. 

Die sogenannte neudeutsche Richtung in unserm 
Schriftwesen findet immer noch einige Nachzügler: 
die Neugotisch (Flinsch), die Salzmannschrift (Schei¬ 
ter & Giesecke), die Buchgotisch (Hoffmeister) und 
die Neuwerktype (Rühl) sind in ihrer Art gute Lei¬ 
stungen, die aber weniger für die Buch- als für die 
Akzidenzausstattung in Frage kommen. Für die letz¬ 
tere und darin ganz besonders auch für die gute Aus¬ 
stattung der Zeitungsanzeigen haben die Schriftgieße¬ 
reien nicht minder gesorgt, im letzten Jahre so reich¬ 
lich, das es fast genug des Guten zu sein scheint. 
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Die Anzeigenausstattung ist aber ein Gebiet, das bei 
uns noch am meisten verbesserungsfähig ist. Die in 
der Buch- und Akzidenzausstattung annähernd durch¬ 
gedrungene Einheitlichkeit ist unsern Zeitungen noch 
ziemlich fremd und es ist deshalb lebhaft zu wün¬ 
schen, daß die Zeitungsdruckereien die ihnen von 
den Schriftgießereien gebotenen Schriften auch ein¬ 
führen; man sollte von der alten Mode, die als un¬ 
modern aus der Akzidenz ausgeschiedenen Schriften 
den Anzeigensetzern zu überweisen, endlich los¬ 
kommen und für den Anzeigensatz Schriften bestim¬ 
men, die für diesen Zweck geschaffen sind. 

Neue typographische Ornamente und größere 
Schmuckstücke (Vignetten) treten jetzt fast nur in 
Verbindung mit Schriftengarnituren auf, und das ist 
eine Erscheinung, die nur gelobt werden kann. Wenn 
es auch in der Praxis nicht immer möglich ist, eine 
Ornamentserie nur zusammen mit der Schrift, zu der 
sie geschaffen wurde, zu verwenden, so ist es doch 
immer ein Vorzug, wenn die Ornamente überhaupt 
unter Rücksichtnahme auf eine Schrift gezeichnet 
werden. Früher war das nicht immer so; die Orna¬ 
mente wurden oft als selbständige Kunstleistungen 
betrachtet, und die unvermeidliche Folge war dann 
der Mangel jeder Harmonie zwischen Schrift und 
Ornament. Selbst figürliche Vignetten wahren jetzt 
meistens den Charakter des Flachornamentes, den 
jedes typographische Ornament tragen soll. 

Mit der im vorigen Jahre erwähnten Frage der 
' einheitlichen Linienbildstärken hat sich die dafür ge¬ 
wählte Kommission der Vereinigung der Schrift¬ 
gießereibesitzer Deutschlands beschäftigt; sie ist 
dabei über die Wünsche der typographischen Gesell¬ 
schaften hinausgegangen, indem sie in die Skala noch 
mehrere Zwischenstufen eingeschoben hat. Damit ist 
der eigentliche Zweck der ganzen Bemühungen leider 
zum besten Teil vereitelt: statt einer sollen drei feine 
Linienstärken als normale gelten und auch die übri¬ 
gen Abstufungen sind durch Zwischenstärken ver¬ 
mehrt. Die sehr berechtigten Wünsche der Buch¬ 
drucker haben also wenig Beachtung gefunden. Da 
endgültige Beschlüsse aber noch nicht gefaßt sind, 
so ist es wohl nicht ganz aussichtslos, wenn von 
seiten der Buchdrucker ein Wort mitgesprochen und 
an den ursprünglichen Wünschen festgehalten wird. 

Vom Maschinenwesen der Schriftgießerei ist wenig 
Neues zu berichten. Die Verbesserungen der Gieß¬ 
maschinen vollziehen sich in aller Stille, und die Ein¬ 
führung der von den Spezialfabriken angebotenen 
neuen Schnellgieß- und mehrfachen Komplettmaschi¬ 
nen geht langsam vor sich, da der flaue Geschäfts¬ 
gang zu einer Vergrößerung des Maschinen{)estandes 
keine Anregung gibt. Die zurzeit verwendeten Ma¬ 
schinen genügen hinsichtlich der Menge und Güte 
des Gusses mehr als reichlich dem vorhandenen 
Bedarf, so daß eine große Umwälzung im Maschinen- 
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wesen der Schriftgießerei vorläufig kaum zu erwar¬ 
ten ist. Von den im vorigen Bericht erwähnten 
Wunder-Maschinen, die bestimmt waren, den Schrift¬ 
gießern den Garaus zu machen, hat man seitdem 
nichts Neues vernommen, auch von einer Gieß¬ 


maschine, die eine deutsche Schriftgießerei und Ma¬ 
schinenfabrik den Buchdruckern liefern möchte, damit 
diese unter Benutzung von Setzmaschinen-Matrizen 
ihre Brotschriften selbst gießen können, ist noch 
nichts Zuverlässiges zu berichten. 


Der Buchdruck im Jahre 1909 

Von k. k. Regierungsrat GEORG FRITZ, Wien. 


N wirtschaftlicher Hinsicht ist dem abge¬ 
laufenen Jahre keine Träne nachzuweinen. 
Die Verhältnisse am Weltmarkt haben sich 
nicht gebessert, sie stagnieren; es fehlt der frische, 
belebende Zug, auf den wir schon mehrere Jahre ver¬ 
geblich warten. Um so erfreulicher ist es, daß sich 
die Organisationen der Buchdrucker nicht nur be¬ 
währen, sondern auch merklich kräftigen, so daß 
wenigstens dem häßlichsten und schädlichsten Aus¬ 
wuchs, der Preisschleuderei, hier und da wirksam 
begegnet werden kann. Zum Teil wird auch das Ge¬ 
setz gegen unlauteren Wettbewerb mithelfen, diesen 
Krebsschaden zu heilen, zu viel darf man freilich 
nicht erhoffen. 

Die Berichterstattung über die sonstigen Vorkomm¬ 
nisse des abgelaufenen Jahres steht zunächst unter 
dem Eindrücke der Internationalen Photographischen 
Ausstellung in Dresden, welche sich auch zu einer 
bedeutungsvollen Kundgebung für das gesamte Buch¬ 
gewerbe entwickelt hat. Hier wurde ein Markstein 
gesetzt, an dem nur der Ignorant achtlos vorüber¬ 
gehen konnte, zu seinem eigenen Schaden. Eine 
Weltausstellung der Photographie, die erste von 
imponierender und vollständiger Umfassung aller 
der zahlreichen Gebiete, für welche die Photogra¬ 
phie ein wertvolles Hilfsmittel, für viele die eigent¬ 
liche Grundlage bedeutet, an der sich alle Kultur¬ 
nationen der Erde beteiligten. Es ist hier nicht der 
Ort, die Bedeutung der Photographie für Kunstwis¬ 
senschaft und Technik im allgemeinen zu beleuchten, 
wohl aber dürfen über deren Wert und Bedeutung 
für das Buchgewerbe einige Worte gesprochen wer¬ 
den. Die große Mehrzahl der Menschen ist stets 
geneigt, Vorhandenes oder Bestehendes, ohne viel 
über dessen Ursprung, Aufbau und Ausgestaltung 
nachzudenken, als etwas Selbstverständliches zu be¬ 
trachten und zu benutzen, und es kommt viel öfter 
eine bittere Kritik über ihre Lippen, wenn diese Ein¬ 
richtung nicht ganz ihren Wünschen entspricht, als 
ein anerkennendes Wort für die hart arbeitenden und 
nur zu oft von argen Enttäuschungen zerknitterten 
Pioniere. Nicht anders ergeht es der Reproduktions¬ 
technik. Gegenwärtig ist diese auf einem Stand¬ 
punkt angelangt, vor dem jeder Graphiker bewun¬ 
dernd stehen muß, besonders wenn er zusammen¬ 
gefaßt die Erzeugnisse nahezu aller Kulturländer 


vorgeführt erhält, wie sie diese Ausstellung geboten 
hat. Nahezu die Zeit eines normalen Lebensalters 
war erforderlich, zu dieser Vollkommenheit zu ge¬ 
langen, und bald werden von den „Alten“, die mit¬ 
gewerkt und mitgewirkt haben, keine mehr da sein. 
Der große Teil einer neuen Generation hat ja das 
Erbe bereits angetreten und sucht es mit redlichem 
Willen zu mehren. Nicht Sentimentalität ist es, son¬ 
dern die feste Überzeugung, daß man das Alte nicht 
nur ehren soll, sondern daraus auch manches lernen 
kann, führt mich zu dem Gedanken, daß die Jungen 
gut daran tun, die ersten Anfänge sowie die Ent¬ 
wicklungsstufen der verschiedenen Zweige der Re¬ 
produktionstechnik näher zu studieren, welche vom 
Deutschen Buchgewerbe-Verein gesammelt in der 
Dresdner Ausstellung zu sehen waren und nun dem 
deutschen Buchgewerbe-Museum einverleibt sind. 
Auch Mut wird mancher schöpfen aus einer solchen 
Studie, wenn er sieht, wie primitiv die ersten Ergeb¬ 
nisse und die Hilfsmittel waren, mit denen sie er¬ 
reicht wurden, zu welcher Höhe die ersteren endlich 
gelangten und wie man unablässig bestrebt war, die 
letzteren zu verbessern, um die Arbeit einfacher und 
vollkommener zu gestalten. 

Von den im Vorjahre aufgetauchten epochalen 
Erfindungen von Setzmaschinen war es heuer ziem¬ 
lich ruhig, zum mindesten tauchten nicht weitere 
solche Erfindungen auf. Nach und nach scheint ja 
auch auf diesem Gebiete Klarheit und Abgeklärtheit 
einzutreten. Freilich kommt man nicht zu dieser 
Überzeugung, wenn man von der Erfindung einer 
neuen Typensetzmaschine liest, die von A.G. Bäcker 
in Albien gemacht wurde. Abbildungen und Be¬ 
schreibung dieser Setzmaschine enthalten durchaus 
nichts Neues, erinnern vielmehr recht lebhaft an die 
alte Kastenbeinsche Maschine. Die angegebene 
Leistung von 10000 m in der Stunde ist nie erfolgt. 
Dafür ist es aber, wie der Erfinder sagt, „am vorteil¬ 
haftesten, die Maschine von zwei Männern bedienen 
zu lassen: einem, der die Typen setzt und einem 
zweiten, der die Zeilen ausschließt“. Auch die Black- 
friars Type Foundry in London hat sich auf dieses 
Gebiet begeben und baut eine neue Typensetz¬ 
maschine, die manche Neuerungen gegen die bereits 
bekannten Typensetzmaschinen enthält. Durch An¬ 
schlägen mehrerer Tasten soll es möglich sein, kurze 

44* 


337 



Digitized by Goosle 


Original fro-m 

PRINCETON UNIVERS1TY 




ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


Worte oder Silben auf einmal absetzen zu können. 
Zur Bedienung sind gleichfalls zwei Setzer erforder¬ 
lich. Der gebrauchte Satz wird nicht abgelegt, son¬ 
dern eingeschmolzen, und die Gießerei liefert die 
neuen Lettern in solcher Form aufgesetzt, daß sie 
mit einer angebrachten Einrichtung ohne weiteres in 
die Letternkanäle eingeführt werden können. Selbst¬ 
verständlich muß diese Maschine ihre technische 
Tauglichkeit und ökonomischen Vorteile erst erwei¬ 
sen; es muß sich erst herausstellen, ob dieser Weg 
einer Schriftgießerei, ihre Brotschriften an den Mann 
zu bringen, ein genialer ist. Eine Anzahl von 27 Stück 
dieser Maschine ist bei der „Morning Post“ in London 
in Tätigkeit. 

Auf eine Letterngieß- und Setzmaschine, welche 
es ermöglicht, jedes Buchstabenbild in der entspre¬ 
chenden Weite zu gießen, wurde Paul Kunze in Berlin 
ein Patent erteilt. In besonders einfacherWeise wird 
die Form zum Gießen der Lettern unter Verwendung 
der bekannten drehbaren, scheibenförmigen Matrizen¬ 
träger während des Arbeitsvorganges derart verstellt, 
daß jede einzelne Letter die ihrem Bild entsprechende 
Weite erhält. Dies wird erreicht durch eine auf die 
Achse des Matrizenträgers befestigte Kurvenscheibe, 
welche den Kern im Gießinstrument derart ver¬ 
schiebt, daß die Breite der Gießform der Weite jener 
Letter entspricht, deren Matrize sich über der Form 
befindet. 

In Budapest ist es Direktor Sam.Kraus gelungen, 
die für deutschen Satz eingerichtete Monoline-Zeilen- 
gießmaschine durch eine einfache Änderung für die 
ungarische Sprache tauglich zu gestalten. Die Ände¬ 
rung besteht in einem für die ungarische Sprache 
eingerichteten Tastbrette und Auswechslung der 
Matrizenbehälter. Die Zeit für die Umstellung von 
einer Sprache zur andern nimmt etwa drei Minuten 
in Anspruch. 

Eine bemerkenswerte Verbesserung hat der Mono¬ 
typesatz dadurch erfahren, daß es nunmehr möglich 
ist mit der Monotype-Gießmaschine niedrigen, d. h. 
normalhohen Ausschluß herzustellen. Damit fällt der 
nicht ganz unberechtigte Vorwurf des Auftretens häu¬ 
figer „ Spieße“ beim Druck mit dem hohen, d. h. achsel¬ 
hohen Ausschluß von Monotypesatz weg. 

Auch im abgelaufenen Jahre wurden neue Schnell¬ 
pressentypen, welche auf die Drucktechnik von her¬ 
vorragendem Einfluß wären, nicht geschaffen. Die 
Standard Type ist gegenwärtig mit Recht die Zwei- 
touren-Maschine, deren Zweckmäßigkeit und Vorzüge 
für eine Reihe der verschiedensten Druckarbeiten 
immer mehr erkannt werden, und die gegenwärtig von 
den meisten deutschen Buchdruckmaschinenfabriken 
in vorzüglicher Qualität gebaut werden. Abgesehen 
von allen theoretischen Erwägungen, welche sehr zu¬ 
gunsten dieser Type sprechen, sichert ihr die erhöhte 
Leistungsfähigkeit bei Erzielung bester Druckqualität 


vorläufig den ersten Rang, soweit es sich nicht um 
die Herstellung von Druckarbeiten kleinen Formates 
handelt. 

Die Miehle Printing Press & Manufacturing Co. hat 
ihrer Zweitourenmaschine eine Einrichtung hinzu¬ 
gefügt, mit der es möglich ist, gleichzeitig eine zweite 
Farbe drucken zu können. Diese Einrichtung besteht 
in der Beigabe eines Plattenzylinders mit einem ent¬ 
sprechenden Farbewerk, welche hinter dem Druck¬ 
zylinder angeordnet sind. Der Druck der zweiten 
Farbe muß daher von Rundplatten erfolgen. Die Bei¬ 
gabe des Plattenzylinders ermöglicht es auch, die 
Schnellpresse insofern als Rotationsmaschine zu ver¬ 
wenden, als von runden anstatt von flachen Platten 
gedruckt wird. Eingelegt werden geschnittene Bogen, 
der Druck erfolgt einseitig. Die Einrichtung ist noch 
zu neu und noch zu wenig für unsre Verhältnisse 
erprobt, um ein abschließendes Urteil gerechtfertigt 
erscheinen zu lassen; es ist aber kaum ein Zweifel, 
daß sie sich für Druckarbeiten mit zwei nebenein¬ 
anderliegenden Farben in großen Auflagen als vorteil¬ 
haft erweisen wird. Da der Druck nach dem Prinzip 
der Zweifarbenflachdruckmaschine auf einen gemein¬ 
samen Druckzylinder erfolgt, so wird die Herstellung 
von erstklassigen Arbeiten mit dem Druck von über¬ 
einanderliegenden Farben hier ebensowenig möglich 
sein, wie bei der sonst bewährten Zweifarben-Schnell- 
presse L 

Der neue patentierte Etagen - Auslegetisch der 
Maschinenfabrik Koenig& Bauer in Kloster Oberzell 
bei Würzburg dürfte sich überall dort als äußerst 
praktisch erweisen, wo mit dem Raum gespart wer¬ 
den muß, und wo wäre dies nicht der Fall? Die Kon¬ 
struktion des Tisches ist sinnreich und die Hand¬ 
habung der Einrichtung höchst einfach. Die Maschi¬ 
nenfabrik Rockstroh & Schneider Nachf. Akt.-Ges. in 
Dresden-Heidenau hat an ihren Schnellpressen einige 
Verbesserungen angebracht, die sich besonders für 
Farbendruck als nützlich erweisen. Die neue Auf¬ 
fangvorrichtung für den Druckzylinder ist danach 
angetan, dessen Stabilität zu erhöhen, die Verbesse¬ 
rungen am Farbewerk sichern eine erhöhteVerteilung 
und Verreibung der Druckfarbe auf das vollkom¬ 
menste. Der sogenannte Luftausleger für Farben¬ 
drucke kann ohne weiteres als eine ingeniöse Tat 
bezeichnet werden. Eine demselben Zwecke dienende 
Einrichtung hat die Johannisberger Maschinenfabrik 
an ihren Zinkdruck-Rotationsmaschinen in Form eines 
Ausführungszylinders und einer Bänderbrücke, auf 
welcher der Bogen mit der bedruckten Seite nach 
oben aufliegt, geschaffen. An derselben Maschinen¬ 
type hat auch die Schnellpressenfabrik Frankenthal 
Albert & Co. Akt.-Ges. in Frankenthal denselben Aus- 
legemechanismus angebracht, der auch an den Hoe- 
schen Offset-Rotary-Maschinen zu finden ist. Dem 

1 Siehe Archiv für Buchgewerbe Heft 9. 1909. 
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Bau letzter Maschinentype, bei welcher der Druck in¬ 
direkt vom Gummituch erfolgt, wird in neuerer Zeit 
hauptsächlich von amerikanischen und englischen 
Maschinenfabriken eine erhöhte Aufmerksamkeit zu- 
gewendet.DerBau von Zinkdruck-Rotationsmaschinen 
ist bereits von einer Reihe von deutschen Fabriken 
aufgenommen worden. George Mann & Co. in Leeds 
haben eine lithographische Rotationsmaschine für 
Schön- und Wiederdruck zum Patente angemeldet. 

Auf die Ausgestaltung des Rotationsmaschinen¬ 
baues für Buchdruck hier näher eingehen zu wollen, 
würde allein den verfügbaren Raum beanspruchen. 
Da gibt es keine Schablonenarbeit; nahezu jede ein¬ 
zelne Maschine stellt eine eigene Type dar, die be¬ 
sonders dem Zwecke, dem Raume oder den sonstigen 
vorherrschenden Verhältnissen angepaßt sein muß. 
Mit Ausnahme des guten Farbendruckes darf man 
gegenwärtig bei der Beschaffung einer Rotations¬ 
maschine für Zeitungs-, Formularien- oder guten 
illustrierten Werkdruck mit seinen Ansprüchen schon 
sehr weit gehen, und sie werden von den deutschen 
Maschinenfabriken befriedigt werden können. Nicht 
wenig tragen hierzu auch die fortwährenden Verbes¬ 
serungen bei, welche die Herstellung von stereoty¬ 
pierten und galvanischen Druckplatten erfahren. 

Weniger glücklich war die Maschinenfabrikation 
bis jetzt mit der Schaffung einer rationellen Flach¬ 
satzrotationsmaschine für kleinere Auflagen von Zei¬ 
tungen. Allen bishergeschaffenenTypenhaftet irgend¬ 
ein Mangel an, sei es zu geringe Leistung, Verwen¬ 
dung bedeutend besseren und teureren Papiers und 
Druckfarbe oder selbst für eine Zeitung nicht ganz 
einwandfreie Druckqualität. Die Ersparnis der Ste¬ 
reotypie mit den jährlich so und so viel tausend 
Mark hohen Kosten wird für diese Maschinentypen 
hauptsächlich ins Feld geführt. Die Gegenrechnung 
jedoch für die Abnützung der Schrift durch den Druck, 
und sei es nur für das Inseratenmaterial, unter der 
Annahme, daß der Text mit einer Setz-Gießmaschine 
hergestellt wird, wird bei dieser Gelegenheit nicht 
erstellt. Viel bedeutender wird diese Gegenrechnung 
noch sein, wenn der Text Handsatz ist, was ja doch 
noch sehr häufig der Fall ist. Jeder Fachmann weiß 
doch, daß eine Titelschrift bei halbwegs vorsichtiger 
Stereotypie nicht den zwanzigsten Teil so viel leidet 
wie unter 5000 Zeitungsdruck, bei dem wegen Zeit¬ 
mangel mit Hammer und Schraubenschlüssel zuge¬ 
richtet werden muß. Trotz aller Mühe und teilweisem 
Erfolg mangelt also noch eine derartige Maschinen- 
type, welche allen Ansprüchen zu genügen vermöchte. 

Ab und zu taucht eine neue Druckmaschine für 
Mehrfarbendruck auf, so auch zu Ende des vorigen 
Jahres. Diese von Nils Peter Tornbladh in Helsing¬ 
borg erfundene Maschine nimmt das bereits bekannte 
Prinzip der reliefartigen bzw. ausgesparten Auf¬ 
tragwalzen zu Hilfe und enthält insofern eine neue 


Anordnung darin, als die Auftragwalzen aus meh¬ 
reren zylindrischen Teilen bestehen, welche in be¬ 
liebiger Reihenfolge hintereinander in erforderlicher 
Stellung auf die dafür bestimmte Welle gebracht 
werden können. Ob diese neue Mehrfarben-Schnell- 
presse mehr Glück haben wird, sich in der Praxis zu 
bewähren, als die bereits in großer Anzahl bestehen¬ 
den, muß vorläufig noch dahingestellt bleiben. 

Eine überaus rege Tätigkeit wird im Bau von 
Tiefdruck-Rotationsmaschinen entfaltet, obwohl be¬ 
reits eine Reihe von derartigen vorzüglichen Druck¬ 
apparaten besteht. Denselben hat kürzlich die Firma 
D. Violet Gilles & Co. in Paris eine neue Konstruk¬ 
tion hinzugefügt und das D. R. P. 203430 auf eine 
Tiefdruck-Rotationsmaschine erhalten, welche eine 
erhöhte Leistungsfähigkeit dadurch herbeiführt, daß 
die Bogenanlage-, Einfärbe- und Abwischvorrichtung 
sowie die Druck- und Bogenausführungsvorrichtung 
zu völlig selbsttätigem, gemeinsamem Zusammen¬ 
wirken vereinigt wurden. 

Faßt man die Fortschritte im Bau dieser Maschinen¬ 
typen mit denen auf dem Gebiete der Herstellung von 
Tiefdruckplatten zusammen, so wird man zur Einsicht 
kommen, daß hier dem Buch- und Steindruck ein mäch- 
tigerWettbewerber erwachsen wird. Ein aufmerksamer 
Beobachter konnte übrigens schon in der verflossenen 
Dresdner Ausstellung an einigen geradezu klassi¬ 
schen Beispielen ersehen, wie diese neue Technik 
mehr und mehr sich auch im merkantilen Druck¬ 
sachengebiet festsetzt. Auch der als Fachmann rühm- 
lichst bekannte A.W. Penrose in London hat einen 
neuen Prozeß in Verbindungmit einer neuen Maschine 
für Rotationstiefdruck ausgearbeitet und in kürzester 
Zeit werden diese, wie Schreiber dieser Zeilen ge¬ 
sehen hat, herrlichen Produkte auf den Markt gewor¬ 
fen werden. 

Der typographische Bilder- (Drei- und Vierfarben-) 
Druck hat wohl in besten Leistungen seine Qualitäts¬ 
höhe erreicht, er hat keine hochwertigen Fortschritte 
mehr zu erwarten, wohl aber sieht er einer noch weit 
größeren Verbreitung und Verallgemeinerung ent¬ 
gegen. 

Unendlich viel hat der einfarbige Autotypiedruck 
mit Anwendung des Mattpapieres und der Mattfarben 
gewonnen. Er kann heute als Buchillustration, was 
künstlerische Wirkung betrifft, ruhig mit dem Licht¬ 
druck in Wettbewerb treten; außerdem hat er noch 
voraus, daß er in gleicher Qualität billiger herzustellen 
ist. Wie tief übrigens die Erkenntnis unter die prak¬ 
tischen Buchdrucker gedrungen war, daß der Auto¬ 
typiedruck einer ganz entschiedenen Verbesserung 
bedarf, wird wohl durch nichts besser erwiesen als 
durch die beispiellos rasche Ausbreitung, welche das 
Mattkunstdruckpapier in sehr kurzer Zeit gefunden 
hat. Ungleich schwieriger wird es dem typographi¬ 
schen Illustrationsdruck werden, mit den Rotations- 
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Tiefdruckverfahren denWettbewerb zu bestehen, denn 
diese werden, wenn besser ausgestaltet und verall¬ 
gemeinert, den Vorzug der höheren Quantitätsleistung 
bei mindestens gleichbleibender Qualität für sich 
haben. Bei Beurteilung dieser Technik darf nicht 
außer Betracht gelassen werden, daß sie erst seit 
wenigen Jahren in der Öffentlichkeit bekannt ist und 
in ausgebreiteter Weise ausgeübt wird. Arbeiten erst 
eine Reihe von tüchtigen Fachmännern an der Druck¬ 
plattenherstellung und an der Ausgestaltung der an 
sich einfachen Druckmaschinen, so sind ganz wesent¬ 
liche Fortschritte unausbleiblich. 

Schon greift auch der Rotationstiefdruck auf das 
Gebiet des Farbendruckes über. Vorläufig allerdings 
nur als eine sichtlich noch nicht vollkommen aus¬ 
gegorene Erfindung. Aus Amerika kommt die Kunde, 
daß Mr. Saalburg dieses Heliogravüreverfahren für 
einen Farbentiefdruckprozeß verarbeitet hat, und das 
Ergebnis seiner Erfindung, ein in vier Farben ge¬ 
drucktes Porträt in der Dezembernummer des vorigen 
Jahres im „Inland Printer“, ist keineswegs ein un¬ 
vollkommenes Erzeugnis. Der Druck, der mit einer 
eigens für diesen Zweck konstruierten Maschine er¬ 
folgte, soll mit einer Schnelligkeit von 2400 Exem¬ 
plaren in der Stunde bewerkstelligt worden sein. 

Seit die Tiegeldruckpresse als eine vorzüglich zu 
verwendende Hilfsmaschine sowohl für kleine wie 
große Buchdruckereibetriebe erkannt wurde, hat sich 
die Zahl der Konstruktionen wesentlich bereichert, 
wenn sie auch prinzipiell keine allzu großen Unter¬ 
schiede aufweisen. Gegenwärtig wetteifern eine 
Reihe von Maschinenfabriken, Verbesserungen an 
Tiegeldruckpressen anzubringen, um allen Wünschen 
der Buchdrucker gerecht zu werden. Wollte man 
jede einzelne dieser Verbesserungen aufzählen, so 
würde man einen größeren Raum beanspruchen, als 
zur Verfügung gestellt werden kann. Eine prinzipiell 
wichtige Neuerung haben die Bautzner Industriewerke 
an ihren Tiegeldruckpressen mit cter voneinander un¬ 
abhängigen Bewegung desFarbmechanismus und des 
Drucktiegels geschaffen. Die Einrückvorrichtung an 
diesen Maschinen ist derart konstruiert, daß mit ihr 
entweder der ganze Mechanismus des Farbewerkes 
allein oder das gesamte Druckwerk ohne Farbe¬ 
werk oder endlich aber die ganze Maschine in Gang 
gesetzt werden kann. Es ist zweifellos, daß mit dieser 
Einrichtung nicht unwesentliche Vorteile erreicht 
werden können. Beim Einlaufen des Farbewerkes ist 
es nicht nötig, den ganzenMechanismus der Maschine 
in Bewegung zu setzen, ja es kann das Farbewerk 
einlaufen, während am Tiegel noch irgendwelche 
Vorrichtungen vorgenommen werden können. Ander¬ 
seits ist es im Bedarfsfälle möglich, das Druckwerk 
allein zu betätigen, so daß bei Prägungen usw. es 
nicht erforderlich ist, das Farbewerk, welches in die¬ 
sem Falle gar nichts zu leisten hat, mitlaufen zu 


lassen. Mit dieser Einrichtung kann daher an Zeit 
und Betriebskraft gespart und nicht unbedingt not¬ 
wendige Abnützung einzelner Maschinenteile zum 
Teil vermieden werden. 

In Amerika hat man schon vor einigen Jahren da¬ 
mit begonnen, die Tiegeldruckpressen mit automati¬ 
schen Einlege- und Auslegeapparaten zu versehen, 
und hat damit, was Quantitätsleistung betrifft, gute 
Erfolge erzielt. Die stündliche Leistung ist bei For¬ 
maten von 30x45 cm bis zu 2500 Abdrücke. Schrei¬ 
ber dieses hat im Sommer eine solche Tiegelpresse 
in der Maschinenfabrik von Bently & Jackson in Bury 
(Manchester) arbeiten gesehen und sich von der 
außerordentlichen Leistungsfähigkeit derselben per¬ 
sönlich überzeugt 1 . 

DerWert der automatischen Bogenanlegeapparate 
ist bereits von vielen Seiten anerkannt, Hunderte 
stehen schon im praktischen Betriebe und erweisen 
sich als vorteilhaft. Einige der großen Maschinen¬ 
fabriken haben sich ihre eigenen Konstruktionen zu¬ 
rechtgelegt, mehrere Spezialfabriken befassen sich 
nur mit dem Bau der von ihnen besonders konstru¬ 
ierten Apparate. Abgesehen von geringen Unterschie¬ 
den und vielleicht kleinen Vorteilen, welche der eine 
oder andere Apparat bieten mag, funktionieren alle 
bestehenden derartigen Einrichtungen zweckentspre¬ 
chend. Die Zeit des Experimentierens ist vorüber; 
es wurde eine Sicherheit der Funktion der Bogen¬ 
anleger erreicht, die wir als etwas Selbstverständ¬ 
liches betrachten. Ein neuer automatischer Bogen¬ 
zuführer, benannt „Rotary“, ist auf den Markt ge¬ 
kommen, bei welchem das Prinzip des amerikanischen 
Cross Paper Feeder zugrunde gelegt wurde, und der 
jetzt in etwas vereinfachter Form in Deutschland ge¬ 
baut wird. Dieser Apparat ist derart konstruiert, daß 
während des Ganges der Maschine jederzeit unbe¬ 
drucktes Papier nachgelegt werden kann, daher aus 
diesem Grunde kein Stillstand der Maschine erfolgen 
muß. Soweit bis jetzt beurteilt werden kann, ist die 
Funktion des „Rotary“ eine tadellose. 

Das Bestreben, in der Lithographie und der Stein¬ 
drucktechnik die zu ansehnlicher Höhe gelangten Lei¬ 
stungen des gegenwärtigen Farbenbuchdruckes zu er¬ 
reichen eventuell sogar zu überflügeln, war auch im 
abgelaufenen Jahre ein sehr ernstes und intensives. 
Für den Steindruck ist die Frage der Einführung eines 
verläßlichen und im fortlaufenden Arbeitsgange aus- 
führbarenVerfahrens des Dreifarbendruckes von höch¬ 
ster Bedeutung geworden, und es ist bekannt, daß 

1 In Deutschland baut die Firma Friedrich Heim & Co. 
G. m. b. H. in Offenbach a. M. eine Tiegeldruckpresse mit 
automatischem Ein- und Auslegeapparat. Diese Maschine, 
der „automatische Falke“ genannt, wird sowohl mit Teller- 
als auch Zylinderfärbung geliefert. Die Leistung soll 2000 
bis 3000 Exemplare in der Stunde betragen. 

Die Schriftleitung. 
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tüchtige Fachleute seit Jahren in dieser Richtung un¬ 
ausgesetzt tätig sind. Bereits im Vorjahre wurde dar¬ 
auf hingewiesen, daß die direkte Kopierung der 
Teilnegative auf Stein zweifellos einen wichtigen Be¬ 
standteil der Verfahrens bildet, um zu dem gesteckten 
Ziele zu gelangen. Nunmehr liegen eine Reihe von 
Farbenarbeiten in Steindruck vor, welche mit Hilfe 
der photographischen Reproduktionstechnik herge¬ 
stellt wurden, denen man nur volles Lob spenden 
kann. Wenn es sich auch nicht um reine Dreifarben¬ 
drucke handelt, sondern um solche Drucke, die noch 
mit Zuhilfenahme einer oder mehrerer manuell an¬ 
gefertigter Tonplatten hergestellt sind, so macht dies 
nicht viel aus bei der entschieden hochstehenden 
Leistung, die damit erreicht wurde. Besonders auf¬ 
fallend ist der Farben- und Tonreichtum einiger dieser 
Blätter wie nicht minder die große Weichheit der 
Übergänge, welch letztere nicht immer in so hohem 
Maße beim Dreifarbenbuchdruck erreicht werden. 
Wenn diese Arbeiten, wie behauptet wird, eine Durch¬ 
schnittsleistung darstellen und mit voller Sicherheit 
und ohne jedwede Künstelei im gewöhnlichen Arbeits¬ 
gange hergestellt wurden, dann verdienen sie unsere 
vollste Beachtung und sind danach angetan, dem 
Steindruck außerordentlich günstige Perspektiven 
zu eröffnen. Auch in andern Richtungen rührt und 
regt es sich auf dem Gebiete der Steindrucktechnik. 
Man will mit aller Energie nicht nur eine Quan¬ 
titätsvermehrung, sondern auch eine Qualitätsver¬ 
besserung herbeiführen, um dem rastlos vorwärts¬ 
stürmenden Buchdruck auf dem Felde des Wett¬ 
bewerbes wirksam entgegentreten zu können. Der 


Übergang vom Stein zur Metallplatte als Träger der 
Druckform und damit die Möglichkeit der Anwendung 
des Rotationsdruckes hat den Anfang gebildet. Im 
Laufe einiger Jahre haben diese Verfahren und die 
ihnen dienendenDruckmaschinen solche weitgehende 
Verbesserungen erfahren, daß schon ein gut Teil von 
dem gesteckten Ziel erreicht ist. Besonders Eng¬ 
land und Amerika schreiten auf dieser Bahn des 
Fortschrittes rüstig vorwärts. Mit der dort schon 
vielfach in Gebrauch stehenden „Rubber Off-Set 
RotaryPrintingMachine“ mit dreiZylindern und einer 
Druckgeschwindigkeit von 2000— 2500 Abdrücken in 
der Stunde soll vor allem die Möglichkeit erzielt 
werden, auf jedem beliebig weichen oder harten 
Papier qualitätsmäßige Arbeiten jeder Art herstellen 
zu können. Die bereits erzielten Ergebnisse ver¬ 
dienen die vollste Beachtung des Buchdruckers. 

Auch der photolithographische Prozeß hat in die¬ 
sen Ländern manche Verbesserung und Vereinfachung 
erfahren, die der Steindrucktechnik zum Nutzen 
gereichen. 

Ein neuer Träger für lithographische Druckflächen 
ist in dem Metallpapier erstanden (D. R. P. 202792). 
Das Wesen dieses Verfahrens besteht darin, daß ein 
Unterlagsmaterial (Papier, Fiber, Zelluloid usw.) mit 
dünnen Metallschichten überzogen wird, welche die 
Eignung für die Steindrucktechnik besitzen. Der Vor¬ 
teil des Metallpapieres soll darin bestehen, daß es 
billiger und leichter im Gewicht als eine Zinkplatte 
ist, sich zusammenrollen, daher bequemer aufbe- 
wahren läßt und außerdem von großer Widerstands¬ 
fähigkeit ist. 


Lithographie und Steindruck im Jahre 1909 

Von Professor ARTHUR SCHELTER, Leipzig. 


LS am 26. Februar 1834 Meister Senefelder 
die Augen für immer schloß, da hinterließ 
er ein in allen wesentlichen Grundzügen 
so weit vollendetes Lebenswerk, daß noch heute, nach 
75 Jahren, die Lithographie und der Steindruck fast 
genau so ausgeübt werden, wie sie aus der Hand des 
Erfinders hervorgegangen sind. Ihre Entwicklung ist 
daher auch hauptsächlich in maschinentechnischer 
Hinsicht in die Augen fallend, indem die neuzeitliche 
Wissenschaft mit Hilfe des Dampfes, der Elektrizität, 
der Chemie und Optik, Werkzeuge, neue Arbeits¬ 
stoffe, besonders aber Druckerpressen von einer 
Leistungsfähigkeit entstehen ließ, die der Erfinder 
bei seinem Tode nicht geahnt hat. Angesichts einer 
modernen Steindruckschnellpresse, gieren wunder¬ 
voller Mechanismus von elektrischer Kraft bewegt 
wird, erscheint es wohlbegreiflich, wenn nicht bloß 
den Laien, sondern selbst den Berufsmann ein Ge¬ 
fühl von Mitleid beschleicht beim Vergleich mit den 
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schwerfälligen, ganz aus Holz gebauten Steindruck¬ 
pressen, wie diese Senefelder zu seinen Arbeiten 
benutzte. Die etwas vollkommneren Sternpressen 
waren noch bis in die letzte Hälfte des vorigen Jahr¬ 
hunderts vielfach im Gebrauch. Und doch ist es mit 
diesen hölzernen Druckwerkzeugen möglich ge¬ 
wesen, die feinsten Blüten lithographischer Kunst¬ 
techniken, wie sie die Hand der besten Künstler 
damaliger Zeit mit Kreide und Schabeisen schuf, in 
einer Schönheit zur Erscheinung zu bringen, die von 
keiner modernen Schnellpresse erreicht werden kann. 
Die heutige Schnellpresse verkörpert deshalb auch 
keineswegs den Idealtypus einer Steindruckpresse 
überhaupt, denn obgleich sie das zeitgemäße, wirt¬ 
schaftlich unentbehrliche Werkzeug zur Hervorbrin¬ 
gung großer Auflagen ist, so würde sie ohne Unter¬ 
stützung der Handpresse doch nicht lebensfähig 
sein. Ihren drucktechnischen Schwächen ist es zuzu¬ 
schreiben, daß die feinsten Steindruckkunsttechniken 
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zeitweilig vollständig ausstarben und besondere 
Maschinentechniken, wie die Federpunktmanier, die 
Herrschaft erlangten, von der sie bis heute noch nicht 
ganz verdrängt werden konnten. Die Vermittlung 
der letzten Feinheiten aller lithographischen Tech¬ 
niken in Hochdruck- und Tiefdruckverfahren bleibt 
auch heute noch der Handpresse Vorbehalten, deren 
ganz in Eisen ausgeführte Bauart eine Schönheit des 
Druckes ermöglicht, die den alten Erzeugnissen der 
besten Zeiten gleichkommt. Die Handhebelstein¬ 
druckpresse, die für besonders große Arbeiten mit 
Motorbetrieb gebaut wird, stellt einen Pressentypus 
dar, der in seiner Art als vollendet gelten darf. Ab¬ 
gesehen davon, daß sie für Andruck, Umdruck und 
Gravurdruck unersetzbar ist, wird sie auch überall 
da den Vorrang behaupten, wo künstlerische und 
kunsttechnische Gesichtspunkte allen andern Rück¬ 
sichten voranstehen, z. B. beim Druck jeder Art von 
Original-Künstlersteinzeichnungen, die nur durch die 
Handpresse den vollen Ausdruck persönlicher Eigen¬ 
art ihres Urhebers erhalten können. Daß die Hand¬ 
habung dieser Presse den meisten Lithographen 
heute fremd geworden ist, bedeutet für sie einen 
jener Verluste an harmonischer Berufsausbildung, 
die zum einseitigen Spezialistentum führen. 

Im Gebiet der Steindruckfarben-Fabrikation hat die 
Herstellung künstlicher Farbstoffe wiederum Fort¬ 
schritte zu verzeichnen. Einerseits ist das Bestreben 
unverkennbar, die bekannten Stoffe in ihren druck¬ 
technischen Eigenschaften, besonders ihrer Licht¬ 
beständigkeit, zu vervollkommnen, anderseits aber 
durch Hervorbringung immer neuer Farbencharak¬ 
tere den Reichtum, dessen sich die Gegenwart in 
dieser Hinsicht bereits erfreut, noch immer zu meh¬ 
ren. Wenn in dieser Entwicklung zweifellos ein Be¬ 
dürfnis der Zeit seine Befriedigung findet, so sind 
doch auch Nebenerscheinungen dabei, die von ganz 
besonderer Bedeutung für die Zukunft werden, näm¬ 
lich das allmähliche Verschwinden fast aller Natur¬ 
farbstoffe, so daß gegenwärtig schon eine ganze Reihe 
Steindruckfarben zwar noch unter dem alten Namen, 
aber ihrer Entstehung nach nur als Imitierungen im 
Verkehr Vorkommen. Die Folgen davon sind im all¬ 
gemeinen dieselben, die auch auf andern Gebieten 
der modernen Farbenindustrie z. B. der Malerfarben¬ 
fabrikation auftreten und Veranlassung geworden 
sind, daß im letzten Jahre von Künstlern, Vertretern 
der Farbenindustrie, Fachgelehrten, Buchgewerblern 
und Graphikern Schritte unternommen wurden, um 
den beobachteten Übeln entgegenzutreten. In ähn¬ 
licher Weise haben sich auch bezüglich derjenigen 
Werkstoffe, die als Bindemittel der Farben oder als 
für die Steindruckerei sonstwie unentbehrliche Druck¬ 
mittel benutzt werden, die Verhältnisse zwischen Er¬ 
zeuger, Händler und Verbrauchern gestaltet. Als 
Bindemittel für Steindruckfarben kommt nur der 


reine Leinölfirnis in Betracht. Jeder Fachmann weiß, 
wie weit hier die Begriffe auseinandergehen, wenn 
es gilt, Reinheit, Verschnitt oder Fälschung festzu¬ 
stellen. Für die verschiedenen Entwicklungsvor¬ 
gänge beim Ätzen und Drucken der Steinplatten gilt 
der echte arabische Gummi als das beste Mittel. 
Verunreinigungen, Mischungen mit andern Harzen 
oder Fremdstoffen haben für den Steindrucker regel¬ 
mäßig verhängnisvolle Folgen. Bei den verschiede¬ 
nen chemischen Vorgängen, auf denen der Steindruck 
beruht, spielt das reine Terpentinöl eine bedeutende 
Rolle, so daß von dessen besonderen Eigenschaften 
das Gelingen gewisser Arbeiten direkt abhängt. Die 
Terpentinölerzeugung Frankreichs und Amerikas, die 
darin an erster Stelle stehen, vermag den Bedarf 
nicht vollständig zu decken; auf chemischem Wege 
ist es unmöglich, einen dem Naturerzeugnis eben¬ 
bürtigen Kunststoff herzustellen, und was durch 
Mischungen mit andern Stoffen entsteht oder als Er¬ 
satzmittel unter ehrlichem, aber auch solchen Namen, 
die auf Täuschung berechnet sind, im Verkehr er¬ 
scheint, birgt für die Zwecke des Steindruckes immer 
mehr oder weniger Gefahren in sich. Daß für derartige 
wichtige Arbeitsstoffe so gut wie gar keine feststehen¬ 
den Begriffe gelten, unter denen das Herkunftsland, 
die Jahresernte, dieNaturreinheitoder das Mischungs¬ 
verhältnis mit andern Körpern und welcher Art sie 
sind, erkennbar wäre, bedroht das Gelingen jeder 
Arbeit während allen Entwicklungsstufen, dann aber 
auch deren Dauerhaftigkeit, also eine der wertvollsten 
Eigenschaften nach der Vollendung. Tatsächlich be¬ 
findet sich heute der Steindrucker hier auf gut Glück 
in der Hand des Lieferanten. Nun ist ja dieser Zu¬ 
stand nicht nur auf dem angeführten Gebiete herr¬ 
schend, denn auch andre große Interessentengemein¬ 
schaften, wie die Nahrungsmittel- und die Baumate¬ 
rialienbranche haben die Notwendigkeit eingesehen, 
gegen ähnliche Erscheinungen in ihren Kreisen vor¬ 
zugehen. Die Lithographen und Steindrucker aber 
werden in dieser Richtung ebenfalls Schritte tun müs¬ 
sen, wenn Gediegenheit in Material und Arbeit, Klar¬ 
heit und Wahrheit im Handel und Verkehr ihrer 
Berufsangehörigen und Interessenten sichergestellt 
werden sollen. 

Der zunehmende Bedarf an Solnhofener Steinen und 
die daraus entspringende Steigerung der Preise regt 
zu fortgesetzten Versuchen an zur Schaffung gleich¬ 
wertiger Ersatzmittel. Am aussichtsreichsten er¬ 
scheint bis jetzt die Verwendung von Metallplatten, 
in erster Linie solcher aus Aluminium. Der Alumi¬ 
niumplattendruck hat unterder Bezeichnung Algraphie 
seine Ausbildung erlebt, aber der großen Begeiste¬ 
rung, die sein erstes Erscheinen begrüßte, ist jetzt 
eine ruhige Abschätzung seiner Eigenschaften gefolgt, 
die der Überzeugung Platz gemacht hat, daß die 
Aluminiumplatte trotz einzelner schätzenswerter, in 
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besonderen Fällen dem Steine vorzuziehender Eigen¬ 
tümlichkeiten doch nicht die Steinplatte vollkommen 
ersetzen kann oder sie gar entbehrlich machen wird. 
Besonders sind die Gefahren bei der Benutzung des 
Aluminiums für Originalkreidezeichnungen zu große, 
um es zu diesen Zwecken als besonders geeignet zu 
finden. So wird voraussichtlich seine Brauchbarkeit 
auf das Gebiet des Auflagendruckens mit der Rota¬ 
tionspresse beschränkt bleiben, wo es zum Umdruck 
von Gravierungen oder Federzeichnungen, z. B. kar¬ 
tographischer Arbeiten, Kinderbilderbücher mit tan¬ 
gierten Farbenplatten und dergleichen sich bewährt. 
Ein mächtiger Wettbewerb ist dem Aluminium im 
Zink erstanden, das bei den gleichen Eigenschaften 
für den Druck den Vorzug viel größerer Billigkeit 
besitzt und wahrscheinlich jenes verdrängen wird. 
Es ist indessen auch nur in beschränktem Maße als 
Steinersatzmittel anwendungsfähig und besonders für 
den Auflagedruck auf der Rotationspresse bei Musika¬ 
lien und andern Arbeiten in kräftigen, umdruck¬ 
fähigen Techniken beliebt. Die Herstellung von Ori¬ 
ginalzeichnungen auf Zinkplatten unterliegt trotz der 
verlockenden Leichtigkeit, Unzerbrechlichkeit und 
Billigkeit, um derentwillen sie dem Stein häufig vor¬ 
gezogen werden, der großen Gefahr, daß sie unter 
dem Einfluß der Luftbeschaffenheit immer mehr oder 
weniger oxydieren, wobei ihre Tauglichkeit als Bild¬ 
träger leidet, ja sogar ganz verloren gehen kann. 
Eine besondere Art, deren Oberfläche mit einer 
dünnen, steinähnlichen Schicht überzogen ist, kommt 
noch mitunter zur Anwendung. Es dürfte jedoch 
dieses Verfahren kaum lebensfähig sein gegenüber 
demjenigen, welches die Benutzung des reinen, natür¬ 
lichen, der Steinplatte ähnlich gekörnten oder glatt¬ 
geschliffenen Zinkbleches zum Drucken gestattet. 
Was die jüngste Zeit sonst noch hervorgebracht hat 
an Mitteln, um zersprungene Solnhofener Platten 
wieder zusammenzufügen, oder durch genau zusam¬ 
mengeschliffene, mit Kitt verbundene kleine Stein¬ 
bruchstücke beliebig große Platten herzustellen, oder 
an vollständig auf künstlichem Wege geformten 
Platten aus Steinmasse, Steinpapieren und dergleichen 
bestätigt die Rührigkeit, mit der daran gearbeitet wird, 
den natürlichen Stein durch Kunsterzeugnisse zu er¬ 
setzen. Leider haben alle diese Bemühungen aber 
bis auf weiteres nur zu der Erkenntnis geführt, daß 
die Bodenschätze Solnhofens heute immer noch un¬ 
ersetzbar sind. 

Die Druckpapierfabrikation, die für Steindruck be¬ 
sonders gemachte Druckpapiere liefert, bezieht sich 
eigentlich nur auf die mit Kreideanstrich versehenen 
sogenannten Chromopapiere. Im übrigen ist jedes 
Papier für Steindruck brauchbar mit dem Erfolg, daß 
geringere Papiere schlechtere Ergebnisse, gute Pa¬ 
piere aber schönere Ergebnisse liefern wie die viel¬ 
fach als maßgebend erachteten Chromopapiere. Daß 


die Papiere mit Kreideanstrich nicht mehr so aus¬ 
schließlich für Steindruck benutzt werden, wie das 
früher geschah, sondern der Gebrauch von Papieren 
mit natürlicher Oberfläche zunimmt, ist als ein er¬ 
freuliches Zeichen des Fortschrittes zu begrüßen, 
der dem allgemeinen Zuge der Gegenwart entspricht 
in ihrer Abneigung gegen Imitierungen und der Freude 
an ungefälschten, echten Stoffen. Die Verwendung 
von farbigen Naturpapieren mit Deckfarbendruck, 
worin der Buchdruck so schöne Erfolge erzielt, wird 
dagegen in der Steindruckerei immer an gewisse 
Grenzen gebunden sein, die in der ganz andern Wir¬ 
kung der Steindruckpresse gegenüber der Buchdruck¬ 
presse auf die Papieroberfläche ihren Grund haben, 
sowie darin, daß der Steindruck seine höchsten Reize 
nur im Lasurfarbendruck entfalten kann. Wenn heute 
noch weite Gebiete des Steindruckes, wie die Fabri¬ 
kation von Einpackungen von Zigarren, Schokoladen, 
Parfümerien usw. fast ganz unter der Herrschaft 
des Druckpapieres mit Kreideanstrich stehen, so 
ist das nicht mehr aus den Eigentümlichkeiten 
des Steindruckes und seiner Pressen zu erklären, 
sondern es dürfte vielmehr nur der herkömmlichen 
Gewohnheit zuzuschreiben sein, die tatsächlich 
noch ein altes Erbstück aus der Blütezeit der Punk¬ 
tier-Chromolithographie ist, welche um einige Jahr¬ 
zehnte hinter der Gegenwart liegt. Es ist für diese 
Erscheinung oft der Einwand geltend gemacht wor¬ 
den, daß das gestrichene Papier bezüglich seiner 
Undehnbarkeit den Vorzug vor Naturpapieren ver¬ 
diene. Unsre Papiermacher dürften aber wohl kaum 
in Verlegenheit kommen, wenn es gilt, Naturpapiere 
in diesem Punkte technisch ebenbürtig herzustellen, 
zumal sie sich die Erzeugung schöner, weißer und 
farbiger Naturpapiere mit bestem Erfolge angelegen 
sein lassen, die drucktechnisch das Chromopapier 
mit Kreideanstrich vollständig zu ersetzen vermögen. 
Die Verwendung von Naturpapieren würde aber auch 
einen ästhetischen Gewinn bedeuten, der gerade bei 
diesen tausenderlei in allen Gesellschaftskreisen un¬ 
entbehrlichen Luxusgegenständen erzieherisch wert¬ 
voll wäre. Möge es daher gelingen, in der Luxus¬ 
papierbranche immer mehrFreunde für diese Papiere 
zu gewinnen. FürKünstlersteinzeichnungen und andre 
Handpressen-Druckwerke werden jetzt von deutschen 
Fabriken Handpapiere geliefert, die neben den echten 
Japanpapieren das Beste sind, was für solche Arbeiten 
zur Verfügung steht. 

Die Reproduktionslithographie, die lange Zeit als 
gleichbedeutend mit Chromolithographie galt, steht 
zurzeit vollständig unter dem Einfluß des photo¬ 
graphischen Apparates. Dadurch ist die chromolitho¬ 
graphische Handarbeit in allen wesentlichen Teilen 
an das sicherer kopierende photographische Objektiv 
übergegangen, das bei Arbeiten, die auf treue Wieder¬ 
gabe der intimsten Eigentümlichkeiten des Vorbildes 
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abzielen, besser arbeitet, wie die höchstgeübte Men¬ 
schenhand. Auf die Steindruckerei hat die Verbindung 
von Photographie und Lithographie einen fördernden 
Einfluß gehabt. Die Ausbildung der verschiedenen 
Übertragungsverfahren vom photographischen Nega¬ 
tiv auf Stein, Aluminium oder Zink hat eine Reihe 
neuer Arbeitsarten ins Leben gerufen, denen sie 
technische Bereicherung und Vervollkommnung ihrer 
Leistungen verdankt. Diesem Umstand darf auch in 
erster Linie zugeschrieben werden, daß die Repro¬ 
duktionslithographie auf ausgedehnten Arbeitsge¬ 
bieten im Wettbewerb mit andern graphischen Druck¬ 
verfahren sich nicht nur behauptet hat, sondern zum 
Teil auch die Vorherrschaft erringen konnte, z. B. 
in der Postkartenindustrie, beim Druck von Bilder¬ 
büchern, Neujahrs- und andern Glückwunschkarten. 
Daß der Steindruck bei dem scharfen Wettbewerb 
von Autotypie, Lichtdruck, Buch- und Prägedruck 
auch teilweise überflügelt worden ist, muß als eine 
natürliche Erscheinung betrachtet werden, die nicht 
entmutigend, sondern anspornend wirken soll« So 
sind im Akzidenzbuchdruck Arbeiten entstanden, die 
teilweise nicht nur für Buchdrucker und Schriftsetzer, 
sondern auch für Schriftlithographen mustergültig 
sein können. Damit soll aber nicht gesagt werden, 
daß die Vorlagen in Lithographie kopiert werden 
sollen. Damit würde der alte Fehler begangen, den 
Charakter des Buchdruckes in der ganz anders ge- 
artetenTechnik derLithographie nachahmen zu wollen, 
statt am guten Beispiel zu lernen, wie für jede 
graphische Technik die aus ihr entspringende und 
nur ihr eigentümliche Ausdrucksform zu finden ist. 
Diejenigen Gebiete der Lithographie, die nicht aus¬ 
schließlich die Reproduktion pflegen, sondern sie nur 
gelegentlich mitbenutzen, also die rein lithographi¬ 
schen Techniken vorherrschend manuell ausüben z. B. 
der Plakat- und Etikettendruck, die Herstellung von 
Packungspapieren für Tee, Biskuit, Schokolade, 
Zigarren, Diplome und dergleichen bilden das Über¬ 
gangsglied von der nur reproduzierenden Fachtechnik 
zur künstlerisch freien Originalgraphik. In diesen 
Berufskreisen tritt das Bedürfnis vermehrter künst¬ 
lerischer Bildung der Ausübenden natürlicher Weise 
stärker hervor, wie in denjenigen mit nur reprodu¬ 
zierender Tätigkeit. Hier bildet nicht allein die Ver¬ 
bindung von bildmäßiger Darstellung mit Schriftwerk, 
die bei diesen Arbeiten stets auftritt, an sich schon 
eine Vermehrung der künstlerischen Aufgaben, son¬ 
dern der Lithograph ist auch größtenteils der selbst¬ 
erfindende und selbstentwerfende Urheber seiner 
Arbeiten. Selbst in denjenigen Anstalten, wo eine 


Arbeitsteilung zwischen entwerfenden Malern und 
ausführenden Lithographen eingeführt ist, zeigt sich 
die Neigung, mindestens in den leitenden Stellen 
Malerei und Lithographie in einer Person zu ver¬ 
einigen. Das lebendige Beispiel, welches gerade in 
der besonderen Pflege dieser Kleinkunsterzeugnisse 
der Steindruckpresse von graphischen Kunstschulen, 
Künstlervereinigungen und einzelstehenden Gra¬ 
phikern gegeben wird, müßte davon überzeugen, daß 
derartige Arbeiten in ihrem künstlerischen Gehalt 
weit über das heute im allgemeinen dafür als Höchst¬ 
leistung angesehene Maß hinaus entwicklungsfähig 
sind, wenn Erfindung und fachtechnische Ausführung 
von ein und derselben Hand herrühren. Nächst dem 
Hinweise, daß der gezeigte Weg der richtige ist zu 
dem Ziele, den lithographischen Erzeugnissen dieser 
Art höheren ästhetischen Wert aufzuprägen, wird als 
Voraussetzung zu gelten haben, daß solche Fort¬ 
schritte erst dann sich verallgemeinern können, wenn 
bei der Lehrlingsausbildung der Anfang dazu ge¬ 
macht wird. Hier muß der Grund gelegt werden zu 
künstlerischer und fachtechnischer Selbständigkeit, 
zur Entwicklung eigener Erfindungskraft und fein¬ 
sinnigem Geschmack der Lithographen und Stein¬ 
drucker. Das kaufende Publikum wird zweifellos 
hier ebenso zum Verständnis neuartiger Schönheits¬ 
erscheinungen zu erziehen sein, wie es auf vielen 
buchgewerblichen Gebieten in ähnlicher Weise zu 
beobachten war z. B. bei der Umgestaltung des Pla¬ 
kates, bei der inneren und äußeren Ausstattung des 
Buches, bei der Behandlung der Schrift, der Wand¬ 
schmuckbilder, Bilderbücher usw. 

Die neusten Erscheinungen in freier bildmäßiger 
Kunst in Form von Originalgraphik wie Anschauungs¬ 
bilder zum Unterricht, Künstlersteinzeichnungen und 
Originallithographien zu Wandschmuck, Exlibris, Be¬ 
suchskarten usw. geben Zeugnis von reger Anteil¬ 
nahme seitens der Künstler und Kunstfreunde für die 
Lithographie und den Steindruck. In der Tat stehen 
beide hier auf einem Standpunkt künstlerischer und 
technischer Ausbildung, daß die Gegenwart für sie 
als eine Blütezeit bezeichnet werden kann. 

So sieht denn das Jahr der 75.WiederkehrdesTodes 
Senefelders seine Erfindung ausgebreitet über die 
ganze Erde. Seine Jünger und Verehrer dürfen trotz 
der Mängel, die sich am stolzen Bau vereinzelt zeigen, 
der Zukunft mit dem Glauben entgegensehen, daß 
im Reiche der graphischen Künste die Lithographie 
und der Steindruck dauernd emporragen werden als 
Denkmal für den Erfinder und für deutsche Geistes¬ 
arbeit. 
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Die photomechanischen Vervielfaltigungsverfahren im Jahre 1909. 

Von Dr. E. GOLDBERG, Leipzig. 


AS Hauptereignis des Jahres 1909 war die 
Internationale Photographische Ausstellung 
in Dresden. Da in dieser Ausstellung der 
Reproduktionstechnik ein breiter Raum gewährt wurde 
und die ausstellenden Firmen sich große Mühe gaben, 
nicht nur eigene Neukonstruktionen, sondern auch 
die Neuheiten fremder Werkstätten zu zeigen, so 
konnte man sich auf dieser Ausstellung einen guten 
Begriff über den heutigen Stand der Reproduktions¬ 
technik machen. Für diejenigen Leser, die keine 
Gelegenheit gehabt haben, die Dresdener Ausstellung 
zu besuchen, haben wir in dieser Zeitschrift in einem 
ausführlichen Bericht die von unserm Standpunkte 
wichtigsten Ausstellungsgegenstände beschrieben. 
Deshalb können wir uns in dem jetzigen Weihnachts¬ 
berichte ziemlich kurz fassen. 

Viel Wichtiges ist im letzten Jahre nicht geschehen. 
In der Optik ist nichts Neues zu verzeichnen. Die 
neuen Objektivtypen eignen sich nur für reine Photo¬ 
graphie, sind also für den Reproduktionstechniker 
nicht von Interesse. Einige interessante Arbeiten 
sind dagegen über die Grundlagen der Autotypie ge¬ 
macht, die ihrem Wesen nach doch auch in das Ge¬ 
biet der Optik einschlägt. Arthur Schulze in St. 
Petersburg, der durch seinen 60°-Raster bekannt ist, 
hat in einer längeren Artikelserie, die in der Zeit¬ 
schrift für Reproduktionstechnik erschienen ist, auf 
einige seltsame Beugungserscheinungen aufmerksam 
gemacht, die beim Durchgänge des Lichtes durch 
Blenden und Rasteröffnungen auftreten. Diese Arbeit 
zeigt wieder einmal, wie unglaublich verwickelt die 
Vorgänge bei Herstellung eines autotypischen Nega¬ 
tivs sind. Dr. Scheffer in Berlin schrieb in Klinisch’ 
Jahrbuch über das Bildauflösungsvermögen von ver¬ 
schiedenen Reproduktionsverfahren, wobei er inter¬ 
essante Schlüsse über die Tauglichkeit der einzelnen 
Verfahren zur Reproduktion von außergewöhnlich 
feinen Zeichnungen zog. Selbstverständlich hat die 
Autotypie auch hier als das mangelhafteste Verfahren 
den letzten Platz erhalten. Es scheint aber, daß wir 
auf dem Wege zur Vereinfachung des autotypischen 
Verfahrens sind. Auf zwei verschiedenen Wegen 
sucht man die gewöhnliche Reihenfolge der verschie¬ 
denen Operationen bei der Herstellung der Auto¬ 
typien zu vereinfachen. Payne in London einerseits 
versucht, wie wir bereits im vorigen Bericht kurz 
angedeutet haben, in der Kamera direkt zum Positiv 
auf Metall zu gelangen, statt, wie es heute üblich ist, 
erst ein Negativ herzustellen und dieses dann auf 
Metall zu kopieren. Vor kurzem hat er eine Be¬ 
schreibung seines Verfahrens veröffentlicht und mit 
ziemlich gut gelungenen Proben seiner Leistungs¬ 


fähigkeit belegt. Wie vorauszusehen war, handelt es 
sich dabei um die Herstellung eines gewöhnlichen 
Negativs auf einer Metallplatte, statt auf Glas und 
um nachträgliches Gerben der Gelatineschicht des 
Negativs durch Baden in einer Kaliumbichromat- 
lösung, ähnlich wie es in dem photographischen 
Ozobromkopierverfahren der Fall ist. Dr. E. Albert 
in München anderseits versucht mit Hilfe seines 
schon seit langem bekannten, aber in letzter Zeit 
stark verbesserten Kopierrasters die Zerlegung des 
Halbtonbildes nicht in der Kamera, sondern im Ko¬ 
pierrahmen bei der Übertragung des Bildes auf Metall 
herbeizuführen. Das Verfahren scheint jetzt so weit 
zu sein, daß es mit dem bisherigen erfolgreich in 
Wettbewerb treten kann. Wohl bleibt aber der Ko¬ 
pierraster immer noch ein Werkzeug, das infolge 
seines Preises nur von den größten Anstalten ange¬ 
schafft werden kann. Auch auf andern Wegen sucht 
Dr. Albert die Autotypie zu vereinfachen oder zu 
verbilligen. So z. B. ist durch ihn in letzter Zeit das 
Problem der Kaltemaille ein gutes Stück vorwärts 
gebrachtworden. Er bringt jetztZinkplatten inHandel, 
die mit einerziemlich widerstandsfähigen,säurefesten 
Schicht versehen sind. Diese Platten werden mit 
einer besonders präparierten Fischleimlösung über¬ 
gossen, wie gewöhnlich kopiert, unterWasser ent¬ 
wickelt und mit glyzerinhaltigem Alkohol behandelt. 
Dabei löst sich die säurefeste Harzschicht an allen 
den Stellen, die des Fischleimschutzes entbehren. 
Nach Auswaschen und Entfernen der ganzen Fisch¬ 
leimschicht verbleibt das kopierte Bild in Gestalt der 
Harzschicht, die ohne irgendwelche weitere Behand¬ 
lung der Wirkung der Säure standhält. Auf einem 
ähnlichen Prinzip, wenn auch in andrer Ausführung 
beruhen die andern neueren Kaltemailverfahren, wie 
sie z. B. von Penrose in London in letzter Zeit be¬ 
schrieben sind. 

Die Wirkung verschiedener Ätzmaschinen versucht 
Newton in London mit Hilfe von stark vergrößerten 
Schnitten durch die geätzten Platten zu zeigen. Da¬ 
bei ist aber immer zu berücksichtigen, daß je nach 
der Richtung des Schnittes die Form der Punkte sehr 
verschieden sein kann und daß deshalb derartige 
Versuche, solange sie verschiedene Ergebnisse bei 
verschiedenen Maschinen zeitigen, mit großer Vor¬ 
sichtzu verwerten sind. Von den Ätzmaschinen haben 
sich bis jetzt hauptsächlich die von Albert (Ätzstriegel), 
Holstroem und Mark Smith einbürgern können; die 
ausgezeichnete und älteste Maschine von Levy in 
Philadelphia ist für europäische Verhältnissezu teuer. 
Die Einstaubmaschine von Levy scheint auf dem 
Kontinent gar nicht vertreten zu sein, was damit im 
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Zusammenhang steht, daß unsre Strichätzer immer 
noch die nach ihrer Meinung bessere Einwalzmethode 
der amerikanischen Drachenblutätzung vorziehen. 

Im Gebiete des Drei- und Mehrfarbendrucks ist 
fast gar nichts Neues zu verzeichnen. Von allen 
Seiten wird jetzt eingesehen, daß die Farbenfrage 
auf irgendeine Weise geregelt werden muß. Die 
bekannte englische Fabrik photographischerTrocken- 
platten Wratten & Wainwright in Croydon ist sogar 
so weit gegangen, daß sie selbst Versuche über 
Druckfarbenbereitung aufgenommen hat und in Ge¬ 
meinschaft mit einer der größten Farbenfabriken 
Englands Mander Brothers in Wolwerhampton eine 
Serie richtiger Farben für Dreifarbendruck in den 
Handel bringt. Wir hatten bis jetzt leider keine Ge¬ 
legenheit, diese Farben auszuprobieren, glauben je¬ 
doch, daß Wratten & Wainwright zu weit gehen, wenn 


sie die ganze Schuld an mangelnder Naturwahrheit 
und Notwendigkeit großer Retusche an den modernen 
Dreifarbendrucken auf das Konto der Farbenfabriken 
legen. Daß die letzteren jedoch verschiedenes richtiger 
machen könnten, zeigt ein Artikel von einem unserer 
besten Dreifarbendrucker Herrn. Förster in Zwickau, 
in dem er den Farbenfabrikanten den dringenden Rat 
erteilt, nicht 80 Sorten Farben „für Dreifarbendruck“ 
herzustellen, sondern nur solche, welche wirklich die 
notwendigen Eigenschaften für Dreifarbendruck be¬ 
sitzen. Das Beispiel andrer Zweige der modernen 
Industrie, in denen früher eben solch ein Wirrwarr 
herrschte, wie jetzt in den Farbenbüchern unsrer 
Druckfarbenfabriken und in denen durch Übereinkunft 
bestimmte allgemeingültige Normalien geschaffen 
wurden (so z. B. in der Elektrotechnik), zeigt den 
Weg, der auch hier beschritten werden müßte. 


Die Buchbinderei im Jahre 1909. 

Von HANS DANNHORN, Leipzig. 


B BWOHL das vergangene Jahr für das Ein¬ 
bandgewerbe nicht wesentlich schlechter war 
wie die Vorjahre, so gibt es doch Anhalts¬ 
punkte genug, welche eine gesteigerte Unzufrieden¬ 
heit über die derzeitigen ungünstigen wirtschaftlichen 
Verhältnisse der Buchbinderei erkennen lassen. Liest 
man die Buchbinderei-Fachblätter, so ist fast in jeder 
Nummer irgendeine Klage über das eine oder andre 
zu finden; sicherlich kein unbedeutendes Zeichen 
dafür, daß vieles im Einbandgewerbe zu wünschen 
übrigläßt. 

So lebhaft nun auch im letzten Jahre eine Be¬ 
wegung zur Abstellung unerquicklicher Verhältnisse 
im Gange war, so kann man sich doch des Eindruckes 
nicht erwehren, daß indenBuchbinderei-Fachkreisen 
selbst ein ziemlich starker Pessimismus vorherrscht, 
der keine rechte Hoffnung auf baldige Besserung 
aufkommen läßt. Bei aufmerksamer Beobachtung ge¬ 
winnt man auch den Eindruck, daß die Buchbinderei- 
Verbände, obwohl sie doch leidlich gut gruppen¬ 
weise organisiert sind und sich nicht nur nach den 
verschiedenartigsten Richtungen hin betätigen, son¬ 
dern auch positive Arbeit leisten, des innerlichen 
Zusammenhanges noch zu sehr entbehren und des¬ 
halb ihre Bestrebungen nicht energisch durchzusetzen 
vermögen. Wohl fühlt man allgemein, wie notwendig 
ein rückhaltsloser einheitlicher Zusammenschluß 
wäre, den indessen der teilweise so ungesunde 
Kampf im Wettbewerb verhindert, welchen sowohl 
die Großbetriebe untereinander, wie auch die kleinen 
Betriebe mit ungleichen Mitteln und ziemlich aus¬ 
sichtslos gegen die Großbetriebe führen. 

Die alten Klagen über Preisunterbietungen, meist 
hervorgehend aus schlechten Berechnungsweisen, 


herrschen nach wie vor. Es sei hierzu auf den Be¬ 
richt des Ehren- und Schiedsgerichts des Verbandes 
deutscher Buchbindereibesitzer hingewiesen (All¬ 
gemeiner Anzeiger für Buchbindereien, 1909, Nr. 8), 
in dem es unter anderm heißt: „Die Frage, wo es 
fehlt, ist dahin zu beantworten, daß klar und ganz 
zweifelhaft feststeht, daß die drückend empfundene 
Misere fast nur von jener Fülle alltäglich vor¬ 
kommender unvernünftiger Unterbietungen und 
Schleudereien herrührt. Wenn es hierbei mit un- 
serm Gewerbe immer weiter bergab geht, ist dies 
kein Wunder, sondern eine selbstverständliche Folge¬ 
erscheinung.“ Diesem kompetenten Urteile braucht 
nichts hinzugefügt zu werden. — Wie bei dem Groß¬ 
betriebe ist es auch bei dem Kleinbetriebe, auch bei 
diesem nehmen solche Klagen kein Ende, trotz aller 
Bemühungen, durch Tarife diesem Unwesen einiger¬ 
maßen entgegenzuarbeiten. Im vergangenen Jahre 
waren die Versuche erfolgreich, einen allgemeingülti¬ 
gen Tarif hauptsächlich für Sortiments-Buchbinderei¬ 
arbeiten auszuarbeiten. Aber schon dieses Streben 
allein zeitigte heftige Meinungsverschiedenheiten und 
Auseinandersetzungen, so daß leider keine große 
Hoffnung vorhanden ist, daß ein solcherTarif,stamme 
er woher er wolle, auch den Beifall aller finden wird. 
Gerade für die Sortimentsbuchbinderei, mit ihren 
verschiedenartigen Existenzbedingungen, mit ihren 
so mannigfachen Arbeitsweisen, je nach der Gewissen¬ 
haftigkeit der Meister, ist es außerordentlich schwie¬ 
rig einen Tarif festzusetzen. Immerhin, diese Be¬ 
strebungen sind nur zu begrüßen, möchten sie 
wenigstens nach und nach gelingen; rücksichtsloser 
Energie wird es allerdings bedürfen, um wider¬ 
strebende Elemente der Buchbinderei-Fachwelt zu 
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dessen allgemeiner Einhaltung zu bewegen. Nach 
meinem Erachten wäre es freilich unbedingt erforder¬ 
lich, dem Tarife zur Erreichung von Mindestlöh¬ 
nungen, klare Vorschriften über Mindestleistungen 
beizufügen. Diese Ansicht ist auch schon von andrer 
Seite ausgesprochen worden. Durch gemeinverständ¬ 
liche Darlegungen über den Wert der einen oder 
andern Arbeits- bzw. Bindemethode, durch Angabe 
von Unterscheidungsmerkmalen zwischen guter und 
minderwertiger Einbandtechnik (Deckenband, Unter¬ 
schied zwischen Halbleder-Deckenband und wirk¬ 
lichem Halbfranzband usw.) könnte einTarif zu einem 
wichtigen, interessanten und dauernden Aufklärungs¬ 
mittel für den bücherliebenden Laien ausgestaltet 
werden. Dieser Punkt sollte keineswegs unterschätzt 
werden, um so mehr diese Aufklärung ja besonders 
von der handwerksmäßigen Buchbinderei stets ge¬ 
wünscht wird. 

Die eingangs erwähnte Bewegung erstreckte sich 
auch auf Proteste gegen Gefängnisarbeit, auf Ge¬ 
nossenschaftswesen, Abstellung von Mängeln an 
Verleger-Einbanddecken, fachliches Fortbildungs¬ 
wesen usw. — Zum Punkte Gefängnisarbeit ist eine 
im Archiv für Buchbinderei, Heft 4, Jahrgang 1909 
veröffentlichte Preistabelle des Gefängnisses in 
Magdeburg interessant. 

Bezüglich Fortbildungswesen ist die Gründung der 
Leipziger Innungsfachschule bemerkenswert, die end¬ 
lich nach Überwindung mancher Schwierigkeiten ge¬ 
lungen ist. Für Leipzig mit seinen meist speziali¬ 
sierten Betrieben, worunter die Lehrlingsausbildung 
zwar nicht unbedingt leiden müßte, war diese Schule 
anerkanntermaßen eine Notwendigkeit; sie wird 
sicherlich bald wahrnehmbare nützliche Folgen 
zeitigen. 

Über die Leistungen der Buchbinderei im allge¬ 
meinen kann ich auf das im vorjährigen Berichte Ge¬ 
sagte hinweisen, denn ich müßte, wollte ich mich 
über diese verbreiten, Wiederholungen bringen. In 
dieser Beziehung Fortschritte klar zu erkennen, ist 
der Zeitabschnitt eines Jahres zu kurz; man kann in¬ 
dessen wohl sagen, daß alle Kräfte emsig an der 
Arbeit sind, um auch die ideale Leistungsfähigkeit 
neben der technischen mehr und mehr zu heben. 
Einen ungefähren Überblick über das Geleistete im 
vergangenen Jahre bietet das Durchblättern etwa des 
Archiv fürBuchbinderei, dessenaufmerksameSchrift- 
leitung wohl das meiste des Geschaffenen im Bilde 
vorgeführt hat. Auch der allgemeine Anzeiger für 
Buchbindereien dient diesem Zwecke. — Freilich, 
auch manche ästhetisch minderwertige Arbeit Fällt in 
den Abbildungen der Fachpresse, unangenehm ins 
Auge. — Es bleibt deshalb nur ernstlich zu wünschen, 
daß insbesondere der Nachwuchs die heutigen Ein¬ 
richtungen zu seiner Geschmacksbildung in seinem 
eignen Interesse ausnützt. Leider muß aber festge¬ 


stellt werden, daß die Notwendigkeit einer umfassen¬ 
den tieferen Geschmacksbildung von der Allgemein¬ 
heit noch zu wenig anerkannt wird. Irritierende, 
teilweise subjektiv gefärbte, tendenziöse Bericht¬ 
erstattungen, krause, oft komisch wirkende Beur¬ 
teilungen der ernsten modernen Erziehungs- und 
Kunstbestrebungen durch Unberufene, erwecken bei 
der Fachwelt Mißtrauen, wodurch leider eine 
schnellere, gute Weiterentwicklung gehemmt wird. 

Wenn ich im Vorjahre darauf aufmerksam machen 
konnte, daß einzelne Verlegerdas Bestreben zeigten, 
gutausgestattete Bücherauch besserbindenzulassen, 
so möchte ich im vorliegenden Berichte hierauf 
zurückkommen. Der durch gute Ausstattung seiner 
Verlagswerke wohlbekannte Verlag Eugen Diederichs 
in Jena hat in diesem Jahre seine kostbar ausgestattete 
Faust-Ausgabe herausgebracht. So erfreulich es nun 
für die Buchbinderei ist, daß der Verleger keine 
Kosten scheute, um auch den Einband zu diesem 
Werke so gut wie möglich hersteilen zu lassen, so 
unerfreulich sind die Begleiterscheinungen, die dieses 
Bestreben zeitigte, und die uns hier interessieren 
müssen. Die Ausgabe wurde in zwei Einbandaus¬ 
stattungen gebunden, und zwar die eine mit Holz¬ 
deckeln und Pergament, die andre mit Holzdeckeln 
und — Schafleder, dieses als Kalbleder vorgerichtet. 
Welche Ursache konnte zu einem solchen Mißgriffe 
führen? — Das Buch selbst bestes Büttenpapier, 
handgeheftete Bünde, die durch die Holzdeckel ge¬ 
zogen wurden, und nun diese Holzdeckel mit dem 
schäbigsten, minderwertigsten und sogar schein- 
trügerischen Leder bezogen, aber mit reicher Blind¬ 
pressung vollständig bedeckt! Kann man sich stärkere 
Gegensätze denken? Die Buchbindereifirma konnte 
doch unmöglich den Verleger so schlecht beraten 
haben, von dem kunstsinnigen Verleger Diederichs 
aber kann man nicht annehmen, daß er die Mehr¬ 
kosten für besseres Leder gescheut hat. Es wären 
ja noch manche Mängel an den Einbänden anzu¬ 
führen, doch, um mich kurz zu fassen, muß ich sagen, 
daß die Großbuchbinderei hier versagt hat; ein 
Grund mehr für leistungsfähige kleinere Meister, 
sich lebendiger um solche Dinge zu kümmern. Wie 
schade aber, wenn eine kaum begonnene Weiter¬ 
entwicklung, durch die etwaige Schuld der Buch¬ 
binderei selbst, indem sie ungesunde Wettbewerbs¬ 
kampfmittel anwendet, schon wieder rückwärts 
gedrückt wird, denn der Versuch, die Arbeit durch 
Verwendung minderwertigen Materials zu verbilligen, 
ist entschieden ungesund. 

Erwähnt mag noch sein, daß auch Großfirmen an¬ 
fangen, originelle Tunk- und Kleisterfarbenpapiere 
für ihren Bedarf anzufertigen. Die Buchbinderei 
Lüderitz & Bauer in Berlin hatte sehr ansprechende 
Einbände mit solchen eignen Papieren ausgestat¬ 
tet. Dies zeigt auch, wie die Großbuchbinderei die 
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Zeitforderungen versteht, und aus ihnen Vorteile für 
sich zu ziehen weiß, während der rückständige Klein¬ 
meister meist in seinem gewohnten Geleise zum 
eignen Schaden weiterwurstelt. 

Mit den bisher gegebenen Darlegungen dürften die 
hauptsächlichsten Ereignisse des Vorjahres gestreift 
und der augenblickliche Stand der Buchbinderei¬ 
verhältnisse im großen und ganzen wohl zutreffend 
gekennzeichnet sein. Möchten meine zum Teil un¬ 
vermeidlich kritischen Gesamtbetrachtungen als 
wohlgemeint für das Buchbindereigewerbe aufgefaßt 
werden. 

Bezüglich neuer und eigenartiger Buchbinderei- 
Materialien ist auch in diesem Jahre nichts von her¬ 
vorragender Bedeutung aufzuführen. Es scheint so¬ 
gar, als ob das vergangene Jahr das ärmste war. 
Vielleicht ist es so gut, denn das schon Vorhandene 
genügt, und Überproduktion erschwert meist Klärung 
und erwünschte Qualitätsverbesserung. 

Bei dem Fortschritte bzw. den Neuerungen an 
Buchbindereimaschinen muß ich mich kurz fassen; 
ich kann nur das wesentlichste einer jeden einzelnen 
Neuerung hervorheben, um so mehr als für denjenigen 
Fachmann, der nicht mit allen diesen teilweise 
komplizierten Maschinen arbeiten kann, es nahezu 
ausgeschlossen ist, sich theoretisch ein richtiges 
Urteil über jede Neuerung, d. h. Neukonstruktion 
zu bilden. 

Im Falzmaschinenbau war der Wettbewerb der 
Fabriken ein besonders großer; die eine sucht die 
andre besonders hinsichtlich der ganzautomatischen 
Bogeneinführung zu übertreffen, jede behauptet, daß 
ihr System das bestgelungene sei. So hat wohl auch 
jede derartige Konstruktion ihre Anhänger, und nur 
die Praxis kann entscheiden, welches System das 
vorteilhafteste ist. 

Die Firma Gehrüder Brehmer in Leipzig-Plagwitz, 
eine der ältesten und leistungsfähigsten Firmen auf 
dem Gebiete der Buchbindereimaschinen, hat in 
jahrelanger, anerkennenswerter stiller Arbeit das 
schwierige Problem der ganzautomatischen Bogen¬ 
einführung, welche, im Gegensatz zur halbauto¬ 
matischen Einführung keiner Beihilfe der mensch¬ 
lichen Hand bei jedem einzelnen Bogen bedarf, 
vortrefflich gelöst. Nach Ausprobieren verschiedener 
Einlegesysteme, bevorzugte die Firma den Bogen- 
anlegeapparat von Koenig in Guben, der in zwei ver¬ 
schiedenen Konstruktionen entweder aufgesetzt oder 
nebengesetzt mit der Falzmaschine verbunden ist. 
Wo nicht wegen Platzmangel das aufgesetzte Modell 
vorteilhafter ist, verdient jedoch die Maschine mit 
nebengesetztem Einführungsapparat den Vorzug. Der 
sogenannte Ladetisch zum Auflegen der zu falzenden 
Bogen faßt etwa 5 bis 6000 Bogen; die Leistungs¬ 
fähigkeit der Maschine beträgt etwa 3000 Bogen in 
der Stunde, so daß also täglich nur ein 4 bis 5 maliges 
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Nachfüllen des Bogenstoßes notwendig ist. Infolge 
der bekannten peinlichen Präzisionsarbeit der Breh- 
merschen Maschine ist nicht nur der Betriebskraft¬ 
verbrauch ein geringer, sondern die Maschine ist 
auch mit allen bekannten vorteilhaften Spezial-Ein¬ 
richtungen versehen. Innerhalb weniger Monate sind 
bereits 25 Maschinen dieses neuesten Modells ver¬ 
kauft worden. Auf die schon im Vorjahre be¬ 
schriebene Bogen-Anklebemaschine der Firma Ge¬ 
brüder Brehmer, die inzwischen große Verbreitung 
gefunden hat, sei nochmals hingewiesen. 

Die Firma A. Fomm in Leipzig hat sich in den 
letzten Jahren besonders durch die Um- bzw. Neu¬ 
konstruktion ihrerPapierschneidemaschinen verdient 
gemacht. Hierzu wurde sie erstlich durch die Un- 
fallverhütungs - Vorschriften der Berufsgenossen¬ 
schaften und zum andern durch die steigenden An¬ 
forderungen derKonsumentenveranlaßt. Das rastlose 
Streben dieser Firma, ihre Maschinen immer mehr 
in der Leistungsfähigkeit zu steigern, wird insofern 
gut belohnt, als diese sehr guten Absatz finden. Der 
neueste Revolver-Dreischneider Fomm ist eine höchst 
eigenartige Vervollkommnung der schon vorjährig be¬ 
schriebenen Dreiseitenbeschneidemaschine mit drei 
Messern. Im wesentlichsten besteht diese Vervoll¬ 
kommnung in der selbsttätigen Ein- und Auslege- 
vorrichtung der zu beschneidenden Bücher, welche 
durch einen sich drehenden Auflegetisch (Revolver¬ 
system) ohne Hilfe des Arbeiters in die Maschine 
gebracht und nach dem erfolgten genau recht- 
winkeligen Beschnitte wieder ausgeführt werden. 
Der Arbeitsgang ist folgender: Ein Vorschublineal, 
gegen welches die Bücher gelegt werden, bringtdiese 
unter die Formatplatten; es erfolgt selbsttätige Ein¬ 
pressung, worauf der Tisch durch eine Drittelum¬ 
drehung die Bücher unter die Schneidevorrichtung 
mit drei Messern bringt. Unmittelbar nach dem Be¬ 
schnitte erfolgt die weitere Drehung des Tisches, 
wobei die Pressung gelöst wird; im Ruhepunkte 
besorgt sich die Ablegung der Bücher. Der Ar¬ 
beiter kommt demnach nicht in das Bereich der 
Messer, wogegen die Leistungsfähigkeit derMaschine 
insofern wesentlich gesteigert wird, als während des 
Beschneidens des einen Stoßes ein andrer aufgelegt 
und ein dritter weggelegt werden kann. Der Preis 
derMaschine repräsentiert, wie so manche andre 
moderne Hilfsmaschine, das kleine Vermögen von 
12—15000 Mark. 

A. Gutberiet & Co. in Leipzig haben mit ihrer im 
Vorjahre schon aufgeführten ganzautomatischen Falz¬ 
maschine Auto-Triumph im vergangenen Jahre gute 
Erfolge durch verhältnismäßig zahlreiche Verkäufe 
errungen. Der Unterschied gegen die andern dies¬ 
jährig aufgeführten ganzautomatischen Einlege¬ 
systeme besteht darin, daß bei dem von dieser 
Firma bevorzugten Rotary-Anleger die Einführung 
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der Druckbogen nicht von einem Bogenstoße oder 
Stapel direkt erfolgt, sondern das sogenannte Laden 
der Maschine während des Ganges erfolgen kann, 
durch Auflegen kleinerer, aufgeschobener Bogen¬ 
stöße. Diese werden über eine runde Walze der 
Maschine zugeführt, worauf dann die einzelnen Bogen 
in die Falzmaschine einlaufen. 

Der Firma Karl Krause in Leipzig ist die periodisch 
aussetzende Messerbewegung an ihrem Schnell-Drei- 
schneidermit drei Messern, welcher dem Beschneiden 
von Büchern usw. auf allen drei Seiten in einem 
Arbeitsgang dient, patentamtlich geschützt worden. 
Diese Messerbewegung ermöglicht schnelleren Gang 
und Kraftersparnis. Es ist ferner eine Maschine 
gleichen Systems für kleinere Formate von dieser 
Firma geschaffen worden und zwar für kleinste von 
50: 80 mm und größte von 250: 350 mm. 

UnterNr.213684 ist derFirmaKranseeine Schneide¬ 
maschine patentiert worden, deren Messer in der 
Höchstlage schräg zur Schneideunterlage steht und 
erst zu Ende des Schnittes in eine Parallelstellung 
übergeht. Die Maschine zeichnet sich auch beim 
Schneiden starker Pappen durch ruhigenGangaus. Für 
leichte Arbeiten hat die Firma einen neuen billigeren 
Dreischneider geschaffen, bei dem eine selbsttätige 
Ausrückung nach dem Beschnitt des Materials auf 
allen drei Seiten erfolgt. Fehlschneiden ist auch 
dann ausgeschlossen, wenn der Arbeiter den Tisch 
nicht oder nicht rechtzeitig dreht, weil selbsttätige 
Ausrückung solchenfalls auch erfolgt. 

Zu erwähnen ist noch eine neue Kniehebel-Hand¬ 
presse zum Bedrucken von Hutfuttern und zu andern 
Arbeiten, welche viel Raum einnehmen. Die Ma¬ 
schine bietet den Vorteil einer beliebigen, sofortigen 
Verstellbarkeit der Einfahrt, d. h. der Entfernung 
zwischen Tisch- und Heizkasten, von 6—300 mm. 

Chr . Mansfeld , Maschinenfabrik in Leipzig, hat eine 
neue Konstruktion eines doppelten Dreischneiders, 
sogenannten Vierschneiders geschaffen, mit mecha¬ 
nischer Fußeinpressung, mit automatischem Schnitt 
auf allen vier Seiten des doppelt eingelegten Bücher¬ 
stoßes, bei selbsttätiger Drehung des Tisches und mit 
selbsttätigem Stillstand des Messers nach dem Ar¬ 


beitsgange. Die Maschine arbeitet also derart, daß 
der Arbeiter nur nötig hat, die beiden Bücherstöße, 
mit dem Rücken einander zugekehrt, unter die For¬ 
matplatten zu bringen, durch Druck auf den Fußhebel 
einzupressen und den Gang der Maschine mittels 
des Handhebels zu bewirken. Nach dem Stillstand 
der Maschine löst ein erneuter Tritt auf den Fuß¬ 
hebel die Pressung. Die Maschine ähnelt dem Fomm- 
schen doppelten Dreischneider, sie ist indessen ver¬ 
vollkommnet und von kräftiger aber doch gefälliger 
Bauart. 

Die Firma Preuße & Co . G. m. b. H. in Leipzig hat 
ebenfalls eine ganzautomatische Falzmaschine schon 
vor längerer Zeit geschaffen, bei der sie insbeson¬ 
dere ihre bänderlose Bogeneinführung hervorhebt. 
Die Firma betont weiter, daß bei ihrer Falzmaschine 
Bogeneinführungsapparate beliebigen Systems ange¬ 
schlossen werden können und erwähnt z. B. die 
Systeme Dux, Universal und Augusta. Der Käufer 
kann demnach selbst seine Wahl treffen, ein Um¬ 
stand, der manchmal von erheblicher Bedeutung sein 
kann. Die Maschine kann auch als halbautomatische 
oder als Handanlage-Falzmaschine benutzt werden, 
weil der Einführungsapparat einfach weggeschoben 
werden kann. 

Noch wären zu erwähnen die teilweise neu¬ 
geschaffenen oder verbesserten Rillen-, Biege-, 
Stanzmaschinen usw., die für die verschiedenartig¬ 
sten Arbeiten gebraucht werden, und die von Karl 
Krause, A.Fomm, Chr. Mansfeld ebensowohl wie auch 
von andern Fabrikanten gebaut werden. Da es un¬ 
möglich ist, alle diese Maschinen bzw. deren Ver¬ 
besserungen hier aufzuführen, so möge auf die zum 
Teil sehr ausführlich und unterrichtend bearbeiteten 
Kataloge der einzelnen Firmen hingewiesen sein. 

Nach den in knapper Form verzeichneten Fort¬ 
schritten wird man den nicht rastenden Fabriken von 
Buchbindereimaschinen wohl kaum die Anerkennung 
versagen können, daß sie auch im letzten Jahre in 
ihren Bemühungen, die Leistungsfähigkeit der Ma¬ 
schinen zu steigern, überaus erfolgreich waren und 
durch diese Erfolge der Buchbinderei ganz hervor¬ 
ragende Dienste geleistet haben. 


Die typographischen Gesellschaften im Jahre 1909 

Von HEINRICH SCHWARZ, Leipzig. 


INEN zusammenfassenden Bericht über das 
Wirken der typographischen Gesellschaften 
und Vereinigungen während eines ganzen 
Jahresabschnittes zu geben, ist schon aus dem 
Grunde schwierig, weil es, wie von jeher, so auch 
heute noch an einer einheitlichen, zutreffenden Be¬ 
richterstattungfehlt. Zu einer solchen „zutreffenden“ 
Berichterstattung wird es aber auch kaum jemals 


kommen, denn, wie die Erfahrung gelehrt hat, fehlt 
es nicht nur an vielen Orten an den geeigneten Per¬ 
sonen, die kurze und sachliche, also den Kern des 
Getanen und Geschehenen berührende Berichte zu 
geben imstande sind, nein, es fehlt auch wiederum 
an vielen Stellen der Anlaß und die Möglichkeit, über 
etwas die Allgemeinheit Interessierendes zu berich¬ 
ten. Die in den Fachblättern gegebenen Berichte 
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sind also nach wie vor die einzig verbleibende Aus¬ 
kunftsquelle, wenn von den ausführlichen Jahres¬ 
berichten einiger größerer Vereine abgesehen wird. 
Liest man nun in den neuesten Mitteilungen des 
Verbandes der Deutschen Typographischen Gesell¬ 
schaften, daß ihm zurzeit 86 Vereine angehören, 
das heißt, daß es einschließlich der dem Verbände 
nicht angeschlossenen Vereine jetzt etwa 100 typo¬ 
graphische Gesellschaften, Vereinigungen, Klubs, 
Zirkel usw. gibt, so ist die bestehende systemlose 
Berichterstattung wenig erfreulich. 

Überschaut man, so gut es eben unter den er¬ 
wähnten Umständen möglich ist, die Arbeit der 
Vereine im ganzen, so ist wohl das Arbeitsprogramm 
überall das gleiche: man behandelt hauptsächlich den 
Satz, den Druck und was mit diesen zwei Haupt¬ 
zweigen der Buchdruckerkunst zusammenhängt. Daß 
in kleinen Orten die technischen Einzelfragen in den 
Vordergrund gerückt werden, ist ganz richtig, denn 
allzuviel Kunst und Nebenberufliches wäre hier noch 
weniger gut, als in den Vereinen der Großstädte, die 
infolge ihrer sich fast überall auf 200 bis 400 Per¬ 
sonen belaufenden Mitgliederzahl, auf die Aufstellung 
eines vielgestaltigen Programmes ohnehin bedacht 
sein müssen. 

Das Arbeitsprogramm ist überhaupt ein wunder 
Punkt im typographischen Vereinsleben. Am besten 
zeigt sich dies bei der sogenannten Vortragenden¬ 
frage, die zu lösen sich der Verband der Deutschen 
Typographischen Gesellschaften ja auch zur Aufgabe 
gestellt hatte. Ich erwähnte bereits im vorjährigen 
Berichte, daß, wenn in den einzelnen Vereinen sicht¬ 
bare Erfolge der geleisteten Arbeit zutage treten 
sollen, die Verzettelung auf alle erdenklichen Ge¬ 
biete vermieden werden muß. Die kleinen Vereine 
sollten es sich vornehmlich zur Aufgabe machen, 
ihre Mitglieder in den wichtigsten technischen All¬ 
tagsfragen zu unterweisen, „damit sie (wie vor zwei 
Jahren eine Stimme aus Stuttgart sich im,Korrespon¬ 
dent* sehr richtig vernehmen ließ) in erster Linie 
in technischer Beziehung auf der Höhe der Zeit er¬ 
halten und weitergebildet werden“. Das Verständnis 
für Kunst und Nebenfragen sollte weit weniger als 
dies häufig geschieht bei den Mitgliedern — auch in 
großen Vereinen — vorausgesetzt werden, denn daß 
Unverstandenes mehr Schaden als Nutzen stiftet, liegt 
außer allem Zweifel. Einen Beweis für die Richtig¬ 
keit des Vorstehenden geben zahlreiche Vereins¬ 
berichte, die sowohl in technischer, historischer wie 
künstlerischer Hinsicht eine ungenaue oder falsche 
Auffassung des Gesagten und Behandelten erkennen 
lassen. Mit einem Worte, Arbeitsprogramm und Vor¬ 
tragendenfrage bedürfen überall sorgsamer Beratung. 
Fehlt es an wirklich geeigneten Vortragenden, dann 
sollte der Inhalt der guten Fachpresse mehr als dies 
jetzt geschieht in den Sitzungen verarbeitet werden. 


Die Preisausschreiben des abgelaufenen Jahres 
haben manche gute Arbeit erstehen lassen, es zeigt 
sich aber auch, daß diesem Felde der fachlichen Be¬ 
tätigung durch die einfachere Geschmacksrichtung 
ziemlich enge Grenzen gezogen sind. Das Ergebnis 
eines auf ganz Deutschland ausgedehnten Preisaus¬ 
schreibens des Verbandes der Deutschen Typogra¬ 
phischen Gesellschaften zur Erlangung von Entwür¬ 
fen zu Geschäftsdrucksachen war der Menge nach 
ein ganz erfreuliches, wirklich hervortretende Lei¬ 
stungen hat es aber nicht gebracht. Konnte bei einer 
in Leipzig stattgefundenen Ausstellung auch von 
einem guten Durchschnitt der Eingänge berichtet 
werden, so mußte doch anderseits die Wahrnehmung 
gemacht werden, daß eine wirklich vornehme, künst¬ 
lerische Gesamtleistung unter den ungefähr 400 Ent¬ 
würfen nicht vorkam. Es wurde schon früher zum 
Ausdruck gebracht, daß typographische Preisaus¬ 
schreiben nur noch einen bedingten Wert haben, 
zumal in deren Ergebnissen eine starke Anlehnung 
an die jetzt zu Musterbänden ausgewachsenen Proben 
der Schriftgießereien unverkennbar zutage tritt. 

Das Ausstellungswesen in den typographischen 
Gesellschaften ist im allgemeinen noch der am besten 
funktionierende Teil der Arbeitsprogramme, ja es 
will fast scheinen, als herrsche hier und dort 
Überfluß an verwendbarem Material. Neben den Ein¬ 
gängen, die heute wohl jede typographische Gesell¬ 
schaft zu verzeichnen hat und die sie sich bei ent- 
sprechenderBemühung zu verschaffen vermag, bilden 
die sogenannten Rundsendungen der Kreise des Ver¬ 
bandes der Deutschen Typographischen Gesell¬ 
schaften ein beträchtliches, hier und da geschätztes 
Ausstellungs- und Beratungsmaterial. Es hat sich bei 
der Bewertung des Inhaltes dieser Rundsendungen 
aber auch eine ganz verschiedene Auffassung über 
die zweckmäßige Zusammenstellung, über den Inhalt 
solcher, doch zweifellos als Anschauungsmittel zu be¬ 
trachtenden Sendungen bemerkbar gemacht. Während 
die Vereine der Großstädte in Übereinstimmung mit 
der Gepflogenheit der Museen, Kunstgewerbevereine, 
Schulen usw. nur das Beste als Anschauungsmittel 
für die Geschmacksbildung zu zeigen, vorzuführen 
und zu versenden bestrebt sind, womit sie unstreitig 
auch den richtigen Weg gehen, so machten sich in 
kleineren Vereinen gerade entgegengesetzte Bestre¬ 
bungen bemerkbar, wie dies der folgende, tatsäch¬ 
liche Vorgang erkennen läßt. Der typographische 
Verein einer mittleren Stadt bringt eine Anzahl inner¬ 
halb vier Jahren in den Druckereien des Ortes ent¬ 
standener Alltagsdrucksachen als Rundsendung auf 
den Weg mit etwa folgendem Begleitwort: „Der Prüf¬ 
stein für den Hoch- oder Tiefstand der Technik wer¬ 
den stets die Arbeiten sein, an denen wir unser 
Können in der Tagesarbeit erprobt haben. Gerade 
hierin kennen sich die einzelnen Städte gegenseitig 
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noch nicht oder nur wenig. Die typographischen 
Vereinigungen würden aber eine ihrer Aufgaben er¬ 
füllen, wenn sie auch hier zu besserer gegenseitiger 
Berührung beitrügen .... Für den ausführenden 
Verein aber würde eine solche Sammlung erst dann 
den größten Wert bekommen, wenn ihm das Ergebnis 
kritischer Betrachtung zugängig gemacht wird . . . .“ 

Der erste mit dieser Sendung bedachte Verein der 
Großstadt L. gibt sie mit folgenden Worten weiter: 
„Die Absicht, Anschauungsmaterial auf den Zirku¬ 
lationsweg zu bringen, ist gewiß lobenswert, es muß 
aber doch auch vorbildlich oder nach irgend einer 
Richtung von beruflichem Interesse sein. Ist dies 
nicht der Fall, dann sollte man unnütze Arbeit, Geld 
und Enttäuschung ersparen. Was von einer großen 
Zahl typographisch nicht einwandfreier Blätter abge¬ 
sehen werden soll, ist nicht klar .... Es ist irrig, 
Rundsendungen nur rein der Kritik wegen hinaus¬ 
gehen zu lassen, die Kreisvorstände des Verbandes 
derDeutschenTypographischen Gesellschaften sollten 
Rundsendungen vor der Zirkulation auf ihren Wert 
prüfen.“ 

Dieser in künstlerischem, sachlichem und fortbild¬ 
lichem Sinne unstreitig richtige Standpunkt fand in¬ 
dessen folgende recht merkwürdige Beurteilung bei 
den weiteren Empfängern der erwähntenDrucksachen, 
welch letztere das Können in der Tagesarbeit der An¬ 
gehörigen des Buchgewerbes einer nicht unbedeuten¬ 
den Druckstadt dokumentieren sollten. Der Typo¬ 
graphische Verein in A. bemerkte: „Solche Rund¬ 
sendungen liegen im Interesse der graphischen 
Vereine. Durch scharfe Kritik verdirbt man den noch 
schwachen Mitgliedern die Lust an der Betätigung. 
Sollte das Lernen nicht möglich sein durch das Be¬ 
trachten der Arbeiten aus der täglichen Praxis? Man 
helfe etwas nach, mache auf diesen und jenen Fehler 
aufmerksam und diese Rundsendungen werden großen 
Segen bringen .“ — Der Verein in P. bemerkte: „Die 
erwähnte Kritik wird sehr scharf verurteilt, gerade 
durch derartige Drucksachen und vor allen Dingen 
durch die schlechteren kann man am meisten lernen ...“ 
Die Vereinigung in D. sagt dazu: „Den Kollegen der 
Provinz wird durch scharfe Kritik die Mitarbeit an 
unsern Bestrebungen verleidet.“ Der Ort E. kann 
der Kritik auch nicht zustimmen. In H. kam zum 
Ausdruck, „daß mit solchen Sendungen von Arbeiten 
der Tagespraxis, speziell kleinen, im Entwickeln be¬ 
griffenen Fachvereinen außerordentlich gedient sei . 
Gerade die mangelhafte und minderwertige Arbeit 
sei dazu berufen, lehrreich und bildend auf das 
Schönheitsgefühl der Vorwärtsstrebenden einzu¬ 
wirken. ..“ 

Diese Blütenlese von Urteilen über das, was bildend 
auf den Geschmack wirkt, ließe sich aus den Begleit¬ 
heften andrer Rundsendungen unschwer vermehren; 
ihre Einflechtung in diesen Bericht schien mir aber 


deshalb für wichtig, weil aus ihr hervorgeht, welcher 
Aufklärungsarbeit es noch bedarf, um den zweifellos 
größten Teil der nach Abzug von etwa zehn großen 
Vereinen verbleibenden neunzig kleineren Vereine 
über die Ziele, Aufgaben und den Zweck der typo¬ 
graphischen Gesellschaften und den Wert oder Un¬ 
wert des Ausstellungsmaterials aufzuklären. 

Heißt es auch „es ist nichts so schlecht, als daß 
man daran nichts lernen könnte“, so bleibt doch 
anderseits die Wahrheit bestehen, daß schlechte 
Beispiele den Geschmack verderben. Eine große 
Zahl von zufällig gesammelten, dazu noch veralteten 
Alltagsarbeiten sachlich-kritisch auf technische Ein¬ 
zelheiten und auf ihre Mängel zu beleuchten, nur 
um dem Zusammensteller der Sammlung das Ergebnis 
kritischer Betrachtung zugängig zu machen, wäre 
doch wohl eine nutzlose Arbeit, da durch sie an den 
Objekten selbst nichts gebessert werden könnte. Zum 
andern liegt aber die Gefahr nahe, daß jede Art der 
Kritik, mag sie noch so sachlich gehalten sein, bei 
solcher Auffassung, wie sie aus obigen Stimmen her¬ 
vorgeht, den Betroffenen und selbst Nichtbetroffenen 
die Mitarbeit verleidet. Von andrer Seite betrachtet, 
könnte man aber aus der übertriebenen Wertschätzung 
des Minderwertigen als Bildungsmittel auch darauf 
schließen, daß die Hinaussendung von wirklich Gutem 
— ich erwähne hier z. B. die Arbeiten der Kgl. Aka¬ 
demie zu Leipzig — vielfach zwecklos ist, denn wo 
das notwendige Verständnis für die Betrachtung 
wirklich vollkommener Arbeiten durch die mühsame 
Analyse minderwertiger Arbeiten erst geschärft wer¬ 
den muß, da dürfte eine richtige Würdigung des Guten 
kaum erfolgen und ein nachhaltiger Einfluß aus seiner 
Betrachtung kaum zu verzeichnen sein. 

Wenn ich zum Schlüsse noch den Verband der 
Deutschen Typographischen Gesellschaften erwähne, 
so kann dies leider auch diesmal nicht aus dem Grunde 
erfolgen, weil sich diese etwa 4000 Mitglieder um¬ 
fassende Vereinigung zu einer lebensfähigen und 
nützlichen im Sinne der Gründer ausgewachsen hätte. 
Die vor etwa zwei Jahren notgedrungenerweise vor¬ 
genommene Sanierung des Verbandes vermochte 
eine geregelte Arbeit der acht Kreise unter Mitwirkung 
des Zentralvorstandes in Berlin auch unter den neuen 
Verhältnissen nicht herbeizuführen. Nach einer Kund¬ 
gebung des Verbandsvorstandes in der neuesten 
Nummer seiner an die Mitglieder gerichteten Mit¬ 
teilungen ist die Lage des Verbandes eine recht 
kritische, denn es heißt darin u. a.: „Seit dem dritten 
Vertretertage sind 16 Monate verflossen; die neue 
Organisation innerhalb des Verbandes hätte in dieser 
Zeit beweisen können, ob sie zum Vorteil war. Leider 
ist davon nur wenig zu spüren. Die Arbeitslast, die 
auf den bekannten Personen der Zentrale liegt, blieb 
die gleiche, hat sich sogar noch gesteigert. Die Ab¬ 
wicklung der Geschäfte war in der ersten Zeit nach 
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dem Vertretertage besonders schwierig und mochte 
ihren Ursprung haben in dem vermehrten Umfange 
der Arbeiten und den neuen Verhältnissen. Trotz¬ 
dem fast alle Kreisvorstände die neue Organisation 
mit beraten haben, herrscht noch immer vielfach Un¬ 
ordnung und Regellosigkeit in der Geschäftsführung. 
Wenn acht Monate nach Beginn des neuen Geschäfts¬ 
jahres — außer dem Berliner — nur noch ein Kreis 
seinen Verpflichtungen nachgekommen ist, wenn die 
angeschlossenen Vereine beim Zentral Vorstand Klage 
darüber führen, daß sie trotz ihrer pünktlichen Zahlung 
an den Kreiskassierer von der Zentrale als Restanten 
aufgeführt werden müssen, wenn die regelmäßige 
Folge in der Erscheinung unsrer Mitteilungen eine 
Unterbrechung erleiden muß, nur weil die Kreise 
ihren Verpflichtungen nicht nachkommen, so ist das 
keine geregelte Geschäftsführung. Die regelmäßigen 
Berichte der Kreisvorstände fehlen fast gänzlich. Es 


ist unerfindlich, wie wir mit den Kreisen in Fühlung 
bleiben sollen, wenn wir nur selten etwas von ihrer 
Tätigkeit erfahren. Alles in allem ist die Tätigkeit 
des Verbandes trotz der Neuorganisation nur wenig 
lebhafterund zielbewußter. HierinWandel zu schaffen, 
ist der feste Wille des Verbandsvorstandes. Wir bitten 
deshalb die Kreisvorstände, uns in diesem unserm 
Bestreben mit allen Kräften zu unterstützen und für 
eine geschäftsmäßige, präzise Erledigung der Ver¬ 
bandsarbeiten besorgt zu sein.“ 

Diese Ausführungen sind wenig erfreulich, zumal 
.an die Wirksamkeit und Nützlichkeit eines solchen 
Verbandes seinerzeit große Erwartungen geknüpft 
wurden. Daß der Kreis Leipzig, der etwa 15 Vereine 
umfaßt, die Verbandsarbeit im Kreise durch straffe 
Geschäftsführung der leitenden Vereine nach jeder 
Richtung durchgeführt hat, mag als erfreuliche Aus¬ 
nahme vermerkt sein. 


Deutsche Gebrauchsgraphik im Dienste der Luxuskleinkunst 

Von Dr. HANS SACHS, Berlin. 


^ Titel ist schwer unc * schwülstig, erscheint 
31 (SSm allzuernst und doktrinär in der Weihnachts- 
nummer einer Zeitschrift, die nach aller Be¬ 
lehrung und fachlichem Wissen, das die übrigen Hefte 
des Jahres brachten, unterhaltsam und erfrischend 
sein, gewissermaßen eine Zerstreuung nach fach- 
wissenschaftlicher Anregung bringen soll. Doch es 
ist schwer, alle jenen kleinen Dinge, Arbeiten graphi¬ 
scher Künstler im Dienste bestimmter Zwecke, vor 
allem der Geselligkeit, unter kurzem gemeinsamen 
Namen zusammenzufassen. Am liebsten hätte ich 
diesen kleinen Aufsatz ein Kapitel aus der „Ästhetik 
des Unbedeutenden“ genannt. Denn jene Erzeugnisse 
einer Luxuskleinkunst, die scheinbar so nebensäch¬ 
liche Zwecke zu erfüllen haben, können manchmal 
ebensoviel gegen den Geschmack eines Menschen 
beweisen, wie seine ganze Lebensführung oder seine 
Wohnungseinrichtung. Ja, ich gehe noch weiter: viel¬ 
leicht wird der Kultur- und Kunsthistoriker späterer 
Jahrhunderte unsre Bildpost-, Neujahrs-, Glück¬ 
wunsch- und Festkarten, Kalenderbücher und Speise¬ 
karten, von denen heute die Rede sein soll, nicht 
weniger zu seinen Untersuchungen über Kultur und 
Unkultur, ästhetisches Gefühl und künstlerischen 
Geschmack der Deutschen im 19. Jahrhundert heran¬ 
ziehen wie die großen Werke der Malerei und Plastik, 
der Architektur und des Kunstgewerbes. 

Frühzeitig hat sich ja die graphische Kunst in den 
Dienst der Geselligkeit gestellt, frühzeitig kam die 
Sitte auf, die Erinnerung an ein Fest, eine Familien¬ 
feier durch Karten oder Festblätter festzuhalten, und 
kein Geringerer als Adolf Menzel ist es, dem wir eine 
Reihe ungemein reizvoller, meist humoristischer 


Arbeiten auf diesem Gebiete zu verdanken haben. 
Es ist erfreulich, wenn diese beredten Zeugen eines 
zeitgenössischen Geschmackes heute in Privat- und 
Öffentlichen Sammlungen eifrig gesammelt werden. 
Aber wichtiger erscheint es mir, daß das Bedürfnis 
eines jeden Privatmannes nach schöner, ästhetischer 
Ausstattung seinerDrucksachen befriedigt wird, wenn 
er nicht imstande oder nicht willens ist, stets einen 
Künstler mit dieser Aufgabe zu betrauen, wie sich 
dies beispielsweise große Vereinigungen erlauben 
können; befriedigt dadurch, daß die Industrie graphi¬ 
scher Erzeugnisse der Luxuskleinkunst diese wirklich 
zu einer Kunst im wahren Sinne des Wortes erhebt 
und uns für geringes Geld das liefert, was unsern 
Gästen, unsern Freunden einen ästhetischen, künst¬ 
lerischen Genuß bieten kann, anstatt daß ihr Auge 
mit langweiligem oder gar geschmacklosem Kitsch 
von Bildpost- oder Neujahrskarten, Speisekarten und 
Ähnlichem beleidigt wird. 

Gerade das Weihnachtsfest, dem das neue Jahr 
auf dem Fuße folgt, bietet hier eine mannigfache Fülle 
des Stoffes. Wie wenig ist sie ausgenutzt, wie viel 
des Schönen ließe sich hier gewinnen! Ich denke in 
erster Linie an die alte, seit Erfindung der graphi¬ 
schen Künste gepflegte Sitte, Wand- oder Buch¬ 
kalender mit Arbeiten der Griffelkunst zu verzieren 
und sie zu Beginn des neuen Jahres teils zu eignem 
Gebrauche zu erstehen, teils zu Geschenkzwecken, 
vornehmlich am Weihnachtsfeste, zu verwenden. 
Kaum war der Holzschnitt erfunden, so ersetzte man 
die bis dahin handgeschriebenen, oft mit den feinsten 
Malereien gezierten Kalenderblätter durch solche, die 
von dieser allerersten Reproduktionstechnik geliefert 
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werden konnten. Gute Wünsche für das neue Jahr, 
oft auch eine Empfehlung des betreffenden Druckers 
finden wir schon damals auf dem Schlußblatte dieser 
Kalender. Mit dem Emporblühen der graphischen 
Künste im 15. und 16. Jahrhundert wuchs nun auch 
der künstlerische Wert dieser Blätter, von denen wir 
heute manch schöne Sammlung, vornehmlich die des 
bayrischen Nationalmuseums in München, bewundern 
können. Beilagen politischer, medizinischer, lite¬ 
rarischer Natur wurden ihnen 
angefügt, meist, weil derVer- 
leger dann eher auf ihren Ab¬ 
satz rechnen konnte. Dabei 
trat das Kalendarische und 
mit ihm die künstlerische 
Ausstattung, die meist in 
enger Beziehung dazu gestan¬ 
den hatte, immer mehr in den 
Hintergrund. Und als man 
seit dem Ende des 18. Jahr¬ 
hunderts unsre deutschen 
Griffelkünstler wieder stär¬ 
ker zu der künstlerischen 
Belebung der Kalender her¬ 
anzuziehen begann, entstan¬ 
den reizende Kunstblätter, 
die aber mit Kalenderkunst, 
das heißt mit der Illustrie¬ 
rung des Kalendariums nur 
wenig oder gar nichts zu 
tun hatten. Sie schmückten 
als interessante Blätter von 
Künstlerhand wohl das Buch, 
aber sie dekorierten, illustrier¬ 
ten es nicht recht eigentlich. 

Erst die Wiederbelebung je¬ 
ner graphischen Künste, die 
nicht Selbstzweck bedeuten, 
sondern im Solde zweier 
mächtiger Gebieter, der Geselligkeit und der Re¬ 
klame, stehen, und denen nach Erfindung des 
Kupferstichs, der Radierung, der Lithographie neue 
Ausdrucksmöglichkeiten verliehen waren, lenkte 
auch die Aufmerksamkeit unsrer deutschen Künstler 
und Kunstanstalten auf das beinahe brachliegende 
Feld der Kalenderillustrationen. Ein reiches Feld der 
Betätigung bot sich hiervon selbst dar. Wie viel ver¬ 
bindet und verknüpft sich doch mit den Jahreszeiten 
und Monaten! Das Tun und Treiben der Menschen, 
die Entwicklung und Veränderung der Natur und 
Welt, in wie mannigfacher Gestaltung kann es uns 
im Bilde gezeigt und zu dem Kalendarium in Be¬ 
ziehung gestellt werden! Die uralte Idee der Monats¬ 
bilder kann auch heute noch tausendfach variiert, 
der Verknüpfung der Natur mit dem Menschenleben, 
mags das des Städters, das des Landbebauers sein, 


noch unendlich viele neue Seiten abgewonnen werden, 
wie manche schöne Kalenderillustration der letzten 
Jahre beweist. Aber selbst da, wo man des Zusam¬ 
menhanges von Bild und Kalendarium entraten zu 
können glaubt, und die Bilder nur dem reinen Selbst¬ 
zweck, der dekorativ-illustrativen Ausschmückung 
des Kalenderbuches dienen, können sie eine unser 
Auge täglich erfreuende — alias beleidigende — 
Wand- und Schreibtischzierde sein und mehr zur 
künstlerischen Erziehungund 
Veredelung des Geschmak- 
kes beitragen, wie ein Tinten¬ 
faß von Van de Velde oder 
eine Schreibmappe von Kolo- 
man Moser, deren Linien uns 
bei langjährigem Gebrauch 
der Gegenstände oft recht 
überdrüssig werden können. 

In diesem Sinne sind 
alle jene Kalenderbücher mit 
Freude zu begrüßen, die seit 
einigen Jahren in verschie¬ 
denen Gegenden unsers Rei¬ 
ches erscheinen und dahin 
abzielen, durch guten Text 
und farbige, nur von ersten 
heimischen Künstlern ent¬ 
worfene Zeichnungen, meist 
entzückende Lithographien, 
das Interesse an Natur- und 
Kunstschönheiten der Heimat 
zu pflegen. 

Am bekanntesten unter 
ihnen sind wohl der Heidjer, 
der Thüringer, der hessische, 
schlesische, Rheinisch-West- 
phälische Kalender, Hessen¬ 
kunst und der Berliner 
Kalender. Barlösius, der den 
letzteren ausstattete, hat sich meines Erachtens 
hier weit weniger bewährt als in seinen Exlibris¬ 
arbeiten. Seine Illustrationen sind flüchtig und grob 
und geben dem außerhalb Berlins Wohnenden kein 
erfreuliches Bild von Berliner Architektur oder den 
menschlichen Typen der Reichshauptstadt. Mit wenig 
größerem Geschmack hat nach Barlösius’ Tode Hans 
Baluschek die Dekoration dieser im Text übrigens 
immer interessanten Kalender übernommen. Die 
eben erwähnten Kalenderbücher erscheinen teils in 
lose zusammengehaltenen Blättern, die einen vor¬ 
züglichen Wandschmuck abgeben, teils in Buchform 
mit einem für Notizen bestimmten leeren Raum hin¬ 
ter der Kalenderzeile, wodurch sie sich besonders 
für den Schreibtisch des beschäftigten Kaufmanns 
oder der Hausfrau eignen. Es ist nicht möglich, alle 
in den letzten Jahren erschienenen Kalender dieser 
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Art, unter denen es schon eine stattliche Reihe schö¬ 
ner Erscheinungen gibt, hier zu besprechen. Leider 
sind aber die besten Arbeiten, wie z. B. der Fulda- 
sche Märchenkalender, den Lefler und Urban im 
Jahre 1905 schmückten, oder der Jugendkalender 
1901 von Arpad Schmidhammer oder Frankes Kalen¬ 
derblätter von 1907 keine ständige, alljährlich in 
neuem Gewände wiederkehrende Institution wie die 
vorhin erwähnten Heimatskalender, sondern ver¬ 
schwinden nach Ablauf des Jahres wieder von der 
Bildfläche oder ändern nur das Kalendarium, nicht 
aber die Illustrationen. Die Kalenderkunst ist — 
Zeitschriftenumschläge ausgenommen — wohl das 
einzige Gebiet an¬ 
gewandter graphi¬ 
scher Kunst, auf 
dem uns Amerika 
noch heute über¬ 
legen ist. Freilich 
zahltman dort ohne 
Zaudern 2 7*2 Dollar 
für einen dekorati¬ 
ven Wandkalender 
von drei oder vier 
Blättern, dafür be¬ 
kommt man aber 
wundervolle, all¬ 
jährlichwechselnde 
Originallithogra¬ 
phien, die von 
Künstlern wie 
Maxfield Parrish, 

Edward Penfield, 

Anita Le Roy, Jessie 
Willcox Smith und 
andern stammen; 
solche feinenBüchlein sind ausgezeichnete Geschenk¬ 
objekte, wenn man nur mit kleiner Aufmerksamkeit 
zur Jahreswende oder zum Weihnachtsfeste erfreuen 
will, doch werden sie leider bei uns noch nicht als 
solche genügend gewürdigt. 

In den letzten Jahren erschien eine Serie von fünf 
dekorativen Buchkalendern, Die deutsche Natur, die 
der bekannte Berliner Porträtmaler Hanns Fechner 
herausgibt. Textlich ist ihr Inhalt, der die heran- 
wachsende Jugend, besonders die der großen Städte, 
mit unsrer deutschen Tier- und Pflanzenwelt be¬ 
kannt machen will und von kundigen Fachleuten ge¬ 
schrieben ist, nur lobenswert, besonders da er die 
Entwicklung der Natur, ihr Werden und Vergehen 
mühelos an die Aufeinanderfolge der einzelnen Mo¬ 
nate anschließt und so der Jugend innerhalb eines 
Jahres gewissermaßen ein geschlossenes Bild gibt. 
Zeichnerisch sind die in mehrfachem Buchdruck ver¬ 
vielfältigten beigegebenen Bilder nicht durchweg als 
künstlerisch zu bezeichnen, auch bedeuten die durch¬ 


brochenen Umschläge, durch deren Lücken das erste 
Bild des Textes sichtbar wird, einen argen Verstoß 
gegen künstlerische Forderungen. Auch ohne sie 
würden sich diese Kalender trotz ihres hohen Preises 
wohl gut einführen. 

Die Zahl guter Luxuskalender — Erzeugnisse einer 
süßlichen, wenn auch kostspieligen Luxuspapierindu¬ 
strie, wie sie in Hunderten unsre feineren Papier¬ 
läden bevölkern, gehören nicht in den Rahmen uns¬ 
rer Besprechung — steht in Deutschland leider noch 
immer hinter derjenigen künstlerisch ausgestatteter 
Reklamekalender zurück, namentlich derer, die von 
Druckereien, Zeitungen und Farbenfabriken gratis 

an deren Kunden 
versandt werden. 
In einem späteren 
Aufsatz soll von 
ihnen die Rede sein. 
Dasbevorstehende 
Weihnachtsfest 
und mit ihm der 
Jahresanfang erin¬ 
nern mich, daß es 
gilt, noch auf einem 
andern Gebiete an¬ 
gewandter graphi¬ 
scher Kunst Um¬ 
schau zu halten. 

Man beglück¬ 
wünscht sich zum 
neuen Jahre. Die 
Sitte stammt schon 
aus dem Altertum 
und hat sich durch 
die Jahrhunderte 
bis auf den heuti¬ 
gen Tag erhalten. Gott sei Dank verschwindet sie 
allmählich, doch zwingt uns noch heute oft gesell¬ 
schaftliche Konvention, einem Vorgesetzten, Gön¬ 
ner oder einem in höherer Position befindlichen 
Bekannten das in gewissen Beamtenkreisen noch 
immer gewünschte Zeichen der Aufmerksamkeit dar¬ 
zubringen. Wir brauchen also diese Karten, noch 
immer sind wir gezwungen, sie zu kaufen und zu ver¬ 
senden. Warum, frage ich mich, strotzt fast alles auf 
diesem Gebiete noch immer von Ungeschmack und 
Stillosigkeit? Sollte es nicht möglich sein, gerade 
hier endlich einmal zu reformieren und die unge¬ 
heuren Quantitäten von Kitsch, die unsre besten 
Papierhandlungen oder Kaufhäuser von Mitte De¬ 
zember ab füllen, durch künstlerische Darbietungen 
zu verdrängen? An Versuchen dazu hat es nicht ge¬ 
fehlt. Ich spreche natürlich nicht von allen jenen 
persönlichen Glückwunschkarten, die bestimmte Per¬ 
sonen, meist Künstler, sich selbst anfertigen, bzw. 
anfertigen lassen, um ihre Bekannten zum Jahres- 
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Kalenber für 1907 


Februar 


Tleujabr 
Abel, Setb 
Cnocb, Daniel 
ITIetbufalem 
Simeon 


Brigitte 
Maria Reinig. 


Aibinus 

Cuife 


Sexagefima 

Deronika 

Agatba 

Dorothea C 

Ridjarb 

Salomen 

Apollonia 


3 3. Ocuü 

4 Abrianus 

5 Friebrid) 

6 TTIittfaften 

7 Felicitas 

8 Pbilemon 

9 Prubentius 


n.neuj.,fl.3K. 
JTIelcbior £ 
Baltbafar 
Kafpar 

Paul. Cinfiebl. 

Crbarb 

Reinbolb 


10 4. Catare 

11 Rofina 

12 Gregor P. 

13 ernft 

14 3adf)arias # 

15 Ifabelia 

16 Cyriakus 


Cftomibi 

Cupbrofyna 

Faftnadjt # 

Afdbermittro. 

Dalentinus 

Formofus 

Juliana 


1. Inoocaoit 

Konkorbia 

Sufanna 

Quatember) 

Cleonora 

Petri Stublf. 

Reinbarb 


5. Jubica 

Alexanber 

Jofepb 

fjubert 

Benebiktus 

Kafimir 

Cberbarb 


2. n. Cpipb. 

Agnes ) 

Dincentius 

Cmerentiana 

Timotbeus 

Pauli Bek. 

Polykarp 


24 6. Palmarum 

25 ITTaria üerk. 

26 Cmanuel 

27 Rupert 

28 6r. Donnerst. 

29 Karfreitag 

30 öuibo 


fj. Qfterfeft 


Kalenderblatt von Franz Franke, Magdeburg. Druck von A. Wohlfeld, Magdeburg 
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Weihnachtskarte der Wiener Werkstätten 


Glückwunschkarte der Wiener Werkstätten, gezeichnet von 
Paul Kokoschka, Wien 


<£> %)ro(i <S> 

(Weinen? muß mein f Bßcß fießfenßtn. 
Durcß 9m tiefßieStefe goßt 
CMir ein fvßes 'Dein^e'den^en, 

Wie ein ftifles Qlacßfgcßel. 


Osterkarte der Wiener Werkstätten 


Ansichtskarte von Otto Obermeier, München 
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THERESIENBRUNN 


KARLSBAD 


Ansichtskarte der Wiener Werkstätten 


Ansichtskarte von Schmanns, Magdeburg, gezeichnet von 
Franz Franke, Magdeburg 


V\\£LL£P 

HOP/'WtN 


Speisekarte von A.Munk, Wien, gezeichnet von Betts 


Ansichtskarte von Hubert Köhler, München, gezeichnet von 
Müller-Hof mann 
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Wechsel durch ein Zeichen freundschaftlichen Ge¬ 
denkens zu erfreuen, und die oft Meisterwerke der 
Zeichen- und Reproduktionskunst genannt zu werden 
verdienen. Eine ausgezeichnete Sammlung solcher 
Blätter konnten wir kürzlich in Berlin im Kaufhaus 
des Westens bewundern, die mit andern Blättern 
graphischer Kleinkunst aus der Sammlung Zur We¬ 
sten unter dem Namen: Deutsche Griffelkünstler im 
Dienste der Geselligkeit vereinigt war und uns ein¬ 
mal geschlossen jene Erzeugnisse einer scheinbar un¬ 
bedeutenden Kleinkunst 
vor Augen führte, über 
die ihr Besitzer schon 
früher höchst anregende 
Aufsätze veröffentlicht 
hatte (Zeitschrift für 
Bücherfreunde und Zeit¬ 
schrift des Exlibrisver¬ 
eins). Es ist bezeichnend 
für den alles umspannen¬ 
den und umfassenden Be¬ 
trieb unsrer großen Wa¬ 
renhäuser, daß trotz vieler 
Bestrebungen, die künst¬ 
lerische Glückwunsch-, 

Fest-, Menükarte usw. 
wieder zu Ehren zu brin¬ 
gen und künstlerische 
Leistungen an Stelle sche¬ 
matischer Geschmack¬ 
losigkeit zu setzen, nicht 
etwa eine Kunsthandlung 
sich der Aufgabe einer 
solchen Ausstellung un¬ 
terzog, von der viel An¬ 
regung auf das kaufende 
Publikum zu erwarten 
war, sondern ein Kauf¬ 
haus des Berliner Westens, das durch seine Lage 
den größten Prozentsatz gebildeter Besucher auf¬ 
zuweisen hat. Leider nahm die Presse nur geringe 
Notiz von dieser Ausstellung, die auch das Kaufhaus 
selbst mit höchst ungenügender Reklame in Szene 
gesetzt hatte. Da waren H6roux, Kolb, Welti mit 
prächtig radierten Neujahrsblättern vertreten, Blü- 
mels, Schiestls und Taschners lithographierte Karten 
erfreuten unser Auge, da wurden wir durch Menzel- 
sche Blätter, durch Arbeiten von Hosemann, Scheren¬ 
berg, Klein um ein halbes Jahrhundert der Gesellig¬ 
keit zurückversetzt, kurz, kaum einer unter den gra¬ 
phischen Künstlern des 19. Jahrhunderts fehlte. Was 
aber wollen alle diese noch so zahlreichen persön¬ 
lichen Glückwunschkarten bedeuten? Sie kommen 
ja doch nur in die Hände weniger Bevorzugter, 
eben der Freunde der Künstler, während das große 
Publikum noch immer Käufer und Empfänger von 


Erzeugnissen einer Industrie ist, die bei aller tech¬ 
nischen Vollkommenheit sich so gar nicht mit der 
Kunst befreunden zu können scheint. 

Man werfe mir nicht ein, daß es nicht möglich sei, 
für den geringen Preis, um den man heute eine Glück¬ 
wunschkarte erstehen will, auch nur annähernd die 
Effekte zu erzielen, die etwa von den radierten Blät¬ 
tern eines Kolb oder H6roux ausgehen. Denn nicht 
bloß die Lithographie, sondern auch alle auf photo¬ 
graphischer Basis beruhenden Reproduktionsver¬ 
fahren bieten ja der Mög¬ 
lichkeiten ungezählte für 
die künstlerische Wieder¬ 
gabe eines guten Entwur¬ 
fes. Wenn Zur Westen' 
vor nunmehr zehn Jahren 
in bezug auf künstleri¬ 
sche Glückwunschkarten 
sagte, daß sich aus der 
großen Menge geschmack¬ 
loser deutscher Produk¬ 
tion einige Erzeugnisse 
der jüngsten Zeit heraus¬ 
heben, in denen man hof¬ 
fentlich Vorboten einer 
baldigen gründlichen Bes¬ 
serung erblicken dürfe, 
so muß heute mit Be¬ 
dauern eingestanden wer¬ 
den, daß seine Hoffnungen 
bisher kaum verwirklicht 
worden sind. Weder der 
Karlsruher Künstlerbund 
noch die Steglitzer Werk¬ 
statt haben vermocht, sich 
durchzusetzen; ihre Er¬ 
zeugnisse, zu denen Hein, 
Weiß, Ehmcke, Kleukens 
reizende Entwürfe beigesteuert haben, wurden er¬ 
drückt, vielleicht, weil sie nicht zahlreich genug 
waren, um auch ein künstlerisch noch ungeschultes 
Laienauge auf sich zu ziehen, vielleicht auch weil 
statt eines gesunden Witzes oder derben Humors das 
bewußt Dekorative, Ernstfeierliche etwas zu stark 
vorwaltete; ja, sie wurden, wie ich mich selbst 
überzeugte, von den Verkäufern selbst verächtlich 
in den Hintergrund geschoben, kurz, ich habe es 
aufgesteckt, hübsche originelle Neujahrswünsche 
zu versenden und begnüge mich da, wo gesellschaft¬ 
liche Gründe mich zur Beibehaltung der alten Sitte 
zwingen, meist mit der langweiligen Visitenkarte 
oder einer gewöhnlichen Ansichtspostkarte. 

Denn auch letztere ist ja nun seit einer Reihe von 
Jahren fast völlig gesellschaftsfähig geworden, nach¬ 
dem es noch vor zehn Jahren für unerzogen oder 
geschmacklos galt, eine Bildpostkarte an jemanden 
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Speisekarte von Krause, Berlin, gezeichnet von J.R. Witxel 


zu schicken, mit dem man nicht auf besonders ver¬ 
trautem Fuße stand. Nicht bloß zu Weihnachten, auch 
-zu Pfingsten und Ostern soll ja solch eine kurze 
Glückwunschkarte Grüße und Gedenken zwischen 
Leuten austauschen, die nicht gern den Konnex mit¬ 
einander aufgeben und doch weder Zeit noch Lust 
zum Austausch längerer Briefe haben. Manche gute 
Karte ist zwar im Laufe der Jahre entstanden — die 
Aufzählung der Künstler, die sie entwarfen, würde 
nichts besagen — aber was nützt es mir, wenn ich 
sie in meiner graphischen Sammlung oder in der vor¬ 
hin erwähnten Ausstellung vorfinde, dagegen, wenn 
ich zu Weihnachten wieder, wie oft, Geschäfte und 
Kaufhäuser nach neuen künstlerischen Erzeugnissen 
vergeblich abgesucht habe, nicht einmal weiß, wo ich 
wenigstens diese vereinzelten geschmackvolleren 
Arbeiten früherer Jahre noch erwerben kann? Das 
gilt von den schönen Arbeiten Karlsruher Künstler, 
gilt von den feinen Serien lithographierter Land¬ 
schaftsbilder Liebermanns, Bürks u. a. nicht weniger 
wie von der reizenden Osterkartenserie Belwes. Die 
letzten zwei Jahre brachten uns dagegen sehr amü¬ 
sante und reizvolle Glückwunschkarten aus den 
Wiener Werkstätten. Schade, daß sie in Berlin so 
gut wie unbekannt sind; denn gerade in ihnen waltet 
ein fröhlicher Humor, den der Großstädter, ganz 


besonders der Berliner, sehr wohl zu schätzen wüßte. 
Es sind kleine Meisterwerke in der dekorativen Be¬ 
handlung von Flächen und der Beherrschung der 
Farben auf dem kleinen Raum, der hier zur Verfügung 
steht. Die hier wiedergegebenen Abbildungen können 
leider ihren Hauptreiz, die Farbe, nicht ordentlich 
zur Geltung bringen. Alle diese letztgenannten Karten 
sind eigentlich Bildpostkarten — ich vermeide ab¬ 
sichtlich den irreführenden Namen Ansichtskarten — 
mit beigefügtem Glückwunschtext. Es ist ja selbst¬ 
redend, daß ihr künstlerischer Wert in keiner Weise 
dadurch geschmälert wird, daß sie um wesentlich 
niedrigeren Preis verkauft werden müssen, als die 
meisten andern Erzeugnisse einer graphischen Klein¬ 
kunst. Auch hier hat man also die illustrierte Post¬ 
karte zur Aushilfe herangezogen und die Vorliebe 
und den Sammeleifer von Postkartensammlern aus¬ 
genutzt, um dem künstlerischen Glückwunsch zu 
größerer Popularität zu verhelfen. Die Geschichte 
der illustrierten Postkarte vom Standpunkt des künst¬ 
lerischen und ästhetischen Kritikers ist noch nicht 
geschrieben. Bände könnte man füllen, wollte man 
berichten, bis zu welchen Ungeheuerlichkeiten im 
schlechten, bis zu welchen (leider weniger zahl¬ 
reichen) Leistungen im guten Sinne es diese Industrie, 
die doch kaum auf ein Vierteljahrhundert des Be¬ 
stehens zurückblicken kann, gebracht hat. Keine 
Disziplin, kein Gebiet menschlichen Wissens und 
Könnens, des aktuellen Lebens und der Geschichte 
ist von ihr verschont geblieben, und es mag ununter¬ 
sucht bleiben, wie weit der erzieherische Wert, der 
so oft den Deckmantel für ihre Weiterverbreitung 
abgeben mußte, geht, wenn Paraden, Raubmorde, 
Landkarten in buntem Durcheinander an uns vor¬ 
überziehen. Das aber muß gesagt werden, daß es 
ebenso falsch ist, irgendeinen als Plakatisten renom¬ 
mierten Künstler mit der Aufgabe zu betrauen, eine 
geschmackvolle Postkarte zu entwerfen und diese 
mit den feinsten Mitteln der Technik zu reprodu¬ 
zieren, wie es falsch ist, von einem Künstler, der 
einen großen Ruf als Maler genießt, auch einen guten 
Entwurf für ein Plakat zu erwarten. Denn der Maler 
würde sich stets in kleinliche Details verlieren, 
würde immer versuchen, durch logische Perspektiven¬ 
konstruktion oder gewissenhaft abgewogene Licht- 
und Schattenverteilung möglichst naturgetreu zu 
sein, eine Eigenschaft, die z. B. der guten Plakat¬ 
wirkung größte Feindin ist. So wie es einen Plakatstil 
gibt, so gibt es einen Postkartenstil. Soll das Plakat in 
großer Entfernung wirken, so hat die Postkarte weit 
bescheidenere Aufgaben zu erfüllen. Sie will in der 
Nähe besehen sein und wird stets als zu enge Be¬ 
grenzung, zu knappe Umrahmung erscheinen, wenn 
die Zeichnung allzu flächig, plakatmäßig gehalten ist 
und dadurch über den ihr angewiesenen Raum 
hinauswächst. Ursprünglich dazu bestimmt, dem 
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Empfänger mit einem kurzen Gruß einen Einblick in 
den augenblicklichen Aufenthaltsort des Absenders zu 
geben, hat ja, wie eben erwähnt, die Bildpostkarte 
so ziemlich alle Gebiete menschlichen Wissens und 
Könnens illustriert und im Bilde festgehalten. Die 
großen Kunstzentren Berlin, München, Dresden, 
Karlsruhe gingen seit dem Jahre 1897 in der künst¬ 
lerischen Dekoration der Bildpostkarte vorbildlich 
voran, wobei aber leider mit dem Ausdruck „Künst¬ 
lerkarte“ oft ein arger Mißbrauch getrieben wurde. 
Leider ist heute das Interesse für sie arg abgeflaut; 
die Gründe liegen vielleicht in der Überproduktion 
und dem dadurch bedingten Nachlassen des Sammel¬ 
eifers. Ich brauche nur an die ersten Veltenschen 
Postkarten oder die anmutigen Landschaftsbilder der 
Künstler des Karlsruher Künstlerbundes und des 
Dresdner Kreises zu erinnern, und in manchem 
Leser wird die Erinnerung an jene reizende Blätt¬ 
chen auftauchen, die, von guten Freunden oder Be¬ 
kannten gesandt, uns vor etwa zehn Jahren vom 
Rhein und der Donau, vom Norden oder Süden 
unsers Vaterlandes zuflogen und förmliche Reiselust 
in uns erweckten. Was ist von jenen Karten übrig¬ 
geblieben, außer den wenigen Exemplaren, die wir 
allenfalls noch in Postkartensammlungen finden? Die 
Orte, die durch diese Blätter trotz oft stark stilisierter 
dekorativer Behandlung mit eigenem Zauber um¬ 
geben waren, begnügen sich heute wieder mit den 
langweiligsten Lichtdruck- und Autotypieaufnahmen, 
welche die Details zwar genau, von der Stimmung 
der Landschaft aber so gut wie nichts wiedergeben. 

Die erfreulichen Ausnahmen sind so wenig zahl¬ 
reich, die Produktion künstlerischer Landschaftsbild¬ 
postkarten so erstaunlich gering, daß sie in einer so 
reisefrohen Zeit kaum zu erklären ist. Der vorhin 
angedeutete Fehler der Verkennung des Postkarten¬ 
stiles trifft z. B. einige Karten einer Münchener Serie, 
die Karl Kunst entwarf, die aber doch noch eine 
rühmliche und erfreuliche Ausnahme unter den sonst 
üblichen Landschaftspostkarten bilden. Kunst, ein 
guter Plakatzeichner, hat hier durch Vereinfachung 
der Flächen, Linien und Farben allzustark Plakat¬ 
wirkungen angestrebt und trotz mancher feinen wenn 
auch stets etwas kräftigen Gesamtwirkung gelegent¬ 
lich gründlich danebengehauen; ich denke z. B. an 
den orangefarbenen nach Feuersbrunst aussehenden 
Himmel über der altehrwürdigen Peterskirche oder 
den lilafarbenen Hintergrund des Schlosses Nymphen¬ 
burg. Einwandsfrei dagegen sind die drei Serien, die 
Franke, dessen Namen auf den Karten selbst gar nicht 
genannt ist, für Magdeburg entworfen hat. Man er¬ 
staunt, wenn man diese feinen farbigen Lithographien 
zur Hand nimmt, welche Reize dieser Künstler der 
durch keine hervorragenden alten Bauwerke berühm¬ 
ten Stadt abgewinnen kann, man sieht, welche andre 
Gestalt auch scheinbar poesielose Städte gewinnen 



können, wenn ein wirklicher Künstler ihre Bekannt¬ 
schaft dem Beschauer vermittelt. Vielleicht das Beste 
auf diesem Gebiete bringen uns wieder die Wiener 
Werkstätten. Ihre Künstler haben der Bildpostkarte 
durch die Serie Alt-Wien, noch mehr aber durch die 
von Alt-Karlsbad, wirklich ein neues Gesicht gegeben. 
Es ist schwer, dieses Gemisch von Stilisierung und 
naturwahrer Detaillierung, von Farbenfrohsinn und 
knapper Beschränkung der Mittel zu beschreiben. 
Ihre beste Seite ist wohl die, daß sie Postkartenstil 
haben: das Bildchen steht in seinem Rahmen, paßt 
in den ihm zugewiesenen Raum, bescheidet sich mit 
seiner kleinen Fläche und gibt doch einen ungemein 
vielsagenden und stimmungsvollen Ausschnitt. Den 
Übergang von diesen Landschaftsbildern zu jenen 
Postkarten, die noch heute unter dem schönen Namen 
„Genrekarten“ verkauft werden,bilden solche Blätter, 
die keine bestimmte Gegend, sondern irgendwelche 
Ideallandschaften wiedergeben, in die ja der Künstler 
je nach Laune und Temperament an Stimmungen 
„hineingeheimnissen“ kann, was ihn gerade reizt. 
Längst bekannt sind die anziehenden, deutsche Natur 
und deutsches Landleben wiedergebenden Serien 
Paul Heys: Das Jahr, Morgen, Abend, die ich für 
die besten Originallithographien in diesem kleinen 
Formate erklären möchte, Blätter, denen auch die 
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freundlichen, farbenreichen Serien von Ulrich, Jung¬ 
hanns, Seiler kaum nachstehen, welche ebenfalls das 
Land- und Gebirgsleben mit seiner Lust an der Ar¬ 
beit und seinen derben Fröhlichkeiten zeichnen. Es 
ist ein unbestreitbares Verdienst der Kunstanstalt 
Hubert Köhler in München, alle diese Serien in 
mustergültigen Repro¬ 
duktionen in den Handel 
gebracht zu haben, ein 
Jammer, daß sie aus dem 
Handel verschwunden 
sind, ohne Nachfolger, 
ohne Nachwuchs. Denn 
die ebenfalls im Aufträge 
dieses Verlages seiner¬ 
zeit entstandenen poesie¬ 
vollen Märchen- und 
Phantasiepostkarten von 
Schiestl, Spiegel, Schultz, 

Thomas, Weber, auch die 
wie im Halbschlaf liegen¬ 
den, fast verwunschen 
anmutenden „poetischen 
Stätten“ Liebermanns und die teils fröhlich-heiteren 
teils düster schweren Ideallandschaftsbilder Steiners 
sind längst erschöpft und vergessen. Hier und da 
tauchten in den letztenjahren erfreulichere Leistungen 
auf, die sich aus der Masse heraushoben: ich denke 
z. B. an die ernsten, für 
Bildpostkarten fast zu 
schweren Landschaften 
Bürcks oder an die von 
Rudolf Sieck; auch die 
Trachtenserie Otto Ubbe- 
lohdes aus dem Hessen¬ 
lande erfreute durch die 
geschickte Verwendung 
der farbenfrohen Hessen¬ 
kleidung in der nicht we¬ 
niger buntlebhaften vom 
Künstler fein stilisierten 
Landschaft. Leider nur 
ist das, was uns an drol¬ 
ligen, humorvollen und 
doch künstlerischen Kar¬ 
ten in dem Zeitraum der letzten zehn Jahre be¬ 
schert wurde, bejammernswert wenig. Wo ist der 
Humor geblieben, der etwa in den Kater-, Frosch- 
und Kranichskarten eines Kleukens steckte? Sie 
sind verschwunden und haben damals den affektier¬ 
ten, pikant-süßlichen, stets verzeichneten und die 
schlimmste Art von Kitsch darstellenden Karten eines 
Raphael Kirchner Platz gemacht, die jahrelang den 
Bildpostkartenmarkt beherrschten. Gute Reproduk¬ 
tionen von Gemälden alter und neuer Meister auf der 
einen Seite, Geschmacklosigkeiten der schlimmsten 


Art wie das Zusammenstellen berühmter Köpfe aus 
nackten Frauenleibern oder Künsteleien aus dem un¬ 
sinnigsten auf die Karte geklebten Material auf der 
andern Seite — das ists, was heute auf dem Gebiete 
der Bildpostkarte erscheint. Man scheint sich ver¬ 
ausgabt zu haben, scheint das Sichhineindenken in 
den Stil der künstleri¬ 
schen illustrierten Post¬ 
karte verloren zu haben. 
Um so erfreulicher be¬ 
rührt jede rühmliche Aus¬ 
nahme, und wieder sind 
es die Wiener Werkstät¬ 
ten,welche in zahlreichen 
reizenden Serien wirk¬ 
lich künstlerische Propa¬ 
gandamittel der graphi¬ 
schen Kleinkunst in das 
Volk bringen. Es kann 
viel Kunst in diesen billig 
herzustellenden einfach¬ 
sten Beispielen ange¬ 
wandter Graphik stecken, 
durch die viele Kreise vielleicht zum ersten Male den 
Begriff „Kunst“ kennen lernen. 

Schlimmer noch als mit der Bildpostkarte ist es 
aber in Deutschland mit der Speisekarte bestellt, die, 
wie so viele Kleinigkeiten des täglichen Lebens, in 
ihrer heutigen Ausstat¬ 
tung ein grobes Schlag¬ 
licht auf unsre Unkultur 
in Dingen der „Ästhetik 
des Unbedeutenden“ 
wirft. Ist es nicht eine 
Schande, daß ich kürzlich 
an der Lösung der Auf¬ 
gabe, für ein großes offi¬ 
zielles Diner in Eile ein 
paar Dutzend geschmack¬ 
volle Speisekarten zu be¬ 
sorgen, die zugleich als 
Erinnerungsblättchen 
dienen sollten,scheiterte, 
weil es in ganz Berlin 
nichts andres gab wie 
Jagdszenen, Rokokoranken, Tannenzapfenschmuck 
und süßliche Frauenköpfe oder Blumenarrangements, 
und daß ich mich schließlich, wo der Preis gar keine 
Rolle gespielt hätte, mit einfacher, langweiliger, gold¬ 
randverzierter Karte begnügen mußte? Daß Menzel, 
Herkomer, Stuck, Sattler, Klinger und andre künst¬ 
lerische Speisekarten entworfen haben, beweist ja 
nicht das geringste für das künstlerische Niveau die¬ 
ses Zweiges angewandter Graphik. Denn jene sind 
für bestimmte Zwecke, für bestimmte Abende ent¬ 
worfen, sind wohl gar glänzend honoriert worden 
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und kamen in die Hände jener Auserwählten 10 oder 
50 Personen, die an dem betreffenden Feste teil- 
nahmen und die schönen Blätter womöglich noch acht¬ 
los beiseite warfen. Nein, gerade das ist Unkultur, 
beweist Stillosigkeit und mangelnden Geschmack, daß 
wir uns bei allen unsern kleinen und großen Gesellig- 
keitsfesten an einen gedeckten Tisch setzen müssen, 
der bis in die kleinste Einzelheit eine kunstvolle 
Hand verrät —die Speisekarte allein ausgenommen. 
Ich verlange natürlich nicht, daß nun jeder Gastgeber 
dafür einen Ernst Liebermann oder Emil Orlik, Bruno 
Höroux oder Joseph Sattler bemüht und ihre ad hoc 
gelieferten Arbeiten in Lithographie oder Radierung 
übertragen läßt. Was ich verlange, ist nur, daß in 
unserm Zeitalter, in dem sich die angewandte Kunst 
schon viel weiter entfernt liegende Gebiete nutzbar 
gemacht hat, auch die Industrie dieser scheinbar un¬ 
bedeutenden Erzeugnisse der Graphik eine höhere 
Stufe zu erklimmen strebt, daß uns Gelegenheit ge¬ 
geben ist, für wenig Geld auch das Aussehen der 
Speisekarte mit der Erlesenheit ihrer Umgebung in 
Einklang zu bringen. Denn warum sollte das, was im 
Geschäftsbetriebe möglich ist, nicht auch für den 
Privatmann geschaffen werden können? Dort haben 
Dutzende von Restaurants ihre Speisekarten von 
Künstlerhand anfertigen und in vollendeter Stein¬ 
druckreproduktion vervielfältigen lassen. Da es hier 
nicht wie bei Festkarten darauf ankommt, die Bezüg- 
lichkeit auf einen bestimmten Abend, auf den Cha¬ 
rakter des Festes festzuhalten, ist ja der Künstler¬ 


laune freierSpielraum gelassen. Daß sich geschmack¬ 
volle Wirkungen erzielen lassen, haben die reizenden 
Serien von Hein oder Kleukens erwiesen, die ihre 
Sujets der rein menschlichen Schwäche des „Gern¬ 
gutessens“ entnehmen und einmal mit saftig fettem 
Geflügel, ein andermal mit Darstellungen der edlen 
Kochkunst selbst gewissermaßen schon vor Beginn 
des Mahles den Gaumen des Gastes zu kitzeln ver¬ 
standen. Woran mag es wohl liegen, daß solche und 
andre Versuche scheiterten, warum mißlang die Ein¬ 
führung künstlerischer Blätter bisher auch auf die¬ 
sem Gebiete? Ist es die geringe Zahl dieser guten 
Ausnahmen, die sich unter dem Wust von Ge¬ 
schmacklosem und Nichtssagendem bisher nicht 
durchzusetzen vermochte, oder die Indolenz und das 
geringe Verständnis der Verkäufer? 

Von Festkarten und -Programmen, Besuchskarten 
Exlibris und Briefköpfen, von manchen andern Arbei¬ 
ten graphischer Luxuskleinkunst hätte ich noch zu 
sprechen. Einmal verbietet mir der Raum ein Ein¬ 
gehen auf diese Zweige, dann aber ist ihrer bereits 
in größeren Monographien schon genügend gedacht 
worden. Vielleicht trägt die allmählich wachsende 
Verbreitung solcher mehr persönlicher und zu be¬ 
stimmtem Zwecke entstandener Zeichen einer auf¬ 
blühenden Griffelkunst doch noch einmal dazu bei, 
auch das Niveau jener Drucksachen zu heben, die 
wie die Ansichts- oder Glückwunschkarte Schönheit 
und Kunst auch in der kleinsten Hütte, im beschei¬ 
densten Haushalt zu verbreiten bestimmt sind! 


Ensched6s Geschichte des Letterngusses in Holland 

Besprochen von HEINRICH WILH. WALLAU, Mainz. 


Fonderies de caractfcres et leur matdriel dans les Pays- 
Bas du XVe au XIXe siede. Notice historique princi- 
palement d’aprfcs les donnäes de la collection typogra- 
ptaique de Joh.Enschede en Zonen ä Haarlem par Cb(arles) 
Ensched6, docteur en droit, membre de la maison Joh. 
EnschedS en Zonen. Haarlem de Erven F. Bohn 1908 
Leipzig Otto Harrassowitz) XXXVI, 404 Seiten Folio. M. 100. 

Lljgjy IN in der typographischen Fachliteratur ein- 
Nlra/zig dastehendes Werk, auf das ich die Auf- 
merksamkeit der Leser des Archivs durch eine 
sorgfältige Inhaltsangabe lenken möchte — unter dem 
Vorbehalte freilich, daß diese Übersicht selbst bei 
großer Ausführlichkeit einen nur schwachen Begriff 
von dem unerhörten Reichtum, der hier niedergelegt 
ist, geben kann. Dr. Charles Enschede, seit vielen 
Jahren technischer Leiter der Schriftgießerei Joh. En¬ 
schede en Zonen in Haarlem, bietet hier einen ersten, 
ohne Zweifel in jeder Beziehung vortrefflich ge¬ 
lungenen Versuch, die typographischen Schriften der 
Niederlande vom XV.bisXIX. Jahrhundert,namentlich 
die bei ihrer Entstehung tätigen Künstler, Graveure 


undBesteller,auch das erste Erscheinen der Schriften 
in Proben oder in der Literatur nachzuweisen und 
ihre nicht selten bewegten Schicksale zu verfolgen; 
mit andern Worten: das „typographische Material“ 
von fast vier Jahrhunderten eines daran so reichen 
Landes wie Holland darzustellen! Sind schon der 
Umfang und die Schwierigkeiten dieser Aufgabe im 
allgemeinen kaum übersehbar, so ist jedes nähere 
Eingehen auf Einzelheiten geeignet, sie in geradezu 
abschreckender Form zu zeigen. Man darf dem Ver¬ 
fasser sehr wohl glauben, daß es der nie ruhenden 
Arbeit von über zwanzig Jahren bedurft hat, um das 
heute vorliegende, freilich auch glänzende Ergebnis 
zu erringen. Diese unbedingte Anerkennung soll 
durch die Tatsache nicht im geringsten geschmälert 
werden, daß Enschedes Werk sich auf die, wie es 
scheint, ganz einzig dastehenden Sammlungen des 
Hauses selbst stützt, ja daß es überhaupt nur durch 
dieses, viele Hunderte von Schriftgraden in den ur¬ 
sprünglichen Stempeln und Matrizen umfassende In¬ 
ventar möglich geworden ist. Es bedarf kaum der 

47 


359 


Digitized by Google 


Original fro-m 

PRINCETON UNIVERS1TY 




ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


Versicherung des Verfassers, daß bei der näheren Prü¬ 
fung fast jeder einzelnen Schrift oder einer Stempel¬ 
gruppe neue Fragen und Schwierigkeiten in Fülle 
auftauchten. Er kann aber mit Genugtuung auf seine 
endlosen Arbeiten zurückschauen, denn sein ursprüng¬ 
licher Plan, die Veröffentlichung auf die teilweise 
Herausgabe der Sammlungen des Hauses Ensched6 zu 
beschränken,hat sich erfreulicherweise zu einem um¬ 
fangreichen, grundlegenden Beitrag zur Geschichte 
der Schriftgießerei auf so eigenartig neuer und sach¬ 
gemäßer Grundlage erweitert, wie dies weder für Hol¬ 
land noch für ein andres Land jemals geschehen ist. 

Zur Inhaltsangabe übergehend, möchte ich nach 
der technischen Seite hin die Bemerkung voranstellen, 
daß Dr. Enschede in der Wiedergabe der von ihm 
besprochenen Schriften gleichfalls eine der Sache 
ebenso würdige als auch, mit Rücksicht auf den kaum 
je dagewesenen Aufwand von Mühen und Kosten, 
einzigartige Leistung bietet. Freilich war der Ver¬ 
fasser als hervorragender Fachmann des ganzen Ge¬ 
bietes, zugleich als Philologe und Historiker in sel¬ 
tenem Grade berufen, auf Grundlage der Technik, nicht 
minder auch der künstlerischen Anschauungen ver¬ 
gangener Jahrhunderte, die kulturelle Bedeutung des 
in Betracht kommenden „Druckmaterials“ zu werten. 
Lange schon waren ihm eine Menge neuer Tatsachen 
zur Geschichte des Letterngusses und des Buchdrucks 
in den Niederlanden bekannt, deren Urkunden die Ar¬ 
chive seines Hauses bergen. Dennoch begegneten 
demWunsche, die Ergebnisse dieserNachforschungen 
zu veröffentlichen, so erhebliche Schwierigkeiten, 
daß der Verwirklichung des Planes viele Jahre vor¬ 
bereitender Arbeiten vorangehen mußten. Zur Kenn¬ 
zeichnung des so entstandenen Werkes hebe ich vor 
allem hervor, daß es Neugüsse von über 300 ver¬ 
schiedenen vollständigen Schriftsätzen erforderte, 
deren aus dem XV. bis XIX. Jahrhundert stammende 
Stempel oder Matrizen das Archiv des Hauses be¬ 
wahrt. Man durfte ja von einem Meister der Technik 
wie Enschede ohne weiteres ein „Meisterstück“ er¬ 
warten, was aber hier die vonNeugüssen hergestellten 
Neudrucke zeigen, ist von ganz erlesener Art, von jener 
stillen anspruchslosen Schönheit, die des Freundes 
Herz bewegt wie ein altes schlichtes Kirchenlied! 
Ohne Frage ist es für den Fachmann, nicht minder 
für weite Kreise der Bücherfreunde eine überaus 
schätzbare und reizvolle Überraschung, die alte, 
frische und so ungesuchte Schriftkunst in so ver¬ 
ständnisvoller Weise Wiederaufleben zu sehen. 

Dreihundertzweiundsiebzig Schriften aller Grade 
führt uns diese mehr als drei Jahrhunderte umspan¬ 
nende „Gesamt-Probe“ des Hauses Enschede vor. 
Davon entstammen dem XV. Jahrhundert 6, dem 
XVI. Jahrhundert 9, dem XVII. Jahrhundert 52, und 
305 gehören dem XVIII. oder dem ersten Beginn des 
XIX. Jahrhunderts an. Umfangreiche, dem Text vor¬ 


angestellte Register geben im einzelnen Auskunft 
über Schriftart und -kegel, über Zeitstellung, Stempel¬ 
schneider, Besteller, den letzten Vorbesitzer und das 
Jahr des Ankaufs durch EnschedS, sowie endlich über 
das Erscheinungsjahr des ersten Abdrucks in einer 
Schriftgießerprobe. Besondere Aufstellungen dienen 
dem Nachweise der Eigentümer-Folge der Schriften, 
das heißt ihrerStempel und Matrizen, und verzeichnen 
eine große Anzahl Schriftproben-Drucke und Ver¬ 
kaufs- oder Versteigerungskataloge des XVII. und 
XVIII. Jahrhunderts, die sich auf die Erwerbungen der 
EnschedS beziehen. Die im Werk selbst gebotenen 
Schriftarten bezeichne ich kurz mit den im deutschen 
üblichen Namen. Es sind: die Holländische Gotisch 
(39 verschiedene Grade oder Schnitte); Antiqua und 
Kursiv (84 Grade); Fraktur 40, Schwabacher 11 Grade, 
fast alle von J.F.Unger; Griechisch, Arabisch, Ma¬ 
laiisch, Malaiische Antiqua, Syrisch, Armenisch, He¬ 
bräische Quadrat, Rabbinisch; Schreibschriften in 
17 Arten, darunter auch eine hebräische Tertia. Es 
folgen: verzierte, lichte Antiqua und eine kaum über¬ 
sehbare Fülle von Versalschriften (74) in Antiqua, 
Kursiv, Griechisch, Schreibschrift, lichter und ver¬ 
zierter Antiqua; sodann die Initial-Alphabete, Choral- 
Noten, Musik-Noten, verschiedene Zeichen, Ein¬ 
fassungen, Vignetten, Kopfleisten und Schlußstücke. 

Den Hauptstock des Werkes bilden die durch viele 
Hundert Satzproben dargestellten Buchschriften aller 
Arten. Daß von jedem besprochenen Schriftgrad fast 
immer alle vorhandenen „Figuren“ abgedruckt sind, 
bedarf kaum der Erwähnung, wohl aber verdient als 
bezeichnender Zug der feinsinnigen Arbeitsweise des 
Verfassers hervorgehoben zu werden, daß er in allen 
erreichbaren Fällen den erstmaligen Abdruck jeder 
Schrift in einer alten Probe neu druckt und zu größeren 
Satzabschnitten immer alte Drucke, die meist wohl 
mit der nämlichen Type hergestellt waren, als Vorlage 
wählt. Das so geschaffene, außerordentlich glückliche 
Bild wäre indessen ohne Beifügung des der jeweiligen 
Zeitstellung entsprechenden „Buchschmucks“ nicht 
zu gewinnen gewesen. Es ist daher gewiß zu begrüßen, 
daß auch die alten, in Holz- und Messingschnitt her- 
gestellten Initial-Garnituren beigegeben wurden. Je 
15 Alphabete entstammen dem XVII. und dem XVIII. 
Jahrhundert. Darunter viele Stücke von künstlerischer 
Bedeutung und vollendeter technischer Ausführung. 
Ebenso sind über 650 Vignetten, Kopfleisten und 
Schlußstücke des XVII. und XVIII. Jahrhunderts ver¬ 
ständigerweise in ihrem heutigen Zustand, ohneNach- 
besserung der Beschädigungen, abgedruckt. Über 
1200 kleine Zierstücke, „Röschen“, Einfassungen 
aller Art füllen fast 40 Seiten des Bandes. 

Die typographische Ausstattung des Werkes steht 
im ganzen unter dem Zeichen größter Schlichtheit, 
freilich verbunden mit echter, vornehmer Gedie¬ 
genheit aller „Komponenten“, auch der Einband 
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inbegriffen, dessen Decken und Rücken hervorragend 
schöne Stempel und Fileten des XVIII. Jahrhunderts 
in Gold- oder Blinddruck schmücken. Eine kernige 
Cicero-Mediäval (es ist der Fleischmannsche Schnitt 
Nr. 50 Augustyn Romyn von 1742) dient zum Satz 
des Textes; milchweißes van Gelder-Handpapier und 
tiefschwarzer Druck von ungemein sorgfältiger Be¬ 
handlung der Farbe und der Zurichtung — das ist 
tatsächlich alles, was sich über die Drucklegung als 
solche sagen läßt. Trotzdem war ihre Durchführung, 
namentlich die Tätigkeit des Setzers, ohne Zweifel von 
zahllosen Schwierigkeiten begleitet, denn die Schrift- 
proben-Beispiele sind durchweg als Abbildungen im 
Text oder als seitengroße Tafeln behandelt. Eine 
geschickte, glückliche Hand hat da gewaltet. Es ist 
sozusagen eine ungetrübte Freude, den scheinbar so 
einfachen, natürlichen Lösungen vieler offenbar recht 
verwickelten Aufgaben durch den ganzen Band zu 
folgen. Lediglich als „Vorschläge“, nicht etwa als 
eine diesem Meisterwerke gegenüber ganz unange¬ 
messene Krittelei, möchte ich die folgenden Be¬ 
merkungen aufgefaßt wissen. Des groß und kräftig 
gegriffenen Seitenbildes wegen hätte ich von der Ver¬ 
wendung feiner vier bis sechs Cicero-Linien als 
Trennungsstücke oder gar als Schlußstücke ganz ab¬ 
gesehen. Wie hübsch stände z. B. auf Seite 32, 387, 
401 u. a. je ein „cul de lampe“ von Papilion! Auch 
der Punkt hinter den Abschnitt-Überschriften: Intro- 
duction. LeXVe Sifccle. usw. kann, wie dies bei Haupt- 
und Vortitel geschehen, fortbleiben. Seite 131 ist statt 
der Initiale W wohl versehentlich ein umgedrehtes M 
eingestellt worden. Ich schließe noch eine redaktio¬ 
nelle Bemerkung an: Seite 34 bis 35 Hans von Peders- 
heim wäre im Text wohl besser in Pfeddersheim (Stadt 
bei Worms, Rheinhessen) zu umschreiben. Mit be¬ 
sonderer Anerkennung hebe ich dagegen die Ver¬ 
wendung der langen f, ff, fi zum Satz des Französi¬ 
schen hervor. Wann endlich wird diese große Ver¬ 
besserung des Antiqua-Satzes für das Deutsche bei 
uns sich durchgerungen haben? Fragt man: warum, 
wozu?, so antworte ich, weil die Oberlängen des f 
das Wortbild verdeutlichen, es unterscheidbarer, 
griffiger, differenzierter gestalten und weil sie be¬ 
sonders durch Annäherung an das Fraktur-Wortbild 
eine ganz erhebliche Förderung der Leserlichkeit, 
eine wahre Augenwohltat bedeuten, von vielen andern 
Vorteilen hier abgesehen! 

Man wird aus der vorstehenden knappen Auf¬ 
zählung auf den außerordentlich reichen und an¬ 
sprechenden Inhalt des Ensched6schen Werkes 
schließen können. Daß eine erschöpfende Vollständig¬ 
keit im pedantischen Sinne immerhin nicht zu erwarten 
ist, räumt der Verfasser als bester Kenner seines 
Stoffes selbst ein. Mit Ausnahme des XVI. Jahr¬ 
hunderts vielleicht, für das noch ein oder das andre 
Beispiel aus den Schätzen des Plantin-Moretus- 


Museums heranzuziehen wäre, bedarf die Ensched6- 
sche Sammlung und Darstellung in der Tat kaum einer 
Ergänzung. Ich halte im übrigen eine noch größere 
Ausdehnung ins Breite, schon der erdrückenden 
Masse wegen, nicht einmal für erwünscht. Ohne 
Zweifel ist der Verfasser unter den gegebenen, recht 
weitschichtigen Verhältnissen bei aller Ausführlich¬ 
keit und Gründlichkeit zu einer übersichtlichen und 
bis in die Einzelheiten lesbaren, fesselnden Dar¬ 
stellung gelangt, für die man ihm noch auf lange Zeit 
Dank wissen wird. Er hat insbesondere eine Reihe 
völlig neuer Tatsachen ermittelt und zu alten Streit¬ 
fragen neue wertvolle Beiträge geliefert. Ich erwähne 
den merkwürdigen Nachweis zu seiner ältesten Type, 
daß diese in zahllosen holländischen Inkunabel- 
Drucken angewendete „Gotisch“ erst frühestens um 
1490, und zwar von Henric „lettersnider“ in Delft, 
geschnitten wurde. Über Alter und Herkunft einer 
großen Anzahl von Inkunabeln bringt Enschede hier¬ 
durch neue zuverlässige Nachrichten; namentlich 
auch die Tätigkeit der beteiligten Drucker wird oft in 
ganz neues Licht gerückt. Für Enschedes peinliche 
Gründlichkeit zeugen neben vielem anderen auch 
seine eingehenden Ausführungen über die holländi¬ 
schen typographischen Schreibschriften des XVI. 
Jahrhunderts, von denen fünf Grade aus den alten 
Matrizen gegossen und abgedruckt wurden. Sie boten 
schon zur Zeit ihrer Entstehung durch die zahlreichen 
Typen-Varianten und Ligaturen dem Setzer mannig¬ 
fache Schwierigkeiten, die sogar oft die „ Verfischung“ 
der verschiedenen Schnitte veranlaßt und zu vielen, 
den ursprünglichen Absichten des Schöpfers gänzlich 
zuwiderlaufenden Anwendungen geführt haben. „Ei, 
ei, kommt ,so was* heute noch vor?“ wird vielleicht 
ein moderner Schriftbildner beim Anblick der sehr 
merkwürdigen Probe Seite 37 fragen! Ganz neu und 
fesselnd für uns ist Enschedes fachmännische Beur¬ 
teilung der weltberühmten, in vielen Sammlerkreisen 
so hochgeschätzten Elzevier-Drucke nach der typo¬ 
graphischen Seite. Ensched6 stellt nämlich zu unsrer 
Überraschung fest, daß die großen Leidener Druck¬ 
herren und Verleger Elzevier, von verschwindenden 
Ausnahmen abgesehen, überhaupt keine eignen 
Schriften besessen haben; ja, daß sie nie Schriftgießer 
gewesen seien. Enschedes Ermittlungen sind um so 
bemerkenswerter, als er auch darauf hinweist, daß 
dieHochschätzung des Sammlers und Bücherfreundes 
sich mit größerem Rechte den Drucken eines Johann 
Blaeu zuwenden sollte, der, wie durch eingehende 
Darstellung und Proben begründet wird, als künst¬ 
lerisch begabter Meister des Schriftgusses und des 
Buchdrucks den Leidener Druckern ohne Zweifel 
erheblich überlegen sei. 

Von den etwa 20 Graveuren, von denen Schnitte 
in den Sammlungen des Hauses Ensched6 nachge¬ 
wiesen werden konnten, haben bei den Schriften des 
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XVIII. Jahrhunderts Johann Michael Fleischmann aus 
Nürnberg und Jacques Francois Rosart aus Namur 
mit Recht ausführliche Behandlung erfahren. Von 
größter Bedeutung für die niederländische Druck¬ 
kunst sind namentlich die kaum jemals übertroffenen 
Arbeiten Fleischmanns (1701 —1768), von dessen 
Hand 73 Schriftgrade und Verzierungen der Samm¬ 
lung Ensched6 herrühren. Nicht nur seine Haupt¬ 
auftraggeber Wetstein und Enschede schätzten den 
seltenen Meister so hoch; es ist nach dem Verfasser 
keine übertreibende Redensart, wenn man sagt, daß 
wohl alle Schriftgießereien des XVIII. Jahrhunderts 
sich um Stempel oder Matrizen derFleischmannschen 
Schriften bemüht haben. Von seinem kaum minder 
befähigten Mitbewerber Rosart Vater, der 1740—1777 
arbeitete, stammen 54 heute noch geschätzte Gar¬ 
nituren. Besondere Beachtung verdienen seine, wie 
Enschede nachgewiesen, sicher schon um 1750, mit¬ 
hin etwa 6 Jahre vor dem Breitkopfschen Schnitt, 
hergestellten typographischen Musiknoten. Nach den 
noch vorhandenen Rossartschen Stempeln hat En¬ 
schede Seite 244 bis 245 ein Klaviersatz-Beispiel ab¬ 
gedruckt, das die von Rosart selbst entworfene, im 
Jahre 1753 Johannes Enschede überlassene Probe 
wiedergibt. Leider ist es eine musikalisch sinnlose 
Zusammenstellung von Notenköpfen und musika¬ 
lischen Zeichen (statt etwa eines kleinen Stückes von 
Rameau oder eines Präludiums von J. S. Bach!), 
sehr im Gegensatz zu dem reizvollen Notenbeispiel 
Seite 218 aus Leopold Mozarts Behandelen der 
Viool, das aus den Fleischmannschen Noten gesetzt 
ist. Rosarts Erfindung, deren Unvollkommenheit 
EnschedS richtig hervorhebt, geht nach meinem Dafür¬ 
halten genau genommen über das von Peter Schöffer 
und andern schon im XV. Jahrhundert geübte Ver¬ 
fahren nicht hinaus, wie es z. B. der Psalterdruck 
Schöffers vom Jahre 1490 (rote Systemlinien mit 
schwarzen Choralnoten) zeigt. Auch Rosarts Noten¬ 
satz ist in zwei Formen getrennt: eine Form für die 
Linien und eine für dieNotenköpfe mitStielen, Achtel-, 
Sechzehntel- usw. Strichen, für die Taktabteilungen, 
Schlüssel und die sonstigen Zeichen. Er erfordert 
den damals besonders schwierigen doppelten Druck 
mit höchst empfindlichem Passer. Die Verdienste 
Breitkopfs um die Lösung der Aufgabe, Noten und 
Systemlinien in einem Satz zu vereinigen, werden 
meines Erachtens durch Enschedös Ermittlungen nicht 
berührt. Ich halte sogar im Hinblick auf den Umstand, 
daß Rosarts Verfahren eine praktische Verwendung 
nicht gefunden hat und auch erst in den 60er Jahren 
bekannt wurde, für wenig wahrscheinlich, daß Breit¬ 
kopf die an sich gewiß beachtenswerten Versuche 
des Haarlemer Gießers gekannt hat. Breitkopfs 
Notensatz hat kurz vor 1756 ohne Zweifel zuerst die 
Aufgabe vortrefflich und endgültig gelöst. Erst nach 
den mit großem Beifall aufgenommenen Breitkopf¬ 


schen Drucken hat dann im Aufträge von Johannes 
Enschedö der bewährte Meister Fleischmann sein 
gewiß ebenfalls trefflich gelungenes System entworfen 
und, wenn auch in grundsätzlicher Anlehnung an die 
Vorlage, so doch in vielen Einzelheiten selbständig 
durchgeführt, soweit ich nach den Breitkopfschen 
Drucken meiner Sammlung beurteilen kann. Fleisch¬ 
manns Schnitt war nach zweijähriger angestrengter 
Arbeit im Jahre 1758 fertiggestellt. Er wird mit 
Recht heute noch als ein technisches Meisterstück 
ersten Ranges, als eine Perle der Ensched6schen 
Sammlungen gepriesen. 

Noch im Jahre 1901 hat das Haus Enschedö durch 
Ankauf des Inventars der Rotterdamschen Letter- 
gietery eine umfangreiche und wertvolle Erwerbung 
gemacht. Unter den Stempeln und Matrizen befanden 
sich die Garnituren des Berliner Buchdruckers und 
Schriftgießers J. F. Unger (1791—1804) von denen 
mehrere wohl aus der altberühmten Schriftgießerei 
Luther in Frankfurt a.M. herrühren. (Vergleiche über 
diese Mori,... Schriftgießereigewerbe in Frankfurt, 
Archiv für Buchgewerbe 1907, Seite 404 ff.) Nicht 
ohne Teilnahme wird man in Deutschland die Unger- 
schen Erläuterungen zu seiner Probe einer neuen 
Art Deutscher Lettern lesen, die Enschedö in der 
von Unger entworfenen Type neugedruckt beigibt. 
Es handelt sich um einen der vielen höchst müh¬ 
seligen und schließlich mißlungenen Versuche, die 
Fraktur umzugestalten. Auffallend ist an Ungers 
Zeichnungen der kleinlich-dilettantenhafte, nur auf 
Einzelheiten gerichtete Zug, der den künstlerisch 
sehr wohlbegabten Mann nicht über seltsame Tüf¬ 
teleien hinauskommen läßt. Bemerkenswert ist übri¬ 
gens auch als Ausdruck künstlerischer Anschauungen 
der Zeit Ungers vernichtendes Urteil über die Schwa¬ 
bacher Schrift. Der außerdem beigefügte Fraktur- 
Versuch von Firmin-Didot in Paris ist nicht minder 
merkwürdig und lehrreich. 

Aus der Geschichte des Hauses EnschedS sei in 
Kürze noch das Nachstehende berichtet. Die Firma 
lautete von 1703 bis 1734: Izaak EnschedS; von 1734 
bis 1761: Izaak et Johannes Enschede, dann von 1761 
bis 1774: Johannes Enschede; seit 1774 heißt sie: 
Johannes Enschede en Zonen. In der Entwicklung 
des Geschäftes, das 1703 von Izaak als Buchdruckerei 
in ganz bescheidenen Verhältnissen gegründet wurde, 
ist der 1708 geborene Sohn Izaaks, Johannes, von 
hervorragender Bedeutung gewesen. Mit seinemVater 
begründete er 1743 durch Ankauf der angesehenen 
Gießerei Wetstein die Schriftgießerei der Firma. Das 
ungemein reiche Wetsteinsche Inventar ward so der 
Grundstock der von Johannes mit großem Verständ¬ 
nis und Erfolg durch Neuschnitte und Ankäufe geför¬ 
derten Sammlungen von Stempeln, Matrizen, Schrift¬ 
proben, Drucken usw., auf denen sich die hier bespro¬ 
chene Arbeit seines Nachkommen aufbaut. Johannes 9 
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Hugo JanJfoett van JVoerden , imprimeur ä Leyde. 


regiments du Prince d’Orange, marchant ä la rencontre des troupes efpagnoles fous le 
duc d’Albe, l’incendierent et le mirent completement en ruines. II n’en refte plus au- 
jourd’hui que le nom. Un verger nomrnd „de Hem” indique la place oü, au 15° et 1 6 ° 
fiecles, tant de merveilles typographiques virent le jour. 

En i497,cefutle tourderimprimeur HuGojANSsoENVANWoERDEN,etabliä Leyde, 
de fe fervir de notre caradtere flamand. En cette annee parut l’ouvrage: 

2Dte <5lictidfti uan onfer licner urouwen mit anderen gettdeti ende fcone oracten. 


On lit ä la fin: geprentteILepdeninHjolland. jfnttaerfll.cccc.rcüp. 

Encore un petit ouvrage que je n’ai pu retrouver. Je donne comme exemple de 
cette impreflion deux pages d’un petit livre religieux (fig. n° 5), qui etait forti de la 
prelle de Van Woerden en 1498 et dans lequel on lit au commencement: 


iVrrbegattmtgoeöfocfmtngljr et x 

uatidc Inie 0110 tjemuljefu tnlh. 


ende fi forti tcn alle die boefljeit <6n ö 
glierrrtitirtjntdicfiinortitnKrridtc 
beere lat daer int opettbaer alle den 
datb Irrende en piekende dat woert 
godonutupencbettaltotteauöttoe 
<rnmetgrotern«ierflirtieitfoebenf= 
pede bi karr fondigeleueenbaer on 
gljeretb te uierriini <. z ii die gbebette= 
dide beere arbepde feer moede<?tide 
daer en quam npemant boe feer öat 
bi gbearbeit badde op dien dart;.die 
kein eten of diincken biatbt of boet. 
111er ln iiiofte deoattotuo weder gae 
tuet finen difcipnleninbetbanie tot 
martbnt en ttuirint foude tjt gntoet 
werden <6n onfe lieue uiotiwe ende 
ander uiiendekeno übltjden be leer 
doe ß tbrn met fitira dtftipnlen fage 
coineit ongeqneft.rii fi gingen be te 
gemoetenontbngbenbenietgrote 

N° 5 . Un bon exercice de la vie de J£fus, imprirn 


Öbepiettt te lepden j&i mi Ilttgo 
1 a fin • Jläofoenuan woerden Hnt die niftb 
' ntartt|ntiaeronobere.^.<ir<r€C 
cnFcmtj.. 

renerenriett etifi dumden beende de 
dtfnpulen feer blbdelijcft <6ti deo ma 
timdactbo uioecb gliitittliäo weder 
tetbenifalenimdetepeH?ndtefadu 
ceenqnamaitotljcriiuiaertidnioft 
gbeoedoftwaerdenkeilertbbnote 
geuenofniet.<6nibü0bebendebair 
fcaltbettweletlfeide.'iobeeftdntha 
fer dat de keifer to eil gode dat god 10 
<6nde doefiltigbnidatfiibmnietbc 
gripcti en morti ren fo biocbtni fp be 
een mouhen dat fp begrepen badde 
inonerlpelenmaecbdenbewatdat 
memtiet fodantge doen fotide want 
mopfeobaddegefettdatnienfeflnie 
fonde<?fitljüo brhf dr liarr üorfljnr 
ende fereef met ft)n utnger in dte aer^ 
dealfo dat fpt uerftonden endeleide 
wie dat fonder fondeti to.die werpet 
op baer den eerftni fteeit. fp gingen 

ä Leyde par Hugo Janssoen van Woerdf.n en 1498 . 


Apres que Henric „de letterfnider” fe füt dtabli ä Anvers, il femble qu’il y ait con- 
tinue fon metier de fondeur. Et ceci avec le meilleur fucces ainfi qu’il refulte entre 
autres d’un livre religieux de Godefroi Bac, imprimd en ces caradteres en 1496 et 
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au. ü\-/ une~ popufcc- (nröSc^ttjceucße fuc_ 

^ ic- cotc ^retx. fc& ßr aSrj feß' jamßeß' (t fe- corpß* ceuScrtßr/ ut) pcit. cf eigne 

öffr pcr^onMCß- <|ui foH^cJawfr fc (mcmc~ fiv^p4E_ rc|j)cct^puc^ wr feß- faßr incemmebce— J 
c$itnnt teuf cc qui poMrrok. c tre- conivaitc- a Cv^cfjaftttc (t a fa^ yutctc cQrcticnne-: (tte- 
etyangc^ 9 paß- iowSotu'trv pfacc; yarbez^Seußr ßi&)*£> j> farfea^j (t cncotc- gnoin&**2>’j ßadi- 
wer fcGc/ rccouSrcz^/Veirc- ü^j (t ne- faij^je^ 9 fatoUvc- (tti ßennex./(tti f eigne- j (ni 

fet*£x r c£)am6\»r —k ^c&c. cSc^-€oufr (t^aßiffJ^ 9 /^oeuß f remfttmetn,j 
^or&^H. Erriete- fcß- riöciiMx ©ic «v f.u rMeffr /l4NS> fermetbre- qu’aucune- prhr^bf 
/votre- corpß- fa±eij~jc-'a*&cccu£crt/ yuanf\j(mcme- if(tt 9 i^autei^ferjenne- jfarecque- ietu 
c|tpc|f»tt^ (t^ue- looire- ßet) < ^&ngc~ v©Mß- Toei\ „my. euerer mj . <^-Jj6jcr&fi> fuv (me¬ 
nte- jx) Toeuß ccudyantj (ne- frene^ 9 (t ne- quitte^* yxmaiß /voß- (jaßitßf /Voß- ßaßj 

fanteu^feß f^c^emijeß j <3^£*iMt fc- poi»it/Vcrß fc- ^etuj (ttiaiffeurß cv 

&emi-nu une- ytranbe ^ aut* centre- fa ciGifitc (t faj m. ormia— .. 

(^cgfc^ 9 i 9 ^eui^^x ^ oetre- fc£ca—vofre- cohc^cb— f fc- tcwpß**bM_i.o»tm»cif pouc__ feß- 
eit^antßj /^oeut cfrc^b’^Sifco^JjMk. fjeuieß: (tt^^erme^ 9 poiwt fc- joMe_?* , *b,f»wß’ fcfi '^&gfi- 
£cßj &anß feß ^entfagnicß/ l'ur-tout afreß fe- refa ßj a (tneinß qu 9 if (tt 9 gaii- ncccfjitc. 

^refrete. ^^ofc^> propre- ^et) Vofrc- f ernenne- / /vo Sr fyaßitßj finge- / (tncußfeß/ toMtc^oiß 
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vielseitige, namentlich auch nach der typographischen 
und technischen Seite hin entwickelte Begabung war 
für seine großzügigen Unternehmungen von der glück¬ 
lichsten Wirkung. Fachmann als Drucker, als Stempel¬ 
schneider und Schriftgießer, nicht minder auch als 
Schriftsteller und Verleger, ist er der Schöpfer von 
zahlreichen Meisterwerken auf diesen Gebieten. Als 
Kunstkenner begründete er eine mit Kostbarkeiten 
von hervorragender Bedeutung ausgestattete Ge¬ 
mäldesammlung; als Buchhändler ist er zugleich 
gründlicher Bücherkenner und -freund. Diese Nei¬ 
gungen und Kenntnisse haben ihn auch zur Frage 
der Erfindung der Typographie, seiner Lieblingskunst, 
geführt. Johannes Ensched6 war einer der ersten, 
die diese Frage von technischen Gesichtspunkten aus 
beleuchteten. Seinem lebhaften Forschereifer ver¬ 
dankt das Museum der Stadt Haarlem die dort be¬ 
wahrten, technisch höchst merkwürdigen Druckwerke, 
die in Holland heute noch für die ältesten euro¬ 
päischen mit gegossenen Typen, und zwar von Coster 
in Haarlem hergestellten Drucke angesehen werden. 
Wohl mit Rücksicht auf diesen Zusammenhang mit 
der bedeutenden Persönlichkeit Johannes* legt Dr.En- 
sched6 eine zweifarbige Autotypie des von Johannes 
als typographische Urkunde besonders hoch gewer¬ 
teten sogenannten Abecedariums vor und geht auch 
auf dessen technische Beurteilung und die zeitliche 
Stellung näher ein, streng genommen nicht ganz 
innerhalb des Rahmens seiner Arbeit. Ich gedenke 
nicht, dem Verfasser auf Grund der nicht ganz ge¬ 
nügenden Abbildung des Abecedariums zu folgen, noch 
weniger will ich alte, heiß umstrittene Fragen, die 
sich an den Ruf: „hie Haarlem — hie Mainz“ knüpfen, 
wieder einmal aufrollen. Man wird meines Erach¬ 
tens den an sich ohne jeden Zweifel höchstwertvollen 
und zuverlässigen, auf gründlichster Beherrschung 
der Gravier-, Gieß- und Drucktechnik beruhenden 
Untersuchungen solch hervorragender Fachleute wie 
Johannes Ensched6 und Fleischmann durchaus zu¬ 
stimmen können, ohne auf die von ihnen behauptete 
Zeitstellung des Abecedariums und besonders des 
Gußverfahrens seiner Typen sich irgendwie festzu¬ 
legen. In diesem Zusammenhang möchte ich auch 
kurz auf die auffallende Angabe Ensched6shinweisen, 
daß die Verwendung des Stahlstempels zum Typen¬ 
guß eine Erfindung Peter Schöffers sei, Seite 4, 6. 
Diese Behauptung ist zwar in der Gutenberg-Literatur 
in bedingter Form wiederholt aufgetaucht; sie ent¬ 
behrt aber noch heute des Beweises. Meines Er¬ 
achtensbieten die Abdrücke der mit Gutenbergs Typen- 
herstellungs-Verfahren sicher zusammenhängenden 
Typen des Kalenders für 1448 (36 zeilige Bibel) und 
der 42zeiligen Bibel nicht den geringsten Anhalt, sie 
etwa als nicht mit Stahlstempeln gewonnen anzu¬ 
sehen. 


Die große Bedeutung des Hauses Ensched6 in der 
zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts bezeugt der 
vielseitige, umfangreiche Briefwechsel mit vielen be¬ 
deutenden Persönlichkeiten der Zeit. Lebhafte Be¬ 
ziehungen wurden namentlich mit England gepflegt. 
Auch von König Friedrich dem Großen bewahrt das 
Archiv Enschede ein höchst anerkennendes Dank¬ 
schreiben. Seit dem Jahre 1737 druckten und ver¬ 
legten die Enschede den Oprechte Haarlemsche 
Courant, ein aus dem Jahre 1656 stammendes 
Zeitungsunternehmen. Das Archiv besitzt eine voll¬ 
ständige Reihe der heute zu großem geschichtlichen 
Wert gelangten Veröffentlichung. Der Oprechte ist 
namentlich merkwürdig und wertvoll durch seine her¬ 
vorragenden Mitarbeiter aus diplomatischen Kreisen. 
Der nie rastenden Tatkraft Johannes* verdankten 
auch zwei Monatsschriften: De Europeesche Staats- 
secretarissen und Het Europeesch Magazijn ihre Ent¬ 
stehung und Blüte. Eigenartig berührt uns heute die 
Tatsache, daß Johannes von seinen vielen Hundert 
Musiknoten-Matrizen und -Stempeln niemals ein Stück 
aus der Hand gab oder etwa einen Guß verkaufte. Er 
benutzte sie vielmehr außer zu seinen musikalischen 
Verlagsdrucken in geschickter Weise zur Druckaus¬ 
stattung von Papiergeld. Seit dem Jahre 1779 etwa 
stellte er aus Tausenden der meist auf fünf Punkt 
Kegel oder Geviert gegossenen Figuren große, ver¬ 
wickelte Einfassungen und andere Satzfiguren her, 
die damals ohne weiteres als unnachahmlich gelten 
konnten. Bezeichnend ist für die zielbewußte, sichere 
Führung des Hauses Enschede, daß das staatliche 
Papiergeld noch heute bei ihm gedruckt wird, ver¬ 
mutlich jedoch in erheblich andrer Ausstattung wie 
die von Johannes entworfene! Überhaupt ist der voran¬ 
strebende Geist des Johannes im Hause EnschedS 
nie erloschen. Alle neu auftauchenden Verfahren der 
Technik fanden hier regste Pflege und frisches Zu¬ 
greifen, selbst wenn die Nutzbarmachung nicht sofort 
möglich war. In Holland druckte die erste Schnell¬ 
presse von König bei Ensched6; als erste führten sie 
auch von England her die Stereotypie und das Con- 
greve-Druckverfahren ein. Es bedarf ferner kaum 
der Hervorhebung, daß der Holzschnitt ausgedehnte 
Verwendung fand; vornehmlich die Tätigkeit des 
Schweizers Walter wurde bei Enschede von großer 
Bedeutung. Nicht minder haben bei ihnen die Galvano¬ 
plastik, die Zinkographie und verwandte Verfahren 
seit ihrem Aufkommen auf allen Stufen der Aus¬ 
führung umfangreiche Anwendung gefunden. Die 
heutigen Leistungen des Hauses auf allen Gebieten 
des Druckes, nicht zuletzt die hier besprochene, in 
vielen andern Beziehungen vorbildliche, auch typo¬ 
graphisch bewundernswerte Veröffentlichung, be¬ 
zeugen, daß bis heute würdige Nachkommen und Erben 
das Haus Enschedä auf der Höhe gehalten haben. 
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Über rotierende Falzzylinder und deren neueste Verbesserungen. 

Von Dr.-Ing. AUGUST KÖNIG, Frankenthal. 



V. Sammelvorrichtungen. 

*EI den bisher besprochenen Falzvorrich¬ 
tungen wurde vorausgesetzt, daß bei jeder 
: Druckzylinderumdrehung zwei Exemplare 
ausgelegt werden sollen. Im allgemeinen werden 
jedoch die bänderlosen Rotationsmaschinen auch 
so eingerichtet, daß bei jeder Druckzylinderumdre¬ 
hung nur ein Exemplar gefalzt wird. Diese Arbeits¬ 
weise dient zugleich als Grundlage zur Festsetzung 
der Leistungsfähigkeit einer Maschine. Bestellt z. B. 


denen Inhalt aufweisen. In diesem Fall, wenn es sich 
also um die Herstellung von 32 seitigen Zeitungen 
handelt, sind die Stereotypieplatten in nur einmaliger 
Ausführung erforderlich, während zum Druck von 
16 seitigen Zeitungen bei voller Leistung der Maschine 
die Hälfte aller Platten in doppelter Ausführung vor¬ 
gesehen werden muß. In der Praxis spricht man da¬ 
her auch von einem einfachen und einem doppelten 
Stereotypieren. 

Das Sammeln von zwei Bogen kann, wie wir früher 



jemand eine bänderlose Rotationsmaschine zum Druck 
von 32 seitigen Zeitungen und wird für diese Presse 
eine Leistung von 12000 Exemplaren in der Stunde 
zugesichert, so ist damit zum Ausdruck gebracht, daß 
dies die höchste Leistung ist, die bei voller Aus¬ 
nützung, also bei 32 Seiten, erzielt werden kann. Da 
sich aber diese Falzprodukte nur durch Sammeln von 
zwei 16 seitigen Zeitungen erzeugen lassen, so besteht 
die Möglichkeit, auch Zeitungen von dieser Seitenzahl 
herstellen zu können. Bei gleicher Druckgeschwin¬ 
digkeit würde sich daher die stündliche Leistung 
der Maschine auf das Doppelte erhöhen, so daß statt 
12000 Exemplare von 32 Seiten jetzt 24000 von 
16 Seiten ausgelegt werden. Der Übergang von der 
einen zur andern Arbeitsweise der Presse bedingt 
neben den am Falzapparat vorzunehmenden Umstel¬ 
lungen auch ein Auswechseln der Platten; denn es 
ist begreiflich, daß die beiden bei einer Druckzylinder¬ 
umdrehung erhaltenen Exemplare nur dann gesam¬ 
melt und gefalzt werden dürfen, wenn sie verschie- 


bereits gehört haben, auf drei verschiedene Arten 
geschehen. Während bei Maschinen für gewöhnlichen 
Zeitungsdruck entweder ein eigener Sammelzylinder 
vorgesehen wird (besonders in Deutschland), oder 
das Sammeln gleich auf dem Schneidzylinder erfolgt 
(besonders in Amerika), gibt man dagegen bei Ma¬ 
schinen für Illustrationsdruck in der Regel dem 
Sammeln auf dem Falzzylinder (wegen der geringeren 
Anzahl von Punkturlöchern) den Vorzug. 

Für die beiden ersten Sammelmethoden lassen sich 
die im Abschnitt II und III besprochenen Falzvorrich¬ 
tungen von Hoe, Goss und Albert ohne weiteres ver¬ 
wenden. Durch An- und Abstellen der Punkturbe- 
wegungen (am einfachsten durch Umstecken der 
betreffenden Exzenterrollen zu erreichen) kann direkt 
von der einen Arbeitsweise der Presse zu der andern 
übergegangen werden. Wird gesammelt, so falzt eben 
nur ein Messer, während das zweite immer leer aus 
dem Zylinder herausschlägt, wird nicht gesammelt, 
so sind stets die beiden Messer in falzender Funktion. 
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Das Sammeln auf dem Schneidzylinder oder auf einem 
eigens hierzu vorgesehenen Sammelzylinder hat 
sonach keinerlei Änderungen an dem Falzmechanis¬ 
mus zur Folge. Die Messerbewegung bleibt die näm¬ 
liche, gleichgültig, ob gesammelt wird oder nicht. 
Schwieriger lagen die Verhältnisse bei der dritten 
Sammelmethode. Da hier auf dem Falzzylinder selbst 
gesammelt wird, der Umfang dieses Zylinders aber 
jetzt ganz mit Bogen bedeckt ist, so mußte zunächst 
eine Beseitigung der leeren Ausschläge der Falz¬ 
messer angestrebt werden. Um jedoch auch jederzeit 
zum Nichtsammeln übergehen zu können, machte sich 
ferner eine Vorrichtung notwendig, durch die sich das 


punktiert gezeichneten Kreis sei auch hier wie¬ 
der die Peripherie des Falzzylinders angedeutet, 
dessen Durchmesser aber nach früheren Angaben 
um die Hälfte größer sein muß, als bei den beiden 
andern Sammelvorrichtungen. Außerdem weist der 
Falzzylinder jetzt eine dreifache Falzmesseraus¬ 
rüstung auf, eine Ausführungsart, die insbesondere 
dieser Sammelvorrichtung charakteristisch ist. Die 
Führung der Messer innerhalb des Zylinders erfolgt 
wie bei Hoe durch je zwei in einem Ring laufende 
Rollen, wobei aber diese Rollen in Übereinstimmung 
mit der früheren Albert’schen Falzvorrichtung auf 
Rädern und nicht wie bei Hoe auf Ärmchen befestigt 



Abbildung 3a und b. Kombinierte Falzvorrichtung, System Albert & Co. Durch Einschaltung einer Wendevorrichtung (rotierende 
Ruline) kann unter Beibehaltung der einseitig ausgebildeten Falzmesser jederzeit vom Sammeln zum Nichtsammeln Qbergegangen werden 


Umstellen der Presse von der einen zur andern Ar¬ 
beitsweise möglichst schnell und sicher erreichen läßt. 
Nachdem gerade in jüngster Zeit diese kombinierten 
Falz- und Sammelvorrichtungen eine größere prakti¬ 
sche Bedeutung erlangt haben, so dürfte eine Bespre¬ 
chung dieser Neuerung gleichfalls von Interesse sein. 

Zunächst soll gezeigt werden, in welcher Weise 
sich die Albert*sehe Falzvorrichtung unter Beibehal¬ 
tung der einseitig ausgefiihrten Falzmesser auch auf 
diesen Sonderfall anwenden läßt. Das Sammeln auf 
dem Falzzylinder bedingt zwar eine besondere Kon¬ 
struktion der Kurvenscheibe, jedoch bleibt die rotie- 
rend-intermittierende Bewegung der Falzmesserauch 
hierbei erhalten, so daß es sich gewissermaßen nur 
um eine Erweiterung der ursprünglichen Erfindung 
handelt, in welchem Sinne auch die patentamtliche 
Anmeldung erfolgte. 

In Abbildung 1 ist diese Falzvorrichtung in sche¬ 
matischer Darstellungsweise angegeben. Durch den 


sind. Das Umschlagen der Messer wird also durch 
Drehen dieser auf den Messerspindeln sitzenden 
Räder bewirkt, weshalb auch hier wieder ein innen¬ 
verzahntes Segmentstück vorgesehen werden muß. 
Die Stellung der drei Messer im Augenblick des 
Falzens, wenn also das untere Messer genau senk¬ 
recht zwischen den beiden Falzwalzen zu stehen 
kommt, ist aus Abbildung la zu erkennen. Die Ge¬ 
stalt des gleichfalls mit dem Gehäuse verschraubten 
und daher unbeweglichen Herzstückes (gegenüber 
der rotierenden Kurvenstücke bei der Hoe’schen 
Falzvorrichtung) ergibt sich durch die bei der Ab¬ 
wicklung der Räder von der jeweils vorauseilenden 
Rolle beschriebenen Bahn. Da während des eigent¬ 
lichen Falzprozesses das betreffende Rad in Eingriff 
mit dem Segmentstück steht, die Messerbewegung 
demnach bereits zwangsläufig geschieht, so würde 
die Spitze dieses Herzstückes und damit zugleich 
der untere Teil des Gehäuses überhaupt nicht nötig 
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sein, jedoch empfiehlt es sich, wegen der kurzen 
Falzperiode die Rollen zur Sicherheit auf dem ganzen 
Weg in der Kurve zu führen. Um ein stoßfreies Ar¬ 
beiten einer solchen Falzvorrichtung zu erreichen, 
muß das Herzstück so ausgebildet werden, daß die 
Führung der einlaufenden Rolle schon kurz vor Be¬ 
ginn, sowie auch kurz nach Beendigung des Räder¬ 
eingriffs zwangsläufig erfolgt. Anderseits dürfen 
jedoch diese Führungen zu beiden Enden des Herz¬ 
stückes nur so lange gemacht werden, daß beim 
Umschlagen der Messer die Bahn für die Bewegung 
der nacheilenden Rolle frei bleibt. Von wesentlichem 
Einfluß auf die Gestalt des Herzstückes ist auch die 
Entfernung der beiden Rollen. 

Es wird daher beim Aufzeich¬ 
nen der Kurven stets möglich 
sein, für irgendeinen Zylinder¬ 
durchmesser die günstigsten 
Verhältnisse herauszufinden. 

Wie aus Abbildung 1 zu er¬ 
kennen ist, weisen die Rollen 
einen Abstand vom Zentrum 
derFalzmesserspindel auf, der 
ungefähr der halben Länge der 
Messer entspricht. In dieser 
Entfernung müssen sonach die 
Rollen an den Falzmesser¬ 
rädern befestigt werden. We¬ 
sentliche Abweichungen im 
einen oder andern Sinn wür¬ 
den jedenfalls zu einer Ver¬ 
schlechterung der Falzmesser¬ 
bewegung führen. Das Ver¬ 
hältnis der Falzmesserräder 
zum innenverzahnten Segment¬ 
stück wurde aus praktischen 
Gründen auch bei dieser Falzvorrichtung beibehalten 
und zwar ist der Durchmesser des zu einem Ring 
ausgebildet gedachten Segments genau dreimal so 
groß als der Durchmesser der auf den Falzmesser¬ 
spindeln sitzenden und die Rollen tragenden Räder. 
Die Konstruktion der Kurve wird dadurch sehr er¬ 
leichtert. 

Das Sammeln zweierBogen auf dem Falzzylinder be¬ 
ruht bekanntlich darauf, daß die Messer nur bei jeder 
zweiten Zylinderumdrehung zum Falzen kommen. 
Diese Bedingung ist aber bei der in Frage stehenden 
Falzvorrichtung ohne weiteres erfüllt; denn dadurch, 
daß nach dem Falzen das betreffende Messer nach¬ 
eilt, also nach hinten steht (vergleiche linkes Messer 
in Abbildung 1 b), muß es nach der nächsten Zylinder¬ 
umdrehung statt nach außen nach innen ausschlagen. 
Der auf dem Zylindermantel liegende und durch 
Nadeln festgehaltene Bogen wird daher vom Messer 
nicht berührt. Sorgt man dafür, daß für diesen Fall 
die Nadeln nicht zurückgehen, so wird der betreffende 


Bogen weiter mit herumgenommen und vereinigt sich 
schließlich mit dem endlos zulaufenden Papierstrang, 
wobei sich dieser, den zweiten Bogen bildend, auf 
den ersten gesammelten Bogen legt. Durch das leere 
oder blinde Umschlagen des fraglichen Messers ist 
aber dieses wieder nach vorn gerichtet worden und 
muß daher bei der nächsten Zylinderumdrehung jetzt 
nach außen schlagen, die gesammelten beiden Bogen 
zwischen die Falzwalzen drückend. Genau der gleiche 
Vorgang spielt sich mit den beiden andern Messern 
ab, deren gegenseitige Lage aus Abbildung 1 gleich¬ 
falls ersichtlich ist. 

Mit dieser Falzvorrichtung läßt sich sonach das 
Sammeln zweier Bogen auf 
dem Falzzylinder in verhält¬ 
nismäßig einfacherWeise aus¬ 
führen. Der Unterschied gegen¬ 
über jenerFalzvorrichtung von 
Albert, bei der das Sammeln 
nach einer der beiden andern 
Methoden erfolgt, liegt, abge¬ 
sehen von dem größeren Zylin¬ 
derdurchmesser und der drei¬ 
fachen Falzmesserausrüstung, 
in der doppelten Rollenführung 
der Falzmesser innerhalb des 
Ringes, während an der Ver¬ 
wendung einseitig ausgebil¬ 
deter Falzmesser, sowie an 
deren rotierend - intermittie¬ 
renden Bewegung streng fest¬ 
gehalten wurde (durch die von 
der Messerspindel nach der 
zweiten Rolle gezogenen Linie 
soll angedeutet werden, daß 
auch diese am Rad befestigte 
Rolle mit der Falzmesserspindel und damit zugleich 
mit dem Falzmesser in fester Verbindung steht; das 
Messer selbst ist durch einen durch das Zentrum der 
erstem Rolle gezogenen und am Teilkreis des Rades 
aufhörenden stärkeren Strich ersichtlich gemacht). 
Wie vorher, so sind auch jetzt alle zur Bewegung der 
Falzmesser erforderlichen Teile, wie Zahnsegment, 
Herzstück und Ring in einem gemeinschaftlichen am 
Gestell der Presse befestigten und auf der Welle des 
Zylinders zentrierten Gehäuse vereinigt, so daß auch 
bei dieser Falzvorrichtung die gleichen Vorteile hin¬ 
sichtlich Montage, Betriebsicherheit usw. ohne Ein¬ 
schränkung erhalten bleiben. 

Abbildung 2 veranschaulicht einen Versuchsappa¬ 
rat, an dem die Lebensfähigkeit der Albert’schen 
Falz- und Sammel vorrichtung praktisch erprobt wurde. 
Der Deutlichkeit halber sind sowohl der vordere 
Lagerbock, als auch das Armkreuz weggelassen 
worden. Aus technischen Gründen wurde außerdem 
das Zahnsegment durch eine Zahnstange ersetzt. 
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Als ein Nachteil dieser Falzvorrichtung muß jedoch 
dieEinseitigkeit in derVerwendungbezeichnet werden. 
Wie bereits eingangs hervorgehoben wurde, sollen 
alle bänderlosen Rotationsmaschinen normaler Bau¬ 
art für beide Arbeitsweisen eingerichtet sein. Die 
soeben beschriebene Falzvorrichtung schließt aber 
das Nichtsammeln von Bogen aus, weshalb auch eine 
solche Maschine nicht auf doppelte Produktion bei 
halber Seitenzahl laufen könnte. In der Praxis würde 
dies aber als eine große Beeinträchtigung der Aus¬ 
nützung und damit auch der Leistungsfähigkeit einer 
Presse bedeuten; denn ange¬ 
nommen, es wäre eine 32sei- 
tige Maschine nur mit einer 
Sammelvorrichtung ausgerü¬ 
stet und es sollen statt Zeitun¬ 
gen von dieser Seitenzahl sol¬ 
che von 16 Seiten gedruckt 
werden, so würde die stünd¬ 
liche Leistung bei gleicher Ge¬ 
schwindigkeit der Presse auch 
nicht höher sein, als bei der 
doppelten Seitenzahl. Daß die 
so ausgelegten, meist auf halbe 
Seitengröße gefalzten Produkte 
sich aus zwei achtseitigen 
Exemplaren zusammensetzen, 
ist unter Umständen ein wei¬ 
terer Grund, der gegen diese 
Arbeitsweise einer Rotations¬ 
presse sprechen kann. 

Um mit dieser Sammelvor¬ 
richtung auch das Nichtsam¬ 
meln zu erreichen, sind nun 
folgende zwei gangbare Wege 
möglich. Man ordnet entwe¬ 
der auf der entgegengesetzten 
Seite des Zylinders noch eine der beiden andern 
Albert’schen Falzvorrichtungen an, wobei hier der 
Einfachheit halber die auf dem Prinzip der rotieren¬ 
den Falztrommel beruhende Messerbewegung 1 (ver¬ 
gleiche Abbildung 1, Heft 8) Anwendung finden kann, 
oder man vereinigt beide Falzvorrichtungen, so daß 
sich beide Falzmöglichkeiten mit nur einer Falzvor¬ 
richtung erreichen lassen 2 . 

1 Die blinden Ausschläge der Messer kommen wegen des 
größeren Durchmessers des Falzzylinders nicht mit dem 
über den Trichter laufenden Papierstrang in Kollision,außer¬ 
dem werden beim Nichtsammeln keine Bogen ganz um den 
Zylinder herumgeführt, so daß auch durch das blinde Heraus¬ 
schlagen der Messer keine Bogen abgehoben werden können. 

2 Der gleiche Zweck ließe sich auch durch Anwendung 
von doppelseitig ausgebildeten Falzmessern erreichen, je¬ 
doch müßte in diesem Fall beim Übergang von der einen 
zur andern Arbeitsweise der Presse immer zuerst ein Aus¬ 
wechseln der Messer vorgenommen werden, eine Manipu¬ 
lation, die aber Albert & Co. bei ihren Falzvorrichtungen 
prinzipiell vermieden wissen möchte. 


Erstere Methode bietet jedenfalls nichts Neues. 
Die Wirkungsweise der hierbei in Frage kommenden 
Hilfsfalzvorrichtungen darf wohl als hinreichend be¬ 
kannt vorausgesetzt werden. Wenn auch gegen diese 
doppelte Ausführung im Prinzip nichts einzuwenden 
ist, so wird sie in der Praxis doch kaum größere 
Bedeutung erlangen. Außerdem wäre damit der Nach¬ 
teil verbunden, daß die drei Falzmesserspindeln jetzt 
auf beiden Seiten des Zylinders mit Rädern versehen 
werden müßten, deren leeres Mitlaufen bei den perio¬ 
disch auftretenden Messerbewegungen zu recht un¬ 
nötigen Kräftewirkungen Ver¬ 
anlassung geben würde. Auch 
aus betriebstechnischen Grün¬ 
den ist diese Lösung als keine 
ideale zu bezeichnen. Muß 
doch mit einer Änderung des 
Falzprozesses auch stets ein 
Umstellen der Falzvorrichtung 
vorgenommen werden. Arbei¬ 
tet die eine Falzvorrichtung, 
so muß die andre ausgeschal¬ 
tet sein. Die zweite Methode, 
für die nur eine Falzvorrich¬ 
tung erforderlich ist, verdient 
daher entschieden vorgezogen 
zu werden. In welcher Weise 
dieses Problem gelöst wurde, 
soll nun des näheren erläutert 
werden. 

Das Sammeln bzw. Nicht¬ 
sammeln zweier Bogen ist hier¬ 
bei durch Einschaltung einer 
Wendevorrichtungerreicht wor¬ 
den (vergleiche Abbildung 3). 
Da bei einem geschlossenen 
Ring die Messer nach dem Falzen 
nacheilen und daher das nächste Mal nicht zur Wirkung 
kommen können, so braucht man nur dafür zu sorgen, 
daß die Messer, bevor sie zum zweiten Mal die Falz¬ 
walzen passieren, gewendet werden. Durch das leere 
Umschlagen der Messer nehmen diese aber eine vor¬ 
eilende Stellung an und müssen daher wiederum zum 
Falzen kommen. Die beim Nichtsammeln notwendige 
Zwischenbewegung der Messer wird am einfachsten 
durch Anwendung einer rotierenden Kulisse herbei¬ 
geführt. Diese Kulisse ist gleichzeitig so ausgebildet, 
daß mit ihr der Ring jederzeit wieder geschlossen und 
damit die zum Sammeln erforderliche Falzvorrichtung 
hergestellt werden kann. Um daher vom Sammeln 
zum Nichtsammeln übergehen zu können, hat man 
nur die Kulisse aus ihrer arretierten Lage freizu¬ 
machen und das die Kulisse bewegende Rad in Ein¬ 
griff mit dem auf der Zylinderachse sitzenden An¬ 
triebsrad zu bringen. Hierbei empfiehlt es sich, beide 
Manipulationen derart zu vereinigen, daß vielleicht 
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durch Umlegen eines Hebels von der einen zur andern 
Arbeitsweise der Presse übergegangen werden kann. 
Die Kulisse ist beim Nichtsammeln mit einer solchen 
Geschwindigkeit zu bewegen, daß jedes ankommende 
Messer gewendet wird. Da bei einer Zylinderum¬ 
drehung die drei Messer vorübergehen, so muß auch 
nach jeder drittel Umdrehung des Zylinders die Kulisse 
zur Aufnahme der betreffenden Rolle bereitstehen. 
Um beim Sammeln die Kulisse aber auch gleichzeitig 
zum Abschließen des Ringes verwenden zu können, 
ist das Übersetzungsverhältnis vom Zylinder auf 
Kulisse so zu wählen, daß sich die Kulisse für diesen 
Zweck entsprechend ausbilden läßt. Am günstigsten 
gestalten sich die Verhältnisse, wenn die Kulisse so 
bewegt wird, daß nach jeder 
halben Umdrehung ein Mes¬ 
ser gewendet wird. Bis also 
der Zylinder eine drittel Um¬ 
drehung gemacht, dreht sich 
die Kulisse genau ein halb¬ 
mal herum. Die beiden Räder 
stehen demnach in einem 
Verhältnis von 3 : 2. 

Das Prinzip einer solchen 
kombinierten Falzvorrichtung 
ist aus Abbildung 3 zu er¬ 
sehen. Die linke Zeichnung 
(Abbildung 3 a) veranschau¬ 
licht den Moment des Falz¬ 
prozesses, bei dem das eine 
Messer soeben seine Mittel¬ 
lage angenommen hat, also 
senkrecht zwischen den Falz¬ 
walzen zu stehen kommt,wäh¬ 
rend die beiden andern Messer innerhalb des Zylin¬ 
ders liegen und durch die an den betreffenden Rädern 
befestigten und auf der Innenseite des Ringes laufen¬ 
den Rollen in ihrer Lage gesichert sind. Die Kulisse 
weist in diesem Augenblick des Falzprozesses eine 
Stellung auf, die sie auch beim Sammeln von Bogen 
haben muß. Würde die Kulisse sich nicht bewegen, 
wäre sie also auf irgendeine Weise in dieser den 
Ring abschließenden Lage gesichert, so hätte man 
wieder die in Abbildung 1 und 2 angegebene Sammel¬ 
vorrichtung. Da aber jetzt kein Wenden der Messer 
eintreten würde, so behielten diese ihre nachlaufende 
Stellung bei und kämen daher erst nach jeder zweiten 
Umdrehung zum Falzen. Bei der kombinierten Falz¬ 
vorrichtung werden dagegen die Messer durch das 
Eintreten der jeweils vorauslaufenden Rolle in die 
Kulisse gewendet, weshalb auch bei jeder Zylinder¬ 
umdrehung ein Falz erzeugt werden muß. Während 
ferner das linke Messer noch kurz vor der Kulisse 
steht, hat das rechte Messer die Kulisse bereits ver¬ 
lassen und daher auch eine voreilende Stellung an¬ 
genommen. 


Die zweite Zeichnung (Abbildung 3 b) zeigt die 
gegenseitige Lage der drei Falzmesser für den Fall, 
daß das von der Kulisse bewegte Messer soeben 
seine Mittelstellung erreicht hat. Die beiden andern 
Messer sind wieder durch die im Ring laufenden 
Rollen in ihrer Lage innerhalb des Zylinders ge¬ 
sichert. Das rechte untere Messer steht jetzt kurz 
vor dem Austritt aus dem Zylinder, während das 
linke Messer bereits den Falzprozeß beendigt hat und 
deshalb auch eine nachlaufende Stellung aufweisen 
muß. Das obere Messer ist gegen die Zylinderachse 
gerichtet, ist also bereits zur Hälfte gewendet. Dreht 
sich der Zylinder weiter, so geht dieses Messer all¬ 
mählich in eine voreilende Stellung über und muß 
daher wiederum zum Falzen 
kommen. 

Diese vomVerfasser selbst 
in Vorschlag gebrachte Falz¬ 
vorrichtung hat ebenfalls den 
großen Vorzug, daß an der 
Maschine keinerlei Paßarbei¬ 
ten vorgenommen werden 
müssen. Der in ein gemein¬ 
sames und auf der Achse des 
Zylinderszentriertes Gehäuse 
eingebaute Falz- und Wende¬ 
mechanismus wird außerhalb 
der Maschine fertig zusam¬ 
menmontiert, so daß der 
ganze Apparat genau wie die 
früher besprochene Albert- 
sche Falzvorrichtung nur in 
die Maschine eingesetzt zu 
werden braucht. 

Anschließend hieran soll nun auch gezeigt werden, 
in welcher Weise sich das Sammeln auf dem Falz¬ 
zylinder mit der Hoe'sehen Falzvorrichtung ausführen 
läßt. Während bei Albert & Co. für diese Sammel¬ 
methode ein besonderer Falzmechanismus erforder¬ 
lich ist (vergleiche Abbildung 3 und 4, Heft 8 gegen 
Abbildung 1 und 2 in diesem Heft), kann dagegen bei 
Hoe die Falzmesserbewegung unverändert beibehal¬ 
ten werden. In Abbildung 4 ist die fragliche Falzvor¬ 
richtung wiedergegeben. Wie früher (vergleiche Ab¬ 
bildung 1, Heft 7), so wird auch hier das Herausschlagen 
der Messer durch Anwendung rotierender Kurven¬ 
stücke bewirkt. Statt zwei Falzmesser sind jedoch aus 
bereits bekannten Gründen deren drei vorhanden. 
Die Vergrößerung des Falzzylinders bedingt natürlich 
auch eine Änderung des Übersetzungsverhältnisses 
der zur Bewegung der Kurvenstücke erforderlichen 
Räder. Während vorher diese Räder von gleicher 
Größe waren (vergleiche Abbildung 1, Heft 7), ist 
jetzt das auf der Achse des Zylinders sitzende Rad 
um die Hälfte größer als das am Gestell der Presse 
befestigte und die Kurvenstücke tragende Rad (im 
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selben Verhältnis ist auch der Zylinder gegenüber 
früher größer geworden). Bis also der Zylinder eine 
drittel Umdrehung macht, dreht sich das Exzenterrad 
genau ein halb mal herum, was aber zugleich die 
Bedingung dafür ist, daß bei jeder Zylinderumdrehung 
alle drei Messer durch das Eintreten der Rollen in 
die Kurvenstücke bewegt werden müssen. Die 
kinematischen Vorgänge während einer Zylinder¬ 
umdrehung sind genau die gleichen wie bei der 
ursprünglichen Hoe’schen Falzvorrichtung, so daß 
auf die in Heft 7 gebrachten Ausführungen verwiesen 
werden darf. 

Neu an dieser Falzvorrichtung ist dagegen, daß so¬ 
wohl ein- als zweiseitig ausgebildete Messer zur Ver¬ 
wendung kommen, im Gegensatz zur früheren Falz¬ 
vorrichtung, bei der nur Doppelmesser möglich waren. 
Je nachdem aberdieMesserdoppelt oder einseitig aus¬ 
geführt werden, kann man die gleiche Falzvorrichtung 
ohne weiteres für beide Arbeitsweisen der Presse ver¬ 
wenden. Das Sammeln von Bogen setzt bekanntlich 
voraus, daß jedes der drei Messer abwechselnd nach 
jeder zweiten Zylinderumdrehung zum Falzen kommt. 
Diese Bedingung ist durch Verwendung von ein¬ 
seitigen Messern erfüllt; denn dadurch, daß nach 
dem Falzen das betreffende Messer bei der Weiter¬ 
bewegung des Zylinders nachläuft, muß es bei der 
nächsten Zylinderumdrehung nach innen, also gegen 
die Zylinderachse zu ausschlagen, wodurch aber 
verhindert wird, daß der auf dem Zylindermantel 
liegende Bogen zum Falzen gelangt. 

Aus Abbildung 4 ist zu entnehmen, daß das untere 
Messer senkrecht aus dem Zylinder herausragt, in 
diesem Augenblick des Falzprozesses daher auch 
senkrecht zwischen den beiden Falzwalzen stehen 
muß. Die eine Rolle ist bereits ganz in den Ein¬ 
schnitt des Ringes hineingetreten, während sich die 
zweite Rolle genau zwischen den Kurvenstücken be¬ 
findet. Aus der Stellung der beiden andern Messer 
geht hervor, daß das linke Messer beim Passieren 
der Falzwalzen keinen Falz erzeugt haben kann, dafür 
aber bei der nächsten Zylinderumdrehung aus dem 
Zylinder herausschlagen muß. Das rechte Messer 
hat dagegen vorher gefalzt, muß daher wegen seiner 
nachlaufenden Stellung erst gewendet werden, bevor 
es wieder in Funktion treten kann. 

Soll nicht gesammelt werden, so braucht man nur 
die einseitigen Messer durch doppelseitige Messer 
zu ersetzen. In diesem Fall kommt immer eines 
der beiden Messer zum Falzen. In Abbildung 4 sind 
die Ergänzungsmesser gleichfalls angedeutet. Aus 
der Stellung dieser Messer unter sich, sowie gegen¬ 
über den andern Messern geht bereits hervor, daß 
ein steter Wechsel in der Beanspruchung der Messer 
eintreten muß. Falzt z.B. augenblicklich das Messer 1 
der ersten Falzmesserspindel, so besorgt das Mes¬ 
ser 2 der zweiten Falzmesserspindel den nächsten 


Falz, während der dritte Falz wieder durch das 
Messer 1 der dritten Falzmesserspindel erzeugt wird. 
Bei der zweiten Zylinderumdrehung falzen jetzt die 
andern Messer, weshalb erst nach zwei Zylinder¬ 
umdrehungen, entsprechend drei Umdrehungen des 
Schneidzylinders, alle sechs Messer in Funktion ge¬ 
treten sind. 

Der Übergang von der einen Arbeitsweise zur 
andern hat immer ein Auswechseln der Falzmesser 
zur Folge. Die hierdurch bedingte zeitraubende und 
unter Umständen sogar nicht ungefährliche Manipu¬ 
lation hat nun Koenig& Bauer veranlaßt, die Falz¬ 
vorrichtung derart zu verbessern, daß sowohl das 
Sammeln, als auch das Nichtsammeln mit einseitig 
ausgebildeten Messern möglich geworden ist (ver¬ 
gleiche Abbildungö). Die von dieser Firma bereits vor 
mehreren Jahren erfundene und auch patentamtlich 
geschützte Falzvorrichtung beruht im wesentlichen 
auf der Einschaltung einer Wendevorrichtung y und zwar 
der gleichen Vorrichtung, wie sie auch für den eigent¬ 
lichen Falzprozeß zum Herausschlagen der Messer 
verwendet wird. Diese Wendevorrichtung bezweckt 
also die einseitigen, nach dem Falzen nachlaufenden 
Messer so zu wenden, daß sie bei jeder Zylinderum¬ 
drehung zum Falzen kommen. Durch die doppelte An¬ 
wendung von Herzexzentern ist aber eine weitere 
Komplikation in der Wirkungsweise der Hoe’schen 
Falzvorrichtung entstanden. Außerdem sind die an 
und für sich schon schwierigen und zeitraubenden 
Montagearbeiten nur noch beträchtlich vergrößert 
worden. 

Die Albert’sche Ausführung (Abbildung 3) hat nach 
oberflächlicher Beurteilung zwar eine große Ähnlich¬ 
keit mit dieser Koenig & Bauerschen Erfindung (Ab¬ 
bildung 5), jedoch sind beide Falzvorrichtungen auf 
prinzipiell verschiedenen Grundlagen entstanden. 
Während nämlich Koenig & Bauer durch ihre Wende¬ 
vorrichtung das Auswechseln der Messer umgingen 
und damit erst die Verwendung von nur einseitigen 
Messern für beide Falzmethoden ermöglichten, be¬ 
zweckt die Albert’sche Konstruktion, bei der von An¬ 
fang an nur einseitige Messer verwendet wurden 
(vergleiche Abbildung 3 und 4, Heft 8 gegen Abbil¬ 
dung 1 in diesem Heft), die Beibehaltung dieserMesser 
für beide Arbeitsweisen der Presse. 

Auch bei Koenig & Bauer ist das Wenden der 
Messer nur beim Nichtsammeln von Bogen not¬ 
wendig. Beim Sammeln muß daher dafür gesorgt 
werden, daß die Wendevorrichtung außer Funktion 
ist. Da aber bei der Hoe’schen Falzvorrichtung die 
Bewegung der Messer durch das zwangläufige Hin¬ 
eindrücken der jeweils vorauslaufenden Rolle in die 
Vertiefung des Ringes bewirkt wird, so genügt es 
noch nicht, wenn die Kurvenstücke durch seitliches 
Verschieben außer Bereich der Rollen gebracht 
werden, sondern es muß auch gleichzeitig eine 
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Überdeckung des Ringeinschnittes veranlaßt werden. 
Das Abschließen des Ringes erreichte Koenig& Bauer 
durch Anwendung einer sogenannten Brücke. Sobald 
diese Brücke eingeschaltet wird, müssen natürlich 
die Exzenter außerhalb der Rollenbahn gebracht 
werden, und umgekehrt, wenn die Exzenter arbeiten, 
muß die Nut wieder offen sein. Beide Bedingungen 
wurden von Koenig & Bauer durch eine Vorrichtung 
derart vereinigt, daß durch zwei verschiedene Hebel¬ 
stellungen die beiden Arbeitsweisen genau und ab¬ 
solut sicher fixiert sind. Wenn auch durch die Ein¬ 
schaltung einer solchen Wendevorrichtung in der 
Montage viel Mühe und Zeit verursacht wird, so 
ließen es sich Koenig & Bauer doch nicht nehmen, 
mit ihrer Erfindung in die Öffentlichkeit zu treten. 
Mit welch günstigem Erfolg sich diese Neuerung in 
die Praxis eingeführt hat, möge daraus erkannt wer¬ 
den, daß heute noch Koenig & Bauer ihre Illustra- 
tionsrotations-Maschinen, bei denen das Sammeln auf 
dem Falzzylinder vorzuziehen ist, mit dieser kom¬ 
binierten Falzvorrichtung ausrüsten. 

Die mit dem Auswechseln der zweiseitigen Messer 
gegen einseitige Messer verbundenen Nachteile wur¬ 
den auch von der Maschinenfabrik Augsburg zu um¬ 
gehen versucht. Diese Firma behielt jedoch die zrvei- 
seitigen Messer bei, entfernte aber dafür beim Sam¬ 


meln eines der beiden Kurvenstücke. Die Führung 
von Rolle und Messer während des Passierens der 
Ringunterbrechung wird hierbei durch Arretierung 
des die Rollen tragenden Ärmchens oder durch Über¬ 
brückung der Nut, ähnlich wie bei derKoenig&Bauer- 
schen Wendevorrichtung, erreicht. Die beiden in der 
betreffenden Patentschrift näher beschriebenen Vor¬ 
richtungen scheinen jedoch in Anbetracht ihrer kom¬ 
plizierten Ausführung nicht dazu angetan zu sein, 
besondere Vorteile mit dieser Neuerung erzielen zu 
lassen. Das Herausnehmen eines Herzexzenters beim 
Übergang vom Nichtsammeln zum Sammeln dürfte 
wohl stets eine gewagte Sache sein, erfordert jeden¬ 
falls auch mehr Sorgfalt und Zuverlässigkeit als das 
Auswechseln der Falzmesser selbst. 

Nicht unerwähnt möge schließlich bleiben, daß sich 
auch mit den Goss 7 sehen Falzvorrichtungen (vergleiche 
Abbildungen 2, 3 und 4, Heft7) das Sammeln auf dem 
Falzzylinder ermöglichen läßt. Von einerBesprechung 
dieser Sammelvorrichtungen kann jedoch wegen der 
großen Übereinstimmung mit der Hoe’schen Falzvor¬ 
richtung Abstand genommen werden. Außerdem hat 
Goss seine verbesserte Falzmesserbewegung auch in 
Deutschland patentieren lassen, so daß diese Neue¬ 
rung bei uns vorerst nicht praktisch verwertet wer¬ 
den darf. 


Aus den graphischen Vereinigungen. 


Altenburg. In der Sitzung der Graphischen Vereinigung 
am 25. November 1909 wurde eine ausgestellte Sammlung 
Arbeiten aus der Münchener Buchdrucker-Fachschule 
besprochen. Lagen die Arbeiten auch um einige Jahre 
zurück, so erbrachten sie doch in ihrer Gesamtheit den 
überzeugenden Beweis, daß für unsern gewerblichen Nach¬ 
wuchs nur ein fachlicher Unterricht, der von tüchtigen Be¬ 
rufsgenossen geleitet wird, am Platze ist. Ein bloßes Ko¬ 
pieren der zum Teil bereits veralteten Musterblätter unsrer 
Schriftgießereien, eine Methode, die vielfach an den städti¬ 
schen Fortbildungschulen geübt wird, mag ja geeignet sein, 
Hand und Auge zu schulen, ist aber keineswegs angetan, 
einen Skizzierunterricht mit vorhandenem Schriftgießerei- 
material zu ersetzen. Ob aber ein Laie sich auf dem so 
schnell der Mode unterworfenen Gebiet der Akzidenzaus¬ 
stattung zurechtfindet, darf wohl bezweifelt werden. — In 
dieser Sitzung waren auch die neuesten Proben der Schrift¬ 
gießereien ausgelegt. -o-. 

Berlin. Die Typographische Gesellschaft war in den 
Besitz einer umfangreichen Sammlung von ungarischen 
Drucksachen gelangt, die der Verein graphischer Faktoren 
in Budapest zusammengestellt hatte. Über diese im Buch¬ 
gewerbesaal ausgestellten Arbeiten sprach Herr Georg 
Wagner. Er stellte fest, daß die Drucksachen nichts Fremd¬ 
artiges aufweisen, daß diese ebensogut in Deutschland 
hergestellt sein könnten, wenn man von dem in ungarischer 
Sprache gehaltenen Text absähe. Auffallend und zugleich 
erfreulich sei es, daß man den eigenartigen Wiener Stil 
nicht zum Vorbilde genommen, sondern sich an unsre 


deutschenArbeiten angelehnt habe. EineAusnahme machten 
allein die Arbeiten von Salomon Löwy, der mit Geschick 
versucht habe, Motive aus der eigenartigen ungarischen 
Ornamentik zum Schmuck seiner Arbeiten zu verwenden. 
Bei Beurteilung der Farbengebung müsse man die große 
Farbenfreudigkeit der Südländer berücksichtigen, von 
denen ein leuchtendes Rot bevorzugt werde. Herr Brandt 
berichtete im Aufträge der technischen Kommission über 
Gießzettel für Titelschriften. Obgleich vor längerer Zeit 
in Leipzig der Versuch zu einer Einheitlichkeit auf diesem 
Gebiete gemacht worden sei, könne man doch heute noch 
eine große Verschiedenartigkeit des Titelschriftgießzettels 
beobachten. Indessen seien die Klagen vielfach unbe¬ 
gründet und auf die Mannigfaltigkeit der in dieser Hinsicht 
geäußerten Wünsche zurückzu führen. Eine Verständigung 
tue dringend not; der eine Gießzettel enthalte in der An¬ 
tiqua z.B. alle Akzente, auch bei den Versalien, ferner Ge¬ 
dankenstriche usw., während sie beim andern fehlen. 
Herr Könitzer schlug vor die Gießereien möchten zweier¬ 
lei Minima von Titelschriften führen, Stamminima mit 
Akzenten und Ersatzminima ohne solche, dann könne der 
Buchdrucker bestellen was er brauche. Herr Brandt er¬ 
klärte dies für undurchführbar und bezweifelte, daß die 
Gießereien hierauf eingehen werden. Von andrer Seite 
wurde derKönitzerscheVorschlag unterstützt.—In der fol¬ 
genden Sitzung sprach Herr Paul Hennig über neuere 
Leistungen des Dreifarbendruckes unter Benutzung des 
Lumiöreschen Autochromverfahrens. Herr Könitzer gab 
einen Bericht zu der im Versammlungssaal aufgemachten 
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Ausstellung: Der Zeichner im Dienste der Presse, die eine 
zahlreiche Sammlung von Zeichnungen enthält und ein 
anschauliches Bild von derTechnik und den Anforderungen 
gibt, welche die moderne Tagespresse an die mitwirkenden 
Künstler stellt. — In der ersten Novembersitzung hielt 
Herr Direktor Dr. Peter Jessen einen Vortrag über: Kunst¬ 
gewerbe und Buchgewerbe, erläutert durch Lichtbilder 
nach Werken heutiger Handwerkskunst. Schulter an 
Schulter haben im letzten Jahrzehnt, so führte der Redner 
unter anderm aus, Buchgewerbe und Kunstgewerbe ge¬ 
standen und demselben Ziele, gesunde Kunst in weitere 
Kreise zu tragen, zugestrebt. Gerade das Buchdrucker¬ 
gewerbe komme wegen seines abgeschlossenen Arbeits¬ 
feldes leicht in die Gefahr sich einzuspinnen, darum sei 
es hier um so nötiger, Anteil an dem Ringen auf andern 
Gebieten des Kunstgewerbes zu nehmen. An einer Reihe 
vorzüglicher Lichtbilder veranschaulichte der Vortragende, 
wie die erste Anregung zu echter Kunst in der Neuzeit von 
englischen Künstlern ausgegangen sei, wie sie zum Teil 
mißverstanden und Erzeugnisse geschaffen worden 
seien, die wir heute als verfehlt ansehen, wie aber von 
München ausgehend auch in Deutschland neue Wege be¬ 
schritten wurden. An den vorgeführten Lichtbildern zeigte 
der Redner, wie hervorragende Künstler sich auf den ver¬ 
schiedensten Gebieten des Kunstgewerbes betätigten und 
einen bestimmten Einfluß ausübten.— In der zweiten Sit¬ 
zung des Monats gab Herr Piehle r einen Bericht über aus¬ 
gestellte Schülerarbeiten der Kgl. Akademie für graphische 
Künste und Buchgewerbe in Leipzig, in dem er zugleich 
den Lehrplan und die Arbeitsweise dieser Lehranstalt 
schilderte. Die Arbeiten fanden allseitig lebhaftes Interesse. 
Sie bilden ein starkes Gegengewicht gegen die frühere Aus¬ 
stattungsweise und zeigen das Bestreben des Lehrers, bei 
den Schülern zunächst ein stark ausgeprägtes Gefühl für 
künstlerische Wirkungen zu wecken und mit hergebrachten 
Überlieferungen rücksichtslos zu brechen. — Herr Erler 
gab sodann zu den ebenfalls ausgestellten, aus einem 
Preisausschreiben der Rackowschen Handelsakademie 
hervorgegangenen Entwürfen zu künstlerischen Inseraten, 
die ihrer großen Zahl wegen im einzelnen nicht besprochen 
werden konnten, einen Bericht, dem er noch einen Über¬ 
blick über die neuen Erscheinungen auf dem Gebiete der 
Fachliteratur folgen ließ. — Am 27. November beging die 
Gesellschaft ihr 30. Stiftungsfest. B. 

Braunschweig. Am 10. Oktober 1909 fand eine von der 
Typographischen Vereinigung veranstaltete Ausstellung vor¬ 
bildlicher Drucksachen, sowie schwarzer und farbiger Illu¬ 
strationsdrucke statt. In der Sitzung am 15. Oktober sprach 
Herr Rätz über das Ausschießen. — Am 22. Oktober hielt der 
Vorsitzende einen Vortrag über typographisches Zeichnen, 
am 19. November einen solchen über Kolorieren, dem sich 
am 26. November die praktische Vorführung derartiger 
Arbeiten anschloß. An den Zwischenabenden fand über 
die mitgebrachten Arbeiten ein Meinungsaustausch statt. 
Außer den Johannisfest-Drucksachen wurden zwei Rund¬ 
sendungen, Mainzer Johannisfest-Entwürfe und Wiener 
Zeitungen, besprochen. K. H. 

Bremen. Im Typographischen Klub hielt Herr Lehrer 
Johannson zwei Vorträge; im Oktober über Mir oder Mich, 
im November über die Anwendung des Konjunktivs. Der 
anschließende Meinungsaustausch zeigte, daß Vorträge 
über Sprachliches sich besonderer Wertschätzung eines 


größeren Teiles der Mitglieder erfreuen. — Am 28. Novem 
ber waren Prospekte von Bädern und ähnlichen Erholungs¬ 
stätten ausgestellt. In dem erläuternden Vortrage wurde 
die meist ungenügende technische Ausstattung dieser Pro¬ 
spekte bemängelt. Die Zusammenstellung biete wenig 
treffliches Anschauungsmaterial, man könne aber mit Hilfe 
der wenigen vorhandenen guten Sachen Vergleiche an¬ 
stellen und dann die Mängel noch besser fühlen. Der Satz 
sei meist nach alltäglichen Gepflogenheiten zusammenge¬ 
stellt, die Illustrationen wahllos eingeordnet, ferner nur sel¬ 
ten eine Harmonie von Schrift und Bild durch Abstimmen 
von Farben zu entdecken. Die besten Drucke seien von 
Dampfergesellschaften während die Bäder von gutem 
Klange oft die technisch unvollkommensten Drucksachen 
besäßen. R. 

Breslau. In der Sitzung der Typographischen Gesell¬ 
schaft vom 3. November 1909 hielt Herr Schmidt einen Vor¬ 
trag über: Die Ausstattung amerikanischer Zeitungen, in 
dem er ausführte, daß die Amerikaner in der praktischen 
Ausstattung ihrer Zeitungen uns überflügelt haben. Text 
und Inserate seien gleich breit, so daß ein Einstellen der In¬ 
serate in den Text jederzeit möglich sei. Auch die vielfache 
Verwendung von Abbildungen sei auffallend. Der grobe 
Raster der hierbei verwendeten Autotypien sei bei großen 
Bildern gewiß gut, bei kleinen Sachen dagegen wirke er un¬ 
deutlich, die Preise in den Inseraten würden doppelt so 
groß und noch größer als der übrige Text gesetzt. Nach 
einigen Bemerkungen über den oft bedeutenden Umfang 
der amerikanischen Zeitungen erwähnte der Vortragende 
noch, daß auch die Inserate sehr übersichtlich angeordnet 
und durch Zwischenräume oder Linien nach einzelnen 
Branchen gruppiert sind. Eine Anfrage des Herrn Reißig, 
ob es unbedingt nötig sei, den Satz vor dem Matern einzu¬ 
fetten, da sich beim Ablegen derartigen Satzes oftSchwierig- 
keiten herausstellen, wurde dahin beantwortet, daß es ge¬ 
nüge, wenn der Satz mittelst einer Filzwalze mit Petroleum 
eingefettet und nach dem Matern mit heißem Wasser ab¬ 
gewaschen werde. — In der Sitzung am 13. November hielt 
HerrScAm/df einenVortragüber:Die Neujahrskarte,bei dem 
er an der Hand reichhaltigen Materials auf die vielfachen 
Fehler hinwies, die früher bei Neujahrskarten gemacht 
wurden. Über: Die Schrift auf der typographischen Skizze 
sprach an demselben Abend Herr Schuttes, der das Schrift¬ 
zeichnen als unerläßlich für jeden vorwärtsstrebenden 
Buchdruckerbezeichnete. Die Hauptsachesei dieEinteilung 
der Schrift, eine Berechnung, die durch die allgemein üb¬ 
liche Buchstabennormalstärke gar nicht so schwierig sei. 
Habe mandieEinteilung,dann könne man jedeSchriftleicht 
breiter oder schmäler hersteilen. Der Vortragende behan¬ 
delte hierauf die verschiedenen Schreibutensilien, wie Kiel¬ 
feder, Quellstifte usw. und zeigte an einer großen Reihe 
von Arbeiten, die in der Fachklasse für Buchdrucker an 
der hiesigen städtischen Handwerkerschule gefertigt wur¬ 
den, daß bei einiger Mühe ganz gute Ergebnisse erzielt 
werden können. Die Bedingungen für den Neujahrskarten- 
Wettbewerb wurden sodann bekannt gegeben, mit dem Be¬ 
merken, daß höchstens drei Farben und Erzeugnisse einer 
Gießerei verwendet werden dürfen. G-e. 

Chemnitz. In der Sitzung, die der Typographische Klub 
am 24. November 1909 abhielt, wurde die Rundsendung 
Dresdner Skizzen besprochen. Es waren Arbeiten, die das 
Vertrautsein mit den hierzu nötigen Schreibmaterialien 
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erkennen ließen. In gleicher Weise wurde die Rundsendung 
Münchner Schülerarbeiten erledigt. Der Halbjahrsbericht 
des Kassierers weist eine Einnahme von M 74.09 und eine 
Ausgabe von M 67.63 auf. — In der Sitzung am 16. No¬ 
vember sprach Herr Drechsler über: Satzregeln, an der 
Hand der von der Typographischen Gesellschaft in Leipzig 
ausgearbeiteten Grundsätze. Die Aussprache ergab, daß 
die Arbeit, mit der man sich tagtäglich beschäftigt, wert 
ist, des öfteren erörtert zu werden. An der Gegenüber¬ 
stellung der ältesten und neuesten Druckerzeugnisse 
(Buchseiten) ersah man, daß auch hier auf das Alte in be¬ 
zug auf Ausschließweise zurückgegriffen wird. — Am 
21. November 1909 sprach Herr Lehmann aus Dresden 
über Farbenwirkung. An der Hand von reichem Aus¬ 
stellungsmaterial zeigte er die Wirkung der Farbe im 
Druck wie der dazu benötigten Papiere. — Am 7. Dezember 
wurde die Rundsendung Leipziger Skizzen besprochen. 
Der beiliegende Bericht des Kursusleiters kam zur Ver¬ 
lesung, in der Aussprache wurden jedoch Bedenken er¬ 
hoben, daß die Skizzen in der Hauptsache von Anfängern 
herrühren sollen. Im allgemeinen aber wurde den Arbeiten 
Lob gespendet. Angezweifelt wurde, daß bei Skizzier¬ 
übungen derText blind angedruckt und dann nachgezeichnet 
werden darf. Besonderes Interesse fand dann noch die 
Sammlung mustergültiger Arbeiten, die von dem Verband 
der Deutschen Typographischen Gesellschaften zugesandt 
war. Die eingegangenen Schriftproben fanden gleichfalls 
allseitige Beachtung. gr. 

Erfurt. Mit der am 29. Oktober 1909 abgehaltenen 
Hauptversammlung beschloß der Typographische Klub sein 
fünftes Vereinsjahr. Aus dem Jahresberichte, den der 
Vorsitzende erstattete, geht hervor, daß der Vorstand 
weder Mühe noch Zeit gescheut bat, die Mitglieder durch 
zahlreiche Vorträge, Lehrkurse, Wettbewerbe und durch 
Anschauungsmaterial in ihrer weiteren Ausbildung zu 
unterstützen. Die Mitgliederzahl hat sich im abgelaufenen 
Jahr um 14 vermehrt. In den Vorstand wurden gewählt 
die Herren: Bornemann, 1. Vorsitzender; Berpich, 2. Vor¬ 
sitzender; Jürgens, Kassierer; Kämpfe, Schriftführer; 
Schreiner und Ehrhardt, Archivare. Die technische 
Kommission setzt sich zusammen aus den Herren: Berg¬ 
mann, Rotter, Herz und Fachlehrer Dugge. Am 14. No¬ 
vember erfolgte die Besichtigung derStaatlichen Städtischen 
Handwerker- und Kunstgewerbeschule. -pf-. 

Frankfurt a. M. Die am 9.Oktober 1909 von der hie¬ 
sigen Typographischen Gesellschaft abgehaltene außer¬ 
ordentliche Generalversammlung befaßte sich hauptsäch¬ 
lich mit der Wahl des Vorstandes. Diese hatte folgendes 
Ergebnis: R.Jentzsch, 1.Vorsitzender; H. Kühn, 2.Vor- 
sitzender; Chr. Sprathoff, 1. Schriftführer; A.Viertel, 
2.Schriftführer; Th.Schlösinger, Bibliothekar; A.Petersen, 
Archivar; Chr. Höflich und E. Meckel, Beisitzer. Inden 
Kreisausschuß wurden gewählt: G.Mori, Vorsitzender; 
C. Claussen, Sammlungsleiter; E. Schirmer, Kassierer; 
A.Viertel und W.Schuchhardt, Beisitzer. — Am 14. Oktober 
fand ein Vortrag über: Typogravüre statt, welcher durch 
praktische Vorführung von den beiden Erfindern ergänzt 
wurde. Die leichte Handhabung dieses Verfahrens wurde 
in dem Meinungsaustausch besonders hervorgehoben. Da 
aber nur negative Tonplatten hergestellt werden können 
und mindestens zwei Farben notwendig sind, bleibt die 
Verwendbarkeit der Typogravüre wesentlich beschränkt. 


Die hierzu ausgestellten Drucksachen waren durchweg 
sehr gute Leistungen. — Am 28. Oktober besprach Herr 
Sprathoff die neu erschienene Augenheil-Probe derSchrift- 
gießerei Ludwig & Mayer. -ß-. 

Hamburg. In der Sitzung am 6. Oktober hielt in der 
Typographischen Gesellschaft Herr stud. phil. Karl Becker 
einen Vortrag über: Allerlei Sprachdummheiten. — In der 
Sitzung am 13. Oktober wurde die Typogravüre,' ein neues 
Verfahren zur Herstellung von Druck- und Prägeplatten 
vorgeführt. Herr Willy Schulz besprach zunächst die Ent¬ 
wicklung des Tonplattenschnittes, erläuterte sodann das 
neue Verfahren und zeigte zum Schluß, wie die Platten ge¬ 
schlagen werden. Eine Ausstellung von entsprechenden 
Druckproben lag zur Besichtigung aus. — In der am 20. Ok¬ 
tober stattgefundenen Mitgliederversammlung wurden die 
satzungsgemäß ausscheidenden Mitglieder des Vorstandes 
wiedergewählt. — In der Sitzung vom 27. Oktober wurde 
eine Ausstellung von Wiener Tageszeitungen geboten, 
in der besonders die Osternummern dieses Jahres, die be¬ 
kanntlich an hohen Festtagen besonders umfangreich er¬ 
scheinen, auffielen. Es waren Zeitungen von 154 und 164 
Seiten Umfang, die dabei auch in technischer Beziehung 
vollständig befriedigten. Eine große Zahl Schriftgießerei¬ 
neuheiten wurden an diesem Abend vom Vorsitzenden 
ebenfalls besprochen. — In der ersten Novembersitzung 
war eineRundsendung des Verbandes derTypographischen 
Gesellschaften ausgestellt, die Entwürfe für eine Mitglieds¬ 
karte des Typographischen Vereins Concordia in Köln ent¬ 
hielt. Sie zählte zu den besten Rundsendungen, die die 
Typographische Gesellschaft bisher bekommen hat. — Am 
10. November hielt Herr A. Silchmüller einen Vortrag über: 
Skandinavische Drucksachen. Durch langjährigen Aufent¬ 
halt in diesen Ländern war der Vortragende in der Lage, 
eine sehr reichhaltige Drucksachensammlung auszustellen. 
Besonders bemerkenswert waren die außergewöhnlichen 
Farbenzusammenstellungen. — Am 21.November fand die 
öffentliche Herbstausstellung statt, die sich eines guten 
Besuches erfreute. Vom Deutschen Buchgewerbeverein 
waren für diesen Zweck 111 Tafeln vorzüglicher Druck¬ 
sachen, als: Buchtitel, Zirkulare usw. in dankenswerter 
Weise zur Verfügung gestellt worden. — Am 24. November 
hielt Herr Carl Trenkner einen Vortrag' über: Die Technik 
der Skizze. Dieser bildet gewissermaßen die Einleitung zu 
dem demnächst abzuhaltenden Skizzierkursus für junge 
und neueingetretene Mitglieder. ae. 

Hannover. In der Sitzung der Typographischen Ver¬ 
einigung am 7.Oktober 1909 wurde das Jahresprogramm 
einem Vorschläge des Vorstandes gemäß genehmigt. Bei 
derdann folgenden Besprechung derdiesjährigenjohannis- 
fest-Drucksachen konnte festgestellt werden, daß eine 
Besserung in der ganzen Aufmachung und Ausführung 
eingetreten sei, jedoch auch diesmal noch eine ganze Reihe 
minderwertiger Arbeiten vorhanden seien. — In der 
Sitzung am 21. Oktober wies der Vorsitzende Herr Alberti 
zunächst auf das 25jährige Jubiläum des Deutschen Buch¬ 
gewerbevereins am 31.Oktober hin, um danach einen 
Vortrag über den Titelsatz zu halten. Vom ersten Titel des 
Ulmer Druckers Günther-Zeiners 1475 beginnend, schil¬ 
derte Redner, wie im Laufe der Zeiten die Ansichten über 
die dem Titel zu gebende Form sich häufig geändert hatten. 
Mit dem Rückgänge der Kunst in unserm Berufe wurde 
auch die Ausführungdes Titels vernachlässigt, dies besserte 
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sich erst wieder nach dem Einsetzen der modernen Be¬ 
strebungen. 1880 war es die Typographische Gesellschaft 
Leipzig, welche sogenannte Titelregeln, den Normaltitel 
schuf, inzwischen ist man auch hiervon wieder abge¬ 
kommen und lehnt sich heute die Form des Titels an die 
Zeit der Renaissance an. Der Vortragende stellte sodann 
noch verschiedene Grundsätze für den heutigen Titelsatz 
auf und betonte zum Schluß, daß der Titel, der doch ge¬ 
wissermaßen das Antlitz des Buches darstellt, stets ge¬ 
lingen werde, wenn Einheitlichkeit und Einfachheit bei des¬ 
sen Satz erstrebt werde. Ein Teil der Mitglieder hatte 
noch Gelegenheit, einen Vortrag des Herrn Direktor Dr. 
Peter Jessen-Berlin zu hören, welcher auf Veranlassung 
des Vereins der Buchdruckerei- und Steindruckereibe¬ 
sitzer, Bezirksverein Hannover, über: Probleme der heu¬ 
tigen Buchdruckerkunst sprach. Der Achtung, die überall 
deutsche Arbeit und Technik genießt, und den von allen 
Nationen anerkannten Erfolgen auf technischem, indu¬ 
striellem und kommerziellem Gebiete, stellte er unsre bis 
vor einigen Jahren leider auch unbestrittene Unmaßgeb- 
lichkeit auf kunstgewerblichem Gebiete gegenüber mit 
dem Bemerken, daß es eine nationale Pflicht aller im Buch¬ 
gewerbe tätigen Personen sein müsse, mitzuarbeiten an 
der seit etwa zehn Jahren sich zeigenden Aufwärtsbewe¬ 
gung im Deutschen Buchkunstgewerbe mit Einsetzen des 
ganzen deutschen Ehrgeizes. Techniker und Künstler müß¬ 
ten gemeinsam und bei gegenseitiger Achtung Hand in Hand 
arbeiten und mit diesen der Kaufmann, dann werde sich mit 
der Zeit auch der Besteller gewinnen lassen. Den fach¬ 
technischen Vereinen empfahl Redner noch, das Schreiben 
der Schriften und das Ornamentzeichnen lieber den dazu 
berufenen Künstlern zu überlassen. Eine Ausstellung 
mustergültiger Drucksachen, die dem Kgl. Kunstgewerbe¬ 
museum in Berlin entstammten, war mit dem Vortrage 
verbunden. — Ein Zeichenunterrichtsabend wurde am 
14. Oktober abgehalten, an dem sich 27 Mitglieder be¬ 
teiligten.— Am 6. November 1909 feierte die Typographische 
Vereinigung ihr 10. Stiftungsfest, das einen äußerst schönen 
Verlauf nahm. Aus Anlaß des zehnjährigen Bestehens hat 
die Vereinigung eine Festschrift herausgegeben, welche in 
gedrängter Form einen Überblick über die geleistete Arbeit 
in dieser Zeitspanne gibt. — Einen Vortrag über: Die 
Wiedergeburt des Monumentalen hielt am 9. November 
Herr Robert Breuer, Wilhelmsdorf-Berlin auf Veranlassung 
des Kunstgewerbevereins, während am 12. November auf 
Veranlassung des Faktorenvereins Herr Th. Kirsten über: 
Das Licht und seine Tätigkeit in der Photographie und die 
photomechanischen Reproduktionsverfahren sprach. — In 
der Sitzung am 18. November behandelte Herr G. Born¬ 
träger die Satz- und Manuskriptberechnung. Beschlossen 
wurde auch in diesem Jahre wieder ein Preisausschreiben 
zu einer Neujahrskarte zu veranstalten. Bedingungen: 
zwei Farben, gegebenes Material, keine Tonplatten, der 
Karton ist so hell zu wählen, daß die Deckung auf diesem 
mit einem Druckgange erzielt wird. -ng-. 

Kassel. Die Graphische Vereinigung hörte in der Sitzung 
am 21.Oktober 1909einen Vortrag des Herrn Rutzen über das 
Thema: Was tut uns not. Redner verurteilte den Kunst¬ 
nimbus, mit dem sich nicht nur manche Kunstdruckereien, 
sondern auch viele Berufsangehörige brüsten. Diese auf 
den richtigenWeg zu weisen, sei Sachedertypographischen 
Gesellschaften. Der Redner wies des weiteren auf die 


Fachzeitschriften hin, deren Studium er dringend empfahl. 
— In der Sitzung am 28. Oktober wurden Fragen der täg¬ 
lichen Praxis behandelt und neue Schriftgießereierzeug¬ 
nisse besprochen. — In der Sitzung am 5. November wurde 
von Herrn Seifert eine Ausstellung von Schülerarbeiten 
der hiesigen Fachschulklasse für Lehrlinge besprochen. 
Die Arbeiten, welche dem täglichen Bedarf entsprechen, 
zeigen, daß ihre Verfertiger mit vielem Interesse tätig ge¬ 
wesen sind, und daß sie unter tüchtiger Leitung stehen. — 
Die Sitzungen am 11. und 18. November dienten dem Mei¬ 
nungsaustausch und der Zeitschriftenbesprechung. — Am 
25. November war eine Rundsendung, enthaltend Breslauer 
Drucksachen, ausgestellt. — 

Leipzig. In der Sitzung der Typographischen Gesell¬ 
schaft am 10. November war eine Sammlung ungarischer 
Drucksachen ausgestellt die in Verhinderung des Herrn 
Georg Wagner, Berlin, Herr Schwarz besprach. Es waren 
schöne Arbeiten, die in erster Linie durch die den Süd¬ 
ländern eigene Farbenpracht wirkten. In der Satztechnik 
herrschte das Zerfahrene, Freie vor, nicht der bei uns 
gebräuchliche strenge geschlossene Stil. Herr Hendel be¬ 
sprach hierauf noch eineSammlung ebenfalls ausgestellter 
Erfurter Drucksachen. — Am 14. November fand eine ge¬ 
meinschaftliche Besichtigung der beiden im Buchgewerbe¬ 
haus befindlichen Ausstellungen: 25Jahre deutsches Buch¬ 
gewerbe und Technische Abteilung des Deutschen Buch¬ 
gewerbemuseums statt, wobei Herr Schwarz die Erklärungen 
gab. — Am 24. November besprach Herr Wet zig eine S&mm- 
lungDresdener Skizzen und Entwürfe, bei deren Beurteilung 
berücksichtigt werden müßte, daß diese Arbeiten aus einem 
erstmaligen Skizzierkursus hervorgegangen sind; die Teil¬ 
nehmer haben es sich aber angelegen sein lassen, mit 
großem Fleiß Gutes zu schaffen. In derselben Sitzung 
waren noch sehr gute Drucksachen der Firma Peter Luhn 
in Barmen ausgestellt. 

Leipzig. In der Sitzung der Typographischen Vereinigung 
am 13. Oktober 1909 waren die Schlußarbeiten des Skizzier¬ 
kursus für Fortgeschrittene ausgestellt. Sie zeigten die 
moderne Anzeige in einfacher gediegener Ausführung und 
das Diplom in unsrer neuzeitlichen Aufmachung. Der 
Kursusleiter, Herr Dreßler , gab zum Entstehen dieser 
Arbeiten erläuternde Worte. Über die ebenfalls ausge¬ 
stellte Rundsendung: Hallesche Druckerzeugnisse sprach 
Herr Rietschel, der die Arbeiten nach Ort, Art und Zeit ihres 
Entstehens als gut bezeichnete, zumal es Arbeiten aus 
der Praxis seien, die ferner aus einem Orte stammen, in 
dem noch viel mit einer unaufgeklärten Kundschaft ge¬ 
rechnet werden müsse. Der von derVereinigung zusammen¬ 
gestellten nunmehr wieder eingelaufene Rundsendung: 
Skizzierkursusarbeiten 1907/08 wurde nochmals gedacht, 
indem die ihr gewordenen Urteile, welche sich alle lobend 
aussprachen, verlesen wurden. — Am 22. Oktober sprach 
Herr Zeichenlehrer Lindemann über Konstantin Meunier. 
In treffenden Worten gab der Vortragende ein Bild von 
diesem Künstler und seiner Tätigkeit. Durch zahlreiche 
Lichtbilder, die die hervorragendsten Arbeiten Meuniers 
Wiedergaben, wurde dieser lehrreiche Vortrag bestens 
erläutert. — Zum Jubiläum des Deutschen Buchgewerbe¬ 
vereins am 30. Oktober war eine Glückwunschadresse, Ent¬ 
wurf von Georg Krebs, angefertigt worden, die dem Verein 
am Jubeltage überreicht wurde. — Am 10. November 1909 
hielt Herr R. Thieme einen Vortrag über: Setzer und 
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Korrektor. Der Redner wies auf das Verhältnis der beiden 
aufeinander angewiesenen Berufszweige hin, und zeigte an 
Beispielen, daß manche von dem Setzer falsch verstandene 
Korrektur unumgänglich sei. Er trat für Abhaltung gram¬ 
matikalischer Kurse ein, und gab am Schlüsse bekannt, 
daß die Zentralkommission der Korrektoren Deutschlands 
ab l.Januar 1910 ihre Fachmitteilungen allen Buchdruckern 
gegen einen Jahresbetrag von 60 Pf. zugänglich mache. 
Ausgestellt waren die bis jetzt erschienenen Tafeln der 
Gesellschaft für Typenkunde des 15. Jahrhunderts. Herr 
Kirstein gab bekannt, daß diese Gesellschaft sich die Er¬ 
forschung aller Typenerscheinungen des 15. Jahrhunderts 
zur Aufgabe gemacht habe, und daß diese Typen dann in 
Reproduktion und beigefügter Erklärung der Gesamtheit 
zugänglich gemacht werden sollen. DerBeitritt zu genannter 
Gesellschaft von ihrer Gründung — 1907 — an wurde be¬ 
schlossen. — Am 24.November sprach Herr Neubertü ber: 
Der Druck von Bronzen, die Entwicklung und Handhabung 
desselben bis zu der heutigen Errungenschaft, mit Bronze 
direkt zu drucken. Eine reiche Ausstellung unterstützte 
diese Ausführungen. Über die weiter ausgestellten Druck¬ 
sacheneingänge sprach Herr Schuster. Sie boten des Inter¬ 
essanten viel, besonders die eingegangenen Schriftgießerei¬ 
proben, die eine eingehende Würdigung fanden. — Von 
Herrn Krebs wurde sodann die Typogravüre besprochen. 
Mit Hilfe dieses Verfahrens soll man, ohne zeichnerische 
Fähigkeiten zu besitzen, seiner Phantasie sofort auf der 
Bleiplatte Ausdruck verleihen und durch einfaches Vor¬ 
reißen mit der Graviernadel sogleich mit der eigentlichen 
mechanischen Arbeit beginnen können, die darin besteht, 
daß eins der vorhandenen zehn Ornamente eingeschlagen 
wird und Linien in der Bleiplatte gezogen werden. Wer 
hier ohne zeichnerische Talente seiner Phantasie freien 
Lauf lasse und noch dazu wenig künstlerischen Geschmack 
besitze, werde trotz der Feinheit in der Formgebung und An¬ 
passung an den jeweiligen Geschmack nichts Geschmack¬ 
volles, nichts zeichnerisch Vollendetes schaffen; es werde 
wie bei dem seitherigen Tonplattenschnitt auch hier mehr 
Unsinniges die Welt erblicken. Seit Jahr und Tag werde 
danach getrachtet, die Buchdrucker durch Wort und Bild 
zu überzeugen, daß für die Drucksache die Schrift immer 
die Hauptsache, das Ornament das schmückende Beiwerk 
sein soll. Diesem Streben sei die neue Erfindung nicht 
förderlich. Daß man bei den Instrumenten das Nächst¬ 
liegende, das typographische Maß bei deren Einteilung und 
Herstellung nicht verwandt habe, mute komisch an. Der 
äußerst hohe Preis (250 Mark) werde auch ein Hindernis 
für die Einbürgerung der Typogravüre sein. — Nach Er¬ 
ledigung verschiedener technischer Fragen wies der Vor¬ 
sitzende noch auf die interessanten Ausstellungen im 
Deutschen Buchgewerbehaus hin, die die Arbeitsgänge 
aller uns nahestehenden Berufszweige zeigen. Kr. 

Magdeburg. Die Graphische Gesellschaft hatte am 
Bußtag eine Ausstellung von Plakaten und sonstigen Druck¬ 
sachen zusammengestellt, in der sich neben künstlerischen 
Plakaten auch eine Sammlung gut gelungener Schüler¬ 
arbeiten aus der Münchener Buchdruckerfachschule be¬ 
fand. In der Sitzung vom 21. November 1909 hielt Herr 
Rebhan einen Vortrag über: Mattfarben und Mattpapier. 
Der Vortragende gab auf Grund eigner Erfahrung die ver¬ 
schiedensten Fingerzeige zur Handhabung dieses neuen 
Druckzweiges; an den Vortrag schloß sich ein reger 


Meinungsaustausch an. In dieser Sitzung waren femerunga¬ 
rische Drucksachen ausgelegt, die gleichfalls besprochen 
wurden. Die Eigenart des fremdländischen Geschmackes 
trat bei diesen Arbeiten hinreichend in Erscheinung. H. K. 

Mannheim. In der Sitzung der Typographischen Gesell¬ 
schaft am 2. November 1909 fand die praktische Vorführung 
des Typogravüre-Verfahrens durch Herrn Schmecken¬ 
becher statt. Diese Neuerung auf dem Gebiete des Akzidenz¬ 
druckes fand den Beifall der Anwesenden. Sodann gab Herr 
H. Müller , Leiter der Schriftschreibekurse, einen Bericht 
über den praktischen Wert des Schriftschreibens, ferner 
fand eine größere Aussprache über die Schriftgießerei- 
Neuheiten statt. Als Schriftführer wurde Herr Uhrig an 
Stelle des verzogenen Herrn Mühlberg gewählt. — Am 
23. November hielt Herr H. Berthold einen Vortrag mit 
Lichtbildern über die moderne Photographie. Mit Interesse 
wurden die Ausführungen des Redners gehört, welcher in 
bester Weise den Werdegang der heutigen Photographie in 
den verschiedenen Verfahren klar legte. Behufs Erlangung 
einer Neujahrskarte für den Gau Mittelrhein im Verband 
der Deutschen Buchdrucker, sowie für die Typographische 
Gesellschaft wurde ein Wettbewerb ausgeschrieben. —Am 
6. Dezember sprach Herr P. Däuer f Leiter der Straßburger 
Buchdrucker-Fachschule, in einer für alle Interessenten 
öffentlichen Versammlung über die Gründung, Einrichtung 
und Zweck von Buchdrucker-Fachklassen. In dem sich 
anschließenden Meinungsaustausch sprachen sich alle 
Redner, unter denen sich Vertreter der Stadt, der Gewerbe¬ 
schule, Arbeitgeber und Gehilfen befanden, einstimmig für 
Gründung einer Buchdrucker-Fachklasse aus. -di-. 

München. In der Sitzung der Typographischen Gesell¬ 
schaft am 6. Oktober 1909 berichtete Herr H. Welsch über 
die Vorständekonferenz des Kreises München des Ver¬ 
bandes der Deutschen Typographischen Gesellschaften, 
ferner Herr K. Vogl über die Ergebnisse des Briefkopf- 
Wettbewerbes. Die zu dem letzteren eingegangenen 
39 Arbeiten sind sämtlich als gut zu bezeichnen, und ein Be¬ 
weis dafür, daß die Unterrichtskurse gute Erfolge zeitigen.— 
Am 27. Oktober war der Küttnersche Johannisfest-Druck- 
sachen-Austausch und der Wettbewerb der Typographi¬ 
schen Vereinigung Heidelberg zwecks Erlangung einer 
Mitgliedskarte ausgestellt, über den Austausch berichtete 
Herr Händler , über den Wettbewerb Herr Gunkel. — In 
der Sitzung am 30. Oktober hielt Herr L. Müller einen 
Vortrag über: Gedanken über den Korrektorenberuf. Der 
Redner schilderte die mannigfachen Schwierigkeiten, die 
dem Korrektor die Arbeit wenig angenehm machen. Er 
empfahl u. a. den Setzern in Zweifelsfällen bei undeut¬ 
lichem Manuskript lieber entsprechende Blockaden zu 
machen, als selbst erfundene Worte zu setzen, da die letz¬ 
teren leicht überlesen werden könnten. — In der Sitzung 
am 24. November wurde das Typogravüre-Tonplatten- 
schneideverfahren vorgeführt. In dem sich anschließenden 
Meinungsaustausch wurde betont, daß nur in vereinzelten 
Fällen damit Gediegenes, nie aber Künstlerisches ge¬ 
schaffen werden könne. — Am 28. November fand eine Be¬ 
sichtigung des Stadtmuseums und derMaillingerSammlung 
unter Führung des Kgl. Archivrates Herrn Ernst von 
Destouches statt. -m-. 

Nürnberg. In der Sitzung der Typographischen Gesell¬ 
schaft am 15. Oktober 1909 erstattete der Vorsitzende über 
die Münchener Kreiskonferenz Bericht. Ausgelegt war 
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Lehrer zu Hilfe, die gar vieles verstehen lehren, was bis¬ 
her dem Leser fremd blieb und wohl fremd bleiben mußte. 
Wir möchten aber nicht von dem trefflichen Werke an 
dieser Stelle Abschied nehmen, ohne zweier Eigenschaften 
desselben gedacht zu haben, für deren Darbietung man 
nicht genug dankbar sein kann. Es hat gewissermaßen als 
Anhang eine vorzüglich ausgearbeitete Bibliographie auf 
dem Gebiete des Kunstgewerbes aller Kulturvölker, zu¬ 
sammengestellt in der Gruppierung der einzelnen Kapitel 
des Lehnertschen Werkes. Ein überaus schätzbarer Nach¬ 
weis, der vieles zeitraubende Suchen beseitigt. Dann aber 
das Register zu dem Lehnertschen Werke selbst! Mit 
welcher Liebe ist es bis in das kleinste Detail ausgearbeitet. 
Keine Frage dürfte es schuldig bleiben, so daß das Werk 
nicht nur eine angenehme belehrende Lektüre bietet, son¬ 
dern sich zugleich als ein kunstgewerblich-historisches 
Handbuch darstellt. Wir wiederholen auch bei der Anzeige 
der Schlußlieferung, daß das Werk nicht warm genug 
empfohlen werden kann. Möchte es recht weite Verbreitung 
finden, das ist ein aufrichtiger Wunsch. S. M. 

V Die Kunst des Radierens. Ein Handbuch von Hermann 
Struck. Verlegt bei Paul Cassirer in Berlin. Preis gebun¬ 
den M 12.—. Wer als Fachmann über Details der Radier¬ 
technik sich informieren will, wird in einer Anzahl von teil¬ 
weise vorzüglichen Handbüchern über graphische Kunst, 
vor allem in dem Radierbuch von W. Ziegler genügend Aus¬ 
kunft finden, derDilettant jedoch oder der kunstverständige 
Laie wird viel lieber zu vorliegendem Buch greifen und 
schneller und schmerzloser alles Nötige über die schöne 
Kunst des Ätzens erfahren. Er wird das Wichtigste ver¬ 
nehmen über den Kupferstich, über Aquatinta, Vernis mou, 
Schabkunst usw., vor allem wird er aber einen Einblick be¬ 
kommen in die Technik der eigentlichen Radierung, die 
das Ätzen von Metallplatten zur Grundlage hat. Es wird 
ihm mitgeteilt, welche Platten man gebrauchen kann, wie 
die Instrumente geformt sind und wie sie benutzt werden, 
woraus sich der Ätzgrund zusammensetzt, und wie das 
Ätzen vor sich geht. Auch über Holzschnitt und Litho¬ 
graphie wird einiges gesagt, und aus jeder Zeile geht her¬ 
vor, daß ein Praktiker spricht, der seine eigenen Erfah¬ 
rungen mitteilt. Dies verleiht dem Buche eine besondere 
Frische, an der die anschauliche Darstellungsweise frei¬ 
lich auch wesentlich Anteil hat — der trockene und lehr¬ 
hafte Ton, den Handbüchergerne annehmen, istglücklicher- 
weise vermieden. Eine Menge Abbildungen nach in über¬ 
wiegender Mehrzahl modernen Radierungen und einige 
Originaldrucke veranschaulichen das Gesagte und geben 
einen Überblick über die moderne Radierkunst von aller¬ 
dings etwas subjektiver Färbung. Man würde vielleicht 
manches gerne entbehren und dafür Besseres herbeiwün¬ 
schen — von den vorzüglichen Radierungen des Impres¬ 
sionisten Jongkind z. B. hätte man gerne etwas gesehen 
oder von Otto Fischer, der doch zu den bekanntesten deut¬ 
schen Radierern gehört —, und auch bei den „zwanglosen 
und unverbindlichen Bemerkungen zu den Abbildungen“ 
wird man sich manchmal gestatten, andrer Anschauung 
zu sein. Aber das tut dem Ganzen keinen Eintrag, der große 
Vorzug des Buches scheint mir gerade darin zu liegen — 
das tritt auch bei den Abbildungen zutage —, daß es das 
Wesen der Radierung richtig als eine Art des Zeichnens 
erfaßt und nach der Definition „Zeichnen ist Weglassen“ 
den im tiefsten Grunde impressionistischen Charakter der 


Radierung in den Vordergrund stellt. Es gibt heutzutage 
eine Menge langweiligerMenschen, die zu glauben scheinen, 
daß die Radierung die Wirkungen einer Gravüre erreichen 
müsse und die mit Hilfe von Aquatinta und mühseliger 
Ätzarbeit mit dem Photographen in unerlaubte Konkurrenz 
treten. Gegenüber diesen Stillosigkeiten, die das Publi¬ 
kum so sehr verwirren, ist das Strucksche Buch, das seiner 
ganzen Art nach populär ist, vorzüglich geeignet, den Sinn 
für gesunde und echte Graphik in dem Lande, das einen 
Dürer hervorgebracht hat, zu wecken und zu pflegen. 

W Das Recht des Preßgewerbehetriebes. Von A. Ebner , 
Hannover 1909. Verlag des Vereins Deutscher Zeitungsver¬ 
leger. Zeitschriften und Zeitungen gibt es wie Sand am 
Meer. Wenn die bestehenden allein sich Ebners Buch zu¬ 
legen, so hat es bereits die Verbreitung gefunden, die es 
verdient. Und da Verleger, Redakteure und sonstige Re¬ 
daktionsangestellte vielfach nur wenig Kenntnis vom Recht 
des Preßgewerbehetriebes haben, sei das Buch als ein will¬ 
kommener Berater für jeden, wenn auch noch so alten Re¬ 
daktionstisch empfohlen. Um wie viel mehr aber denen, 
die im Begriff stehen, eine neue Zeitung zu gründen — 
auch an solchen Unternehmern fehlts ja durchaus nie¬ 
mals! Und denen, die sich dem Dienst im Preßgewerbe 
betriebe, sei es in welcher Weise immer, als Angestellte 
widmen wollen. Gibt doch Ebners Buch Auskunft auf alle 
möglichen Fragen. Es befaßt sich mit dem Preßgewerbe- 
betrieb im allgemeinen ebenso wie mit seinen einzelnen 
Organisationen; es erörtert alle Umstände bei der Herstel¬ 
lung einer Zeitung, wie die einzelnen rechtlichen Fragen, 
die sich an die technischen Betriebsverhältnisse knüpfen. 
Es untersucht das Recht des Zeitungsvertriebes und er¬ 
läutert in eingehender Weise das Recht des Betriebsange¬ 
stellten usw. usw. Daß hierbei auch alle Unterfragen Be¬ 
antwortung finden, insbesondere auch diejenigen, die in 
neuester Zeit im Vordergrund des Interesses stehen — er¬ 
innert sei an die Frage „Fabrik oder Handwerk“, an die 
Rechtsverhältnisse der Maschinen usw. — das ist wohl 
selbstverständlich. Praktische Fälle aus der Wirklichkeit 
dienen als beste Illustration, der die Heranziehung der bis¬ 
herigen Rechtsprechung wirksam zu Hilfe kommt. Ebner 
steht als Syndikus des Vereins Deutscher Zeitungsverleger 
ein reichhaltiges Quellenmaterial zur Verfügung. So ist es 
kein Wunder, wenn wir uns seiner Führung ohne jedes 
Bedenken anvertrauen dürfen, demnach sein Buch allent¬ 
halben empfehlen können. S. M. 

W Das Anzeigenrecht. Von A. Ebner. Hannover 1909. 
Verlag des Vereins Deutscher Zeitungsverleger. In dieser 
Abteilung seines Werkes über das Deutsche Zeitungsrecht 
berührt der Verfasser die Interessen, man kann sagen: aller 
Volksschichten, selbstverständlich am meisten die Inter¬ 
essen derjenigen, die darauf angewiesen sind, die Früchte 
ihrer Berufsarbeit durch Öffentliche Anpreisungen bekannt 
zu machen, oder ihre Dienste anzubieten. Aber auch die 
Verleger von Publikationsorganen, welche solche Anprei¬ 
sungen verbreiten, also namentlich die Verleger derTages- 
presse und sonstiger periodisch erscheinenden Schriften 
werden sich nicht versagen dürfen, das Anzeigenrecht zu 
studieren um ihres eigenen Vorteils willen. Wir erinnern 
allein an den § 184 des Strafgesetzbuches, an § 10 des Ge¬ 
setzes gegen den unlauteren Wettbewerb, an zahlreiche 
andre reichs- und landesgesetzliche Bestimmungen, die 
alle nur allzuleichtverletzt werden können, meist ohne daß 
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man die Absicht der Gesetzesübertretung hat. Solche 
Absichtslosigkeit entspricht aber zumeist der Unkenntnis 
der Gesetzesbestimmungen, und wer möchte sich auch all 
die bestehenden Gebote und Verbote in teuren Ausgaben 
beschaffen oder sich die Mühe machen, sie aus dem Ver¬ 
steck zahlloser, mit ihnen in gar keinem inneren Zusam¬ 
menhang stehender Paragraphen herauszusuchen. Ebner 
gibt uns nun in seinem Buche ein sehr brauchbares Hilfs¬ 
mittel in die Hand, das vor allem den großen Vorzug hat, 
keine trockne Juristensprache zu führen: nein, es erläutert 
aus Beispielen heraus alles, was die Gesetze verlangen. 
Hierin liegt der große praktische Wert des Buches, das wir 
allein schon dieses einen Wertes wegen jedermann warm 
empfehlen müssen. S.M. 

V Das Deutsche Preßrecht. Von A. Ebner. Hannover 1909. 

Verlag des Vereins Deutscher Zeitungsverleger . An einer 
handlichen Ausgabe der deutschen Preßgesetzgebung hat 
es unsers Wissens bisher gefehlt: wirmeinen eine Aus¬ 
gabe, welche die Reichsgesetzgebung und die Preßge¬ 
setzgebung der einzelnen Bundesstaaten zusammenfaßt. 
Diese Lücke hat A. Ebner jetzt ausgefüllt, indem er nicht 
nur die einzelnen Gesetze sammelte, sondern sie auch auf 
Grund bester Quellen, namentlich der Rechtsprechung in 
eingehender Weise erläuterte. Es ist natürlich nicht mög¬ 
lich, diese Erläuterungen im einzelnen nachzuprüfen. So¬ 
weit es aber geschehen ist, haben die Angaben Ebners 
durchweg Stich gehalten und erscheinen völlig geeignet, 
alle, die mit der Presse in irgendwelcher Beziehung stehen, 
zu belehren und sie zum besseren Verständnis des Preß- 
rechts zu führen, so daß sowohl Verleger, Herausgeber, Re¬ 
dakteure, Mitarbeiter, Inserierende usw., als auch dielesen¬ 
den Benutzer der Presse sehr wohl in der Lage sind, die 
einen, Gesetzwidrigkeiten zu vermeiden, die andern, solche 
zu erkennen. Verfasser gebt in seinen Erläuterungen bis 
ins Kleinste. Er dürfte als Syndikus des Vereins Deutscher 
Zeitungsverleger allerdings auch der geeignete Interpret 
der gesetzlichen Vorschriften über das Preßwesen sein. Ein 
liebevoll ausgearbeitetes Sachregister dient als praktische 
Auskunftei des Werkchens, dem wir eine recht weite Ver¬ 
breitung in allen Kreisen der einzelnen Erwerbszweigegern 
wünschen können. Die Ausstattung wird den Ansprüchen, 
die man an ein Nachschlagewerk von dauerndem Wert 
stellen muß, durchaus gerecht. S. M. 

V Die Physik von Hermann Maser, Paul Richert und 
Alexander Kuhns. Zweiter Band. Neudamm, Verlag von 
J. Neumann. Das Werk bildet einen Teil des Sammelwerkes 
„Hausschatz des Wissens“, hierin ist seine Hauptaufgabe 
angedeutet: Es soll ein gemeinverständliches, kurz gefaßtes 
Buch für jedermann sein, der sich auf dem Gebiete der 
Physik Kenntnisse aneignen will, die er noch nicht besitzt. 
Es ist also nicht für in diesem Wissenschaftszweige Ge¬ 
bildete geschrieben. Dieser Aufgabe wird es, wie an dieser 
Stelle wohl schon gelegentlich der Anzeige des ersten 
Bandes betont wurde, insofern nicht gerecht, als ein über¬ 
reiches Material an Zahlenformeln in den einzelnen Ab¬ 
schnitten geboten wird, die nicht einmal der mehr ver¬ 
stehen wird, der etwa ein Jahrfünft jene Schulbank hinter 
sich hat, auf der er in die Geheimnisse wissenschaftlicher 
Berechnungen usw. einzudringen versucht hat, geschweige 
denn einer, der in der Schule überhaupt nicht mit solchen 
Dingen vertraut gemacht wurde. Zudem müssen wir auch 
bei dem uns nachträglich zur Besprechung gelieferten 


zweiten Bande bemerken, daß es ein mißlich Ding ist, ein 
Buch zu besprechen, das vor dreijahren in vielleicht mehr 
als ein Dutzend Monate umfassenden Lieferungsperioden 
erschienen ist und einen Gegenstand behandelt, der schon 
während des lieferungsweisen Erscheinens des Werkes, 
noch mehr aber in drei Jahren nach Abschluß so viele 
Wandelungen und Neuerungen aufzuweisen hat. Frisch aus 
der Presse zum Rezensenten oder gar nicht! Ob in den 
Kreisen der Leser dieser Zeitschrift viele sind, die neben 
den zahlreichen näher liegenden Interessen auch ein sol¬ 
ches für das Studium der Physik haben, und zwar in dem 
Grade, daß sie bei der Lektüre auch Gleichungen und 
Formeln, wie wir sie z. B. auf Seite 159, 240, 430 und 
v. a. m. finden, mit Vergnügen zur Erholung bewältigen, 
bezweifeln wir. Gerade bei ihnen würde es sich aber bei 
Büchern, die nicht ins Buchgewerbefach gehören, um Er¬ 
holung bei andrer Lektüre handeln sollen. Denen, die 
über den Zahlenberg nicht stolpern, können wir das vor¬ 
liegende Werk gern empfehlen, ja auch den andern, denn 
einzelne Abschnitte, z.B. solche des Kapitels „Die Elektri¬ 
zität“, sind nicht ohne bleibende Errungenschaft für den 
laienhaften Leser zu studieren. Die Ausstattung ist gut, 
auch der Preis (9 Mark) angemessen. S. M. 

V Die photographische Kunst im Jahre 1908. Ein Jahr¬ 

buch für künstlerische Photographie herausgegeben von 
F. Matthies-Masuren. Siebenter Jahrgang. Verlag von 
W. Knapp in Halle a. S. Eine der vornehmsten periodischen 
Erscheinungen in der photographischen Literatur ist das 
vorliegendejahrbuch. Außer einer Menge ausgezeichneter 
Photographien in autotypischer Wiedergabe enthält das 
Buch eine Anzahl Aufsätze aus der Feder von namhaften 
Kunstschriftstellern und Kunstphotographen, wie Jos. Lux, 
E. O. Hoppe und andern. Die Autotypien sind diesmal auf 
Mattpapier gedruckt, wobei der Drucker scheinbar leider 
seiner Aufgabe nicht ganz gewachsen war, so daß viele 
Autotypien durch zu viel Farbe (wenigstens im vorliegen¬ 
den Exemplar) ihre Wirkung eingebüßt haben. Die beige¬ 
legten Maschinenheliogravüren und Dreifarbendrucke sind 
dagegen vorzüglich gelungen. Gg. 

V Kunst und Leben. II. Jahrgang 1910. Ein Kalender 
mit 53 Originalzeichnungen deutscher Künstler und Versen 
und Sprüchen deutscher Dichter und Denker. Mit einem 
Titelblatt von Max Klinger, Berlin 1909. Verlag von Fritz 
Heyder. Preis M 3.—. Wenn ich überden ersten Jahrgang 
dieses vortrefflichen Kalenders schrieb: „Wahrlich, es ist 
erstaunlich, was die Verlagsbuchhandlung für den Preis 
von M 3.— bietet“, so trifft dies auch auf den mir vorliegen¬ 
den II.Jahrgang ohne Einschränkung zu. Eine Reihe erster 
deutscher Künstler, an ihrer Spitze Max Klinger, hat 
prächtige Originalzeichnungen geschaffen, die in technisch 
vollendeter Ausführung in Strich- oder Halbtonätzung 
wiedergegeben sind. Da die einzelnen Zeichnungen eigens 
für den Kalender geschaffen wurden, also bei der Schöpfung 
des Blattes schon auf das Format Rücksicht genommen 
wurde, ferner die Nachbildung in richtigem Maßstabe er¬ 
folgte, so ist der Kunsteindruck ein unmittelbarer, da die 
Schwarz-Weiß-Blätter gleichsam wie Originale wirken. 
Sehr geschickt ist die Anordnung des Kalendariums, indem 
nach dem Bild, das für den Sonntag bestimmt wurde, das 
Wochenkalenderblatt folgt. Letzteres enthält Sprüche 
und Verse, durch die Persönlichkeiten der Vergangenheit 
und Gegenwart zu dem Leser sprechen, sowie Gedenktage 
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der Woche, die aber nicht nach dem üblichen historischen 
Schema gewählt sind. Da auch die satz- und drucktech¬ 
nische Ausführung von künstlerischen und technischen 
Gesichtspunkten aus allen neuzeitlichen Anforderungen 
entspricht, so ist der Kalender wie kein andrer berufen, die 
Freude an der Kunst und am Leben zu wecken und zu 
steigern. Möge „Kunst und Leben“ dessen Erwerbung wir 
nur angelegentlich empfehlen können, weiteste Verbreitung 
finden und wirklich gute Kunst in alle Kreise tragen. A. W. 

¥ Das Geranium. Ein Märchen von Elisabeth Gnauck - 
Kühne. Mit Illustrationen von Franz Stassen. Zu be¬ 
ziehen vom Krüppel-Heil- und, Fürsorge-Verein für Berlin- 
Brandenburg, Berlin S.59, Am Urban 10/11. — Ein armer 
Lazarus in einem prächtigen typographischen Gewände, so 
könnte man dieses Märchenheft nennen, das der Krüppel- 
Heil- und Fürsorge-Verein für Berlin-Brandenburg zum 
Besten seiner Bestrebungen herausgegeben hat. Sieben 
bunte Vollbilder und acht Leisten bzw. Vignetten, sämtlich 
von Franz Stassen gezeichnet, schmücken das Märchen, 
das in einem weihnachtlich stimmungsvollen Umschlag, 
gezeichnet von Hans Ancker, zu dem überaus billigen 
Preis von M 1.— zu haben ist. Die Farbendrucke sind nicht 
durch Autotypien, sondern durch Unterlegen von vollen 
Platten unter schwarzen Konturen erzielt. Das Ergebnis 
ist — besonders im Titel — eine überraschende leuchtende 
Farbengebung. Die vollen satten Farbenflächen erhalten 
einen besonderen Reiz durch das besonders gefertigte 
weiche, etwas gerippte Papier. Kunst und Technik haben 
ein einheitlich schön und vornehm wirkendes Ganze ge¬ 
schaffen, das volles Lob verdient und, abgesehen von dem 
wohltätigen Zweck, den es erfüllen soll, jedem zur Er¬ 
werbung empfohlen werden kann. -e. 

¥ Annuaire graphique 1909. Revue annuelledes arts et 
des industries graphiques, publiee sous la direction de V. 
Attinger, Paris und Neuchätel 1909. Verlag von Attinger 
Frdres. Der vorliegende Band kann ohne weiteres mit 
Klimsch’s Jahrbuch verglichen werden, nur mit dem Unter¬ 
schiede, daß er in französischer Sprache erschienen ist. 
Der Inhalt setzt sich aus einer ganzen Reihe interessanter, 
von angesehenen deutschen und französischen Fach¬ 
männern verfaßten Abhandlungen zusammen, die nicht nur 
lesenswert sind, sondern auch manches Neue bringen. 
Eine große Anzahl wertvoller Kunstbeilagen, die zugleich 
die verschiedensten Reproduktionsmethoden veranschau¬ 
lichen, begleiten den Text und geben dem sehr gut ge¬ 
druckten Buche einen besonderen Wert. Es ist nicht daran 
zu zweifeln, daß das Jahrbuch viele Freunde finden wird, 


zumal in ihm alles Bemerkenswerte aus der Graphik des 
abgelaufenen Jahres verzeichnet ist. H.S. 

¥ Satz - und Druckproben. Die Buch- und Kunstdruckerei 
Günther , Kirstein & Wendler in Leipzig gibt ihren Ge¬ 
schäftsfreunden in einem geschmackvoll zusammenge¬ 
stellten Musterhefte einige Probender von ihr hergestellten 
Arbeiten und damit zugleich eine Übersicht ihres haupt¬ 
sächlichsten, zeitgemäßen Schriftenmaterials in praktischer 
Anwendung. An dieser Stelle ist bereits mehrfach darauf 
hingewiesen worden, daß die Firma Günther, Kirstein 
& Wendler zu den leistungsfähigsten auf dem Gebiete des 
modernen Akzidenz- und Farbendruckes zählt und bestrebt 
ist, jeder Arbeit, die ihre Offizin verläßt, ein eigenes künst¬ 
lerisches Gepräge zu geben. Dies trifft auch auf die zahl¬ 
reichen Proben, die in dem erwähnten Hefte Vorkommen, 
in vollstem Maße zu. Der sehr wirksame Umschlag des 
mit einem Kalendarium versehenen Heftes, das einen vor¬ 
nehmen künstlerischen Gesamteindruck macht, ist von 
G. Belwe entworfen. S. 

¥ Fehlerbuch für Buchdrucker und verwandte Berufe • 
Von Ernst von Coellen. II.Auflage. Grazl909. Verlagvon 
Leykam. Preis broschiert 50 Pf. Das im handlichen 
Taschenformat gehaltene Büchlein ist in mehrere Kapitel 
eingeteilt und zwar in Formfehler, Rechtschreibfehler, 
Satzzeichenfehler und Fachmännisches Fehlerzeichnen. 
Im ganzen muß das Werkchen als ein sehr praktisches 
Hilfsbuch bezeichnet werden und zwar für jeden, der unter 
der Vielfältigkeit der Schreibweisen zu leiden hat. Dem 
Setzer und Korrektor sollte das Büchlein aber auf keinen 
Fall fehlen, denn es wird ihm in jedem Zweifelsfalle Rat 
geben. Auch für Fachschulen ist das Buch nicht ohne 
Wichtigkeit, denn für den Unterricht im Deutschen fehlt 
es hier fast überall an einerguten Auswahl des Stoffes, -a-. 

¥ Bildende Kunst in den Ostseeprovinzen. II. Jahr¬ 
gang 1908. Herausgegeben vom Architektenverein zu 
Riga. Neben dem reichen Inhalt dieser interessanten 
Publikation muß die dem Hefte eigene vorzügliche typo¬ 
graphische Ausführung besondres Interesse erwecken. 
Das mit zahlreichen guten Illustrationen versehene Buch 
ist in allerbester Weise gesetzt und gedruckt und zwar in 
der Buch- und Kunstdruckerei des Rigaer Tageblattes 
(Paul Kerkovius) in Riga. Inhalt und Bilderschmuck geben 
übrigens ein sehr anständiges Bild von der modernen 
Kunstentwicklung in den Ostseeprovinzen, ja es ist hoch- 
erfreulich zu sehen, daß zahlreiche Künstler, die auch in 
Deutschland den besten Namen haben, den baltischen 
Landen entstammen. -r-. 
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S. 359. — Über rotierende Falzzylinder und deren neueste 
Verbesserungen. V. S. 364. — Aus den graphischen Ver¬ 
einigungen. S. 370. — Bücher- und Zeitschriftenschau; 
verschiedene Eingänge. S. 375. 

70 Beilagen einschließlich der Empfehlungsblätter. 


378 


Digitized by Goosle 


Original from 

PRINCETON UNIVERS1TY 




PAUL HORST-SCHULZE: HERBSTELEGIE 
ZEICHNUNG FÜR DEN KALENDER: KUNST UND LEBEN, 2. JAHRGANG, 1910 

VERLAG VON FRITZ HEYDER, BERLIN 


BEILAGE ZUM ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


Digitized by 


Google 


Original fram 

PRINCETON UNiVERSITY 





















Digitized by 


Gck igle 


Original from 

PRINCETON UNIVERS1TY 




PORTRÄTSTUDIE VON C. H. KOSEL, WIEN. 


BEILAGE ZUM ARCHIV AUTOTYPIE VON C. ANGERER & GÖSCHL, 

FÜR BUCHGEWERBE. K. u.K. HOF-PHOTOCHEMIGRAPHEN, WIEN. 


Digitized by Google 


Original frnm 

PRINCETON UNIVERSITY 




* 

»* 

.tc 











Digitizer! by Gen gle 


Original frörri 

PRINCETON UNIVERSITY 




PROBESEITE AUS DEM WERKE »DIE GESCHICHTE DER KUNST« 
VERLAG VON FISCHER & FRANKE IN BERLIN 


Bernini 

Verzückung der heiligen Theresa 


Beilage zum »Archiv für Buchgewerbe« 


Digitized fr. 


Google 


Original from 


PRINCETON UNIVERSITY 


Marmor, überlebensgroß 
S. M. della Vittoria, Rom 


GEDRUCKT BEI F. E. HAAG. MELLE (HANNOVER). 

-o mit VIKTORIA*MATTFARBE 1409 von o- 

BERGER & WIRTH, FARBENFABRIKEN IN LEIPZIG 






i' 






V- : 










r. I»« 






J:I JBDglMli;.%}>-. 
























Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERS1TY 



aaeanitaancitt 



22&2S 


SCHILLER 


SCHILLER 


SCHILLER 


Digitized by 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


m m » m m m ci m m m m m « « 0 ns m m m « m «1 « n m « « * «1 m » m v - \ * r ^ . r 


































































Digitizerf by 



Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 





Sßeilage zum Slrcßiv für 3Su<jgewer6e. 33u<fdrud(erei &ctien-£ese/hc0afi. 



Sßaron @eza cfejervdry de cKomlös-ZKeresztes 

er dämpft als ffeneralstaäsQauptmami am 24. fjuni 1859 in der Scfjlacfjt 6ei Solferino das ^Ritterkreuz des dYlilitär-5Maria- c Cßeresien - Ordens. 







Digitized by 


Gck igle 


Original ftom 

PRINCETON UNtVERSITY 



Beilage zum Archiv für Buchgewerbe 



MATTKUNSTDRUCK VON GEORGE WESTERMANN IN BRAUNSCHWEIG 


AUTOTYPIE VON J. G. HUCH & CO., G. M. B. H., 
GRAPHISCHE KUNSTANSTALTEN, BRAUNSCHWEIG 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERS1TY 



















Digitized by 


Gck igle 


Original from 

PRINCETON UNIVERS1TY 




Autotypie von Brend'amour, Sinnhart & Co., München und Düsseldorf 

Nach einer Zeichnung von E. Thöny für den Simplicissimus 


Btiligc zum Archiv 


Geegte 


Druck von E. MOhltluler's Buch- und Kunstdnickerel A.O., München 

PRLNCETÖN UNIVERS 




Digitized by 


Google 


Original from 

PRINCETON UN1VERSITY 



Beilage zum Archiv für Buchgewerbe. 



AUTOTYPIE 

mittels „Jceha M -Raster D. R.P. aus der Kunstanstalt E. Schreiber, G.m.b.H., Stuttgart. 


Druck von Greiner & Pfeiffer 
Kgl. Hofbuchdrucker, Stuttgart. 


Phönix-Kunstdruckpapier der Papierfabrik 
Carl Scheufeien, Oberlenningen-Teck. 


Haas-Raster-Fabrik 
J. C. Haas, Frankfurt a. M. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

PRINCETON UNIVERS1TY 







Digitized by 



Gck igle 


Original from 

PRINCETON UNIVERS1TY 




Vierfarbenätzung nach einem Ölgemälde 

(Mit Genehmigung der Firma Pietro del Vecchio Leipzig • Nachbildung verboten). 


Beilage zum Archiv für Buchgewerbe. 


Digitized by 


Go», gle 


Körner & Dietrich • Leipzig 

Kunstanstalt und Kunstdruckerei. 
Original from 

PR1NCET0N UNIVERSITY 







I 


I 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 





Digitized by 


Gck igle 


Original from 

PRINCETON UNIVERS1TY 





Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

PRINCETON UNIVERSITY 




AUS DEM MISSALE DES REGENSBURGER MINIATURENMALERS BERTHOLD FURTMEYR 

(ZWEITE HÄLFTE DES 15. JAHRHUNDERTS). KÖNIGLICHE HOF- UND STAATSBIBLIOTHEK. MÜNCHEN. COD. C. PICT. 22. 


VIERFARBEN-ÄTZUNG NACH EINER LUMIeRE - AUFNAHME 

VON BREND’AMOUR, SIMHART & Co., MÜNCHEN UND DÜSSELDORF. 


BEILAGE ZUM ARCIII 
I ÜR BUClRjfW?SSbfc ! 


Go gle 


KUHSiraifUÖ-KKARTON No. 7080 

.1, W. ZA^^r^fW'^jß^ti^iADßACII. 











Digitized by 


Gck igle 


Original from 

PRINCETON UNIVERS1TY 




Digitized by 


Gougle 


Beilage zum Archiv für Buchgewerbe. 


Platten und Druck von Joh. Enschede en Zonen, Haarlem. 


VIERFARBEN-BUCHDRUCK NACH EINEM AQUARELL 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 




Digitized by 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERS1TY 








Original from 

PRINCETON UNtVERSITY 





















c Domain inthe United States, Google-digitized / http://www J hathitrusLorg/access_use#pd-us-google 





1859 191 

FEST-TÄFELLOGE 


anläßlich des 50jähr. Maurerjubiläums 
V des > 

hochwürdigen /y/ 

N\ Logenmeisters /yf 

\\ am 14. März 1909 Sjf 


iiüivi 


mssmtommm 


. fa 




TXÄv 








Beilage zum 

ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 

Digitized by Google 


GEBRÜDER JANECKE. HANNOVER 
o HOF-BUCH- UND STEINDRUCKEREI o 


Original fronn 

PRINCETON UNIVERSITY 























Digitized by 










i 




Gck igle 


Original from 

PRINCETON UNIVERS1TY 



lic Domain inthe United States, Google-digitked / http://www,hathitrustorg/access_use#pd-us-google 



Beilage xun» Archiv für Buchgewerbe. 


Lumi£re~Nattirfarben~Aufnahme und Drei¬ 
farbendruck von H. O. Perfiehl, Hamhurg 



Digitized by Gco ,!• 


Original from 

PRINCETON UNIVERSIPl' 




















Digitizedl 


bv Google 


Original frörri 

PRINCETON UMIVERSITY 










Digitized by 


Gck igle 


Original from 

PRINCETON UNIVERS1TY 




Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


Beilage zum „ Archiv iür Buchgewerbe •• Dreifarbenätzung und-Druck von Dr.Trenklcr Cr Co. 

Graphische Kunstanstalt, Leipzig-St. 












Digitized by 


Gck igle 


Original from 

PRINCETON UNIVERS1TY 




Digitized by Gck gle 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


HUGO VOGEL. FISCHERSTUDIE ZU DEM Die Wandgemälde des 

BILDE DER VORGESCHICHTLICHEN ZEIT Hamburger Rathauses 













■ 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



JOHANNISm/BE 


THEO RVPPRE.CHT. 



Vertag von Lauterbach&Kuhn,Leipzig. 


Beilage zum Archiv für Buchgew-arbe. ggortju Lithographie u. Druck von, J^pai^Br^ndstetterLeipziQ 

Digitized by O . 








Digitized by 



Gck igle 


Original from 

PRINCETON UNIVERS1TY 




Beilage zum 
Archiv für Buchgewj 

Digitized by 


v»r4?e. i 

Google 


Künstler- Plakat 
hergestellt vpn 

Hollerbaum & SchmJäf Berlin N.65. 

PRINCETON UNIVERSITY 












Digitized by Gtx igle 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 




wms 


IE BUCHKUNST 


£ Wrflpvfjji hat durch uns stets nachdrlicklidiste 
y i Förderung erfahren. Die Heraus- 

ß gäbe von künstlerischen Charakter- 

W Schriften, welche dem Buchdrucker 

w Gewinn bringen, bleibt unser vor¬ 

nehmster Grundsatz, dem wir durch unsere beliebten 
Neuheiten stets Genüge geleistet haben. Eine Neu¬ 
schöpfung in diesem Sinne ist auch unsere nach Ent¬ 
würfen von Professor F. W. Kleukens geschnittene 

KLEUKENS-ANTIQUA 

MIT INITIALEN UND SCHMUCK 

Die Erfolge unserer Schriften sind bekannt. Wir ver¬ 
danken sie einzig unseren reichen Erfahrungen, denn 
neben dem dauernden künstlerischen Wert sind wir 
stets bemüht, allen unseren Erzeugnissen die denk¬ 
bar größte praktische Verwendbarkeit zu geben. Was 
wir hier dem Buchdrucker und Verleger mit unserer 
Kleukens-Antiqua bieten, dürfte der unbegrenzten 
Gebrauchsfähigkeit und technischen Vollkommenheit 
wegen dankbare Anerkennung finden. Die Wünsche 
der Fachmänner haben wir wieder nach Möglichkeit 
berücksichtigt und deshalb dürfen wir uns wohl des 
Beifalls weitester Kreise im voraus versichert halten. 
Unsere Kleukens-Antiqua mit Initialen und Schmuck 
wird wegen ihrer markanten Eigenart bald beliebt sein 

BAUERSCHE G1ESEREI 

FRANKFURT AM MAIN • BARCELONA 
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Homann-Werke, £ £ Vohwinkel 



G. m. 

b. H. 

Telegr.-Adresse: Homannwerke Elberfeld. Fernsprecher: Amt Elberfeld Nr. 1053u. 1054 


Kunstgewerbliche Werkstätten mit 
vollkommensten Einrichtungen 


Emaillierwerk □ Schleiferei □ Marmorwerk □ Galvan. Anstalt 


P.P. 


Vohwinkel, den 15. August 1909. 


Wir machen Ihnen hierdurch die ergebene Mitteilung, daß 
wir mit dem heutigen Tage die Vertretung unserer neu 
eingerichteten Abteilung für kunstgewerbliche Metall- 
Treibarbeiten, Beleuchtung sowie Marmorwaren usw. 

Herrn Hermann Möttau 

Berlin SW. 68, Ritterstraße Nr. 44 

übertragen haben. «8 Wir werden daselbst ein ständiges Lager 
gediegener kunstgewerblicher Arbeiten unterhalten und bitten 
wir, dasselbe durch Ihren Besuch oft zu beehren, z» Auf der 
bevorstehenden Leipziger Messe, 29. August bis 7. September, 
werden wir Neumarkt 18, Zeisighaus parterre, im Laden, 
mit einer erwählten Kollektion neuester künstlerischer Arbeiten 
durch Herrn Möttau vertreten sein, 2 * Wir bitten höflichst, 
dort sowie in Berlin unsere Kollektion mit Ihrem Besuch zu 
beehren und uns Ihre geschätzten Ordres zukommen zu lassen, 
deren bester Ausführung Sie sich versichert halten wollten. 

I 

Hochachtungsvoll 

Homann-Werke, G. m . b. h. 

Vohwinkel. 
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Klifcbee-Fabrik 

Stereotypie 


Gatvanoplaftilche 

Anftalt 


Leipzig Teubnerftraßel2 u.14 • Femfprecbet 289, 


® usfchlaggebend für einen tadellofen Druck- 
ausfall ift die Befcbaffenbeit des benu^ten 
Klifcbee« und Platten-Materials. Letzteres foll 
nicht nur den einfaebften Hnfprücben ge« 
nügen, indem die Galvanos bez. die Stereotypen winklig 
beftoßen und ohne Blafen find, fondern die Ausführung 
derfelben muß auch in allen anderen Punkten eine ganz 
vorzügliche fein. Nur eine große leiftungsfähige Spezial« 
Hnftalt mit gut gefchultem Perfonal und modemfter Ein¬ 
richtung kann eine Gewähr dafür übernehmen, daß für 
die Galvanos das zweckentfprechendfte Prägeverfahren 
gewählt und eine fachgemäße Behandlung in allen Stadien 
der Herftellung beobachtet wird. OriginalgetreueWieder« 
gäbe und Garantie genaueften Paffens bei Mehrfarben¬ 
druck find felbftverftändlich. Stereotyp-Platten müffen 
aus beftem Hartmetall beftehen und die Papiermatrizen 
für fpäteren Neuguß von größter Dauerhaftigkeit fein. 
Zum Bezug von derartig forgfam gefertigten Galvanos 
und Stereotypen kann ich meine Firma im Bedarfsfälle 
nur beftens empfehlen. Überdies fiebere ich zuverläffig 
prompte Bedienung bei mäßigften Preifen zu und zeichne 
mit vorzüglicbfter Hochachtung 

C. Schwarz vorm. Emil Haudk • Leipzig 
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M. Reisinger & Co., Hamburg 

Norddeutsche Buch- und Steindruckfarben-Fabrik 

Niederlage; Köln a. Rh. ?SÄÄÄ.lg 


Telegramm-Adresse: Farben¬ 
fabrik Reisinger in Hamburg 


_ Hamburg, den 

Dehnung für 



Zahlbar nach Erhalt ohne Abzug. Beiderseitiger Erfüllungsort für Lieferung und Zahlung: Hamburg. Reklamationen können nur innerhalb 8 Tagen 
nach Empfang der Waren berücksichtigt werden. Emballagen, in gutem Zustande frei zugesandt, werden zum berechneten Werte zurückgenommen. 


GEBRÜDER 

SCHNEIDER 

FABRIKLAGER IN 
BUCHDRUCKEREI¬ 
EINRICHTUNGEN 

^ KÖLN ^ 


Spezialität: Schrift- und Linienkästen 
jeder Größe und Einteilung. Formen- 
und Feuchtbretter. Stegeregale usw. 

Fernsprech-Anschlüsse Nr. 129, 1245 
Telegramm-Adresse: Schneider Köln 


Zahlbar nach Erhalt ohne Abzug. Beiderseitiger Erfüllungsort für Lieferung und Zahlung ist Köln. Reklamationen 
können nur innerhalb 8 Tagen nach Empfang der Waren berücksichtigt werden. Emballage wird nicht zurückgenommen. 
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looq Infelverlag Leipzig 


(f ln Wc/ifalcn liegt ein Rivchen- 
fprengei\ in einem /ehr bergigten 
Landftrich e, auf de/Jen flöhen 
man viele klein eOraff haften und 
fürßentümer über [eben kann. 
Das Kirchdorf keift flovcnburg ; 
die Einwohner haben aber von 
a/ters her einen großen Lkel vor 
dem Damen eines Dorfes gehabt 
und daher, ob fie gleich auch von 
Ackerbau und Viehzucht leben 
mü/fen ; vor den Dachbarn, die 
bloße Bauern find, immer einen 
Vorzug ;u behaupten ge/ucht ; die 
ihnen aber auch dagegen nach- 
fagten, daß fie vor und nach den 


Damenflorenclorfverdrängt,und 
an deffen Statt flcrenburg ein¬ 
geführt hätten; dem fei aber wie 
ihm wolle, es iß wirklich ein 
IDagi/trat dafelbß, deffen ßaupt 
;u meiner 3eitJohannes ßenricus 
Scultetus irar. Ungefchlachte,un- 
wißende Leute nannten ihn au- 
fer dem Rat häufe Weißer ßans, 
hübfehe Bürger pflegten auch 
wohl Weißer Schulde ;u fagen. 
(f Line Stunde von die fern Orte 
füdoftwärts liegt ein kleinesDörf- 
chen, Tiefenbach, von feiner Lage 
twifchen Bergen fo genannt, an 
deren Rußen die ßäufer/u beiden 


H ELF RI CH PETER STÜRZ 

London, if.September 17öS. Unfere Lands¬ 
männin, Angelika Kaufmann, fand ich heute 
mit dem Weffias in der ßand, und Pope s 
ßomer lag in der Tlähe . Sie ließ beide mit 
£ nt] ticken: aber der Deutfche iß näher mit 
ihrem ßeqen vertraut; er veredelt ihr Gefühl, 
und erhebt fie bis )u feiner Schöpfung. 

Sie iß, wenn ich mich recht erinnere, in 
Bregen / geboren, und kam jung nach Italien, 
ßierwardihr empfänglicher Geiß, unter Kunß- 
werken, und in der guten Gefellfchaß, ganj 
;um platonifchen Wohlklang geßimmt. ln 
ihrer Geßalt und in ihren Gemälden, in ihrer 
Rede und ihrem Wandel, iß überall nur c in 
Ton herr/chend: nämlich fanße jungfräuliche 
Würde. Sie iß jetjt ungefähr 27 Jahre alt, 
keine vollendete Schönheit, aber dennoch ein- 


BRIEFE VON EINER REISE 

nehmend in ihrer form und ihrem ganzen 
Anßancl. Der Charakter ihres Ge/ichts gehört 
jur Gattung, welche Dominichin gemalt hat, 
der in feinen Köpfen den Raphael erreichte: 
edef/chüchtern und bedeutend, anziehend und 
mittkeilencl. Wan wird fie nirgends flüchtig 
gewahr, fondern Jie hält den Blick des Be¬ 
obachters fe/i; ja es gibt Augenblicke, wo fie 
tiefere Lindrücke macht. Wenn fie, vor ihrer 
ßarmonika, Pergole/i’s /Stabat/ fingt, ihre 
großen fchmachtenden Augen,pietosi a rigu- 
arclar, a mover parchi, gottesdien/tlich auf- 
fcklägt, und dann mit kinßrömendem Blicke 
dem Ausdruck des Ge fang es folgt, fo wird 
fie ein begeißernc/es Urbild der heiligen Cä- 
cilia. Welcher Beruf, mein freund, mit fo vielen 
Talenten glücklich ]u feyn!/ Aber Angelika 
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y / oo Gefellfchaß;ur kunßgcw erb liehen Verwerthung 
des Bernßeins, Königsberg: Ameublement aus 
Bernßein für ein Boudoir. Siehe auch Kl.öö 
S. J2Q, Gr. II KI. ÖJ S.2JJ. 

Z101 Jul. Glück ert, Darm/tadt , Groß herzoglich Hef- 
fifher und Kaiferlich Kuffifcher Hoflieferant: 
Innerer Ausbau und Dekorationen im Raume 
der Kiinßlerkolonie Darm/tadt. Kl. öö S. J2Ö. 

Zi 02 J. Grofhkus. Berlin 120 , Verkaufshaus Lands- 
bergerßr. 27/26, Jabrik und Kontor Gollnow- 
ftraße iq/20. fernfpre eher Amt 7 Hr.7777. Hof- 
tifchlermeißer Sr. P 2 aj. des Kai fers und Königs. 
Gin Speife;immer im Barockßil in Po ly fand er¬ 
hol; mit Gin lagen und reichen Schnitzereien. 
7 J 2 obiliar für die Buchgewerbe-Ausftellung im 
Deut/chen Haufe. Siehe dort S. 00. Tnferaten- 
teil Seite y. 

y ioj Heinrich Gündel, Leipzig: 7 J 2 obiliar für die 
buchgewerblichen Säle im Deutfchen Hau/e. 

y/oy Gebe. Himmelheb er■, Karlsruhe, TDöbelfabrik: 
Holzarbeiten im Raume des Prof. Göt;, Karls¬ 
ruhe. Kl.öö S.J 2 f. 

y/of Adolph Hoff mann, Hofbildhauer, Berlin, Git- 
fchiner/tra/ze 6y: 7 l 2 öbel. 

Zi ob Hans Kaifer jun.,Regensburg an der Donau, 
Baufchreinerei und TDöbelfabrik: Gine Wiege 
im Gmpire/til. 

Z107 Kar eher, Jifeleur, Frankfurt a. TD.: Truhe nach 
Gntwurf der Großherzoglichen Kunftgewerbe- 
fchule, mit Tntar/ien und Bronzebefchlägen. 

Z108 L.Köllmayr,TDünchen,TDöbelfabrik.Siehe Kl.öö 
S.727 unter TDünchen er P 2 öbelfabrikanten. 

Zi 00 Georg Kronenbitter, Tapezierer und Dekorateur, 
TDünchen: Plüfchfeffel und-fauteuils im Raume 
Gabriel Seidl. Kl. öö S. 728. 

Zi 10 W. Kümmel, Berlin, frankfurter Allee 117 a, 
P 2 öbelfabrik: Gin P 2 ahagoni-Salonfchrank.Gnt¬ 
wurf: Architekt TDorit; Hirfehler. Jwei kleine 
Phanta/iefchränkchen. 

Z f 11 Robert TDacco, Heidelberg, Tntar/ienfabrik und 
k un/tg e u » erblich es Atelier. Siehe Raum TDacco 

Kl.öö S J2Ö. 

y /12 TDafhinenfabrik Gritfner, Aktien-Gefeilfhaß, 
Durlach in Baden: Gin Hähma/chinen-Schrank- 


möbel, ein Dähmafhinen-P 2 öbel. Siehe auch 
Deutfche TDafchinenhalle S. 187. 

Heinrich Waybach, Bildhauer und P 2 arketeur, 
Karlsruhe: Gin P 2 a donnenfeh rein mit Relief- 
intarfien, eine Truhe mit Tntarßen und Bron;e- 
befchlägen. Siehe auch Kl. öö unter Prof. Göt; 
Ur. 7787. 

TDeihani/che Schreinerei von J. ]. Graf, Geb¬ 
weiler (Oberelfaß): Paneele und P 2 öbel im 
Raume von Carl Spindler. Kl. öö S. 728. 
Wilhelm IDichael. Architekt undKunßfhreiner, 
P 2 ünchen. Siehe Kl.öö S. 727 unter D2ü neben er 
TDöbelfabrikanten. 

Carl T 12 iller, Dachfolgcr B. Burchhardt, Berlin: 
Ausßattungs-Gegen/fände für den Raum der 
Sammelausßellung für fo;iale Wohlfahrtspflege 
im Deutfchen Haufe. 

A. Wittag, Berlin: Ausführung der Schränke 
für die Kollektivausßellung der chemifchen In- 
du/tric. Gr.iz . 

Carl P 2 üller, Berlin, Ti fehler ei für Holzarchitek¬ 
tur: Glasfchränke und Bogendekorationen für 
Gr. 7. Siehe auch Kl. öö S. 770. 
ßran; Haager, Kunßmaler,TDünchen: Spanifche 
Wand und Bild im Raume Gabriel Seidl. Kl.öö 
S. 728. 

Hermann Obriß, Bildhauer,TDünchen: Bücherei 
in Gickenholz, ausgeführt von den Vereinigten 
Werk/tätten für Kun/t im Handwerk in TDünchen. 
Siehe auch Kl. öö S. 72z • 

Bernhard Pan kok, P 2 aler, TDünchen: P 2 öbel 
(fiehe Kl. 06 S. 72z), ausgeführt von den Ver¬ 
einigten Werk/tätten für Kun/t im Handwerk 
in P 2 ünchen. Siehe auch Kl. 70 S. 577, Gr. 17 
Kl. 07 S. 777. 

Bruno PaulJl 2 aler,TDünchen: P 2 öbelim Raume 
Paul, Kl. öö S. 72z, ausgeführt von den Ver¬ 
einigten Werkßätten für Kun/t im Handwerk 
in TDünchen. Siehe auch Gr. 17 Kl. 07 S.777. 
L.J. Peter, P 2 annkeim, Hofmöbelfabrik, Kun/t- 
gewerbliches Gtabli/fement: Gin CheminSe mit 
getriebenem Gitter; zwei große Stühle; eine 
überbaute Caufeufe; eine Balu/trade mit figur 
(Daphne). 


Aus dem Kotolog der Porifcr Welfousßellung 1900 
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U jj Ich spreche Ihnen hiermit meine volle Anerkennung 

X CONT1NENTAL-CAOUTCHOUC- S aus über die hervorragende Güte der mir für die 
g UND GUTTA-PERCHA-COMPAGNIE ? Prinz-Heinrich-Fahrt 190S gelieferten Continental- 
5 HANNOVER jj Pneumatiks. Trotzdem die Wegeverhältnisse der 

Prinz-Heinrich-Strecke teilweise ganz schlecht 
waren und der schlechte Zustand der Kurven am 
Bacharacher Berg jeder Beschreibung spottete, hat man den Decken nach Beendigung der 2200 km 
langen Fahrt kaum eine Abnutzung angesehen. Ich habe mit denselben Pneumatiks inzwischen 
weitere 1200 km zurückgelegt und bin überrascht, in welch vorzüglichem Zustande die Mäntel 
sich heute noch befinden. An den 3 Gleitschutzmänteln fehlt auch heute noch nicht eine einzige 
Niete. Ich gratuliere Ihnen mit Freuden zu solch unverwüstlichem Fabrikat, um so mehr, als die 
Erfahrungen im kürzlichen „Grand Prix“-Rennen die Unzulänglichkeit ausländischen Fabrikats 
treffend bewiesen haben. Hnrlinrhtnncrcvnll 


Hochachtungsvoll 


Gera (Reuß), den 28. Juli 1908. 


z. KARL HEIMSTADT. 


PRINZ-HEINRICH-FAHRT 1908 
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ß/umenhandlung und ^7)ersandgeschäft 

fJflaxündian fauenslein, TBe Inhausen 

B ärmstädfer Bandstraße 07o. 184 

fjroße { Saums chul-Binlagen ö Ausgedehnte Barnenfmlturen 


Bfränze aus getrockneten Blumen 
in reichHaltiger Buswadi am Bager . 
irische Bfränze für Begräbnisse in 
einfachster bis feinster Busfüdrung. 



Bnlegung sowie QUnterhaltung von 
Bier- ff arten und Begräbnisstätten, 
ffesdt m acho o l(sfe Behorationsartihel 
aller Jirf o Bräparierte Qfßanzen. 


fdunsf-QlnsiaU 


\iejer 

Branhfurf a. h7J7. 

empfehlt sich zur 
. Sh t[nähme von Bnferieurs 
Archifehturen, Bema [den 
und BCunsl-'fjegenständen 
aller . firf in hü ns tierischer 
feiner Ausführung 


ff% 

v- \} 

l. J 


TJruppen- Aufnahmen 
- ~0ereins()ilder 



BOeinharle 


BÖinnincjer Bla mm 

JH/<. 4.50 

Biempfer Berg . . 

„ 2.00 

Biesling . 

„ 2.60 

Oberingelheimer . . 

„ 4.00 

1902er Bfiersteiner 

„ 4.50 

Bllarcobrunner . . 

„ 1.60 

Bors fer fftraße . . 

„ 1B5 

Büdesheimer . . . 

„ 2.00 

fj rauch er . 

„ 3.50 

BOafporzheimer . . 

„ 2.30 

. ßodendorfer . . . 

„ 4.00 

. Oeidesheimer Jal. 

„ 4.50 


Beilage zum Archiv für Buchgewerbe 


f af} und Bruch von Benjamin Blrebs Stachfolger 
jfranhfurt a. Bll. 
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(yeorgensfraße 145 Tf/ ticke JOebersiraße 

, Telepfwn 7(o. 369 , 5 71(11111006 T :: Jelep/ion Jto. 36V :: 


I 

; i 

• i 


7^Bedeutende 5Tleufieilen in Oapelen 

aus der ^Tapetenfabrik TÖdhelm Tleuberger in 
fllannheim sind vor Harzern bei mir in reicher 
Jiuswa/d eingefroren. Tlnter den fleukeiten 
befinden sich reizende Dessins verschiedener 
bjescfitnacks- Jiicidungen. TJcfi mache besonders 
auf die Dustagen in meinen fchaufenstern auf 
merhscim. Interessenten erhalten auf TOunsch 
das fltusterbuch zur Hinsicht und fDahl. fcte 
bitee Tduer TDohlgeboren im Cfledarfsfdle um 
geschälten TEuspruck und zeichne kochachtend 

:: 'Heinrich tngehnann :: 

'■i 

hfleuheiten in persischen Jeppichen 

habe ich eben falls am .fager and ersuche die jeehrten 
Unferessenten, diese wir flieh eleganten fEuren, die 
den bedeutendsten firmen des Orients entstammen, 
jüfigst in flujenschein za nehmen. Ulein Uiaufzwang. 


^Beilage zum Uirchin für Such je werbe 


daff und Drude von .ßenjamin . ilrcbs Itadifohfcr 
Jranhfuri a. Tt(. 
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Jaff und J)rudt oon jßonjamin 7lrebs Jlaclifolger 
dranfifuri a. 7)1 
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Seiden warenSescfiäft 

umarm dz LBecker 


zEweiggeschäf* 
dromenaderuoeg dto. 16 


7/(c 


ainz 


dtau/> tgeschäff 
S ufenbergstraße dlo. 6 


duche für darnen, in allen darben 

Sämtliche gangbaren J)essins auf Säger 


mrnmu 


fagddSirdadung 


S.lnferzeichnete laden Sie Hierdurch zu der 
am Sienstag den 4. dlooember stuf (findenden 


in der SJilbeler Semarfuing hößichst 
ein und bitten um dhre gejl baldige Susa ge. 

d/lif dÖeidmanns/ieil! 

Srhard Qfüfer SKberf .lexfuwr 


Qibjahrf 7U Qlftr vom dtaupfbahnhof 
JjHsanirnendunff in der d/asfioirfsetiaff 
von dÜilfielm d/leisenauer in Uitbel 


& 



zdanznarie 


dotonai.se 

Solha-dKazurha 

dOalzer 

dtieinländer 

Schottisch 

Jirolienne 

w 

Sßause 


dolha-dllazurha 

dOalzer 

französische Quadrille 
Sheinländer 


Salopp 




flrchiu für Suchgeioerbe 


Saft und Jjracti von Senjarnin d'rebs dlachjolger 
dranfifurt a. dH. 
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Platten nadi dem 
Detielmoerfahren der 
Oebr. Pareus, mündien 
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^odjzeitsklünge 

PUbum mujikaltfdjcr Dortragsnummern 
xtt Byklusform 

für ^od)2ctt unb Potterabenb 

ein*, ztoeijltmmtg, melobramatifd) 
unb für Pianoforte 


l.HranzUeb | 2. Sdjleiertieb ; 

♦ ♦ 
; 3. ^odjEeitsfcp-Ouuertüre ; 

• M— —H— HHXXf» —<W4H —Ht—fHM—H#—Ow 

j 4. Gratulationslieb eines Blumenmäbdjens \ 

f 5.5od)zeits=inelobram \ 6. fjäubdjenlieb j 
| 7. Tafelmuftk umljrenb bes @od)zeitsmal)les ♦ 


♦ 8. IHaria u.Iüagbalena j 

| 9.CiebersPotpourri \ 

| IO.UJiegenliebd)en j 

| ll.Plitteriuodjen-Buett j 


j 12. §eiratsantrag ober Bollentaufdj in berCiebe \ 


nr. 1-10 uon Ij. Iledte, op. 284 
nr.11-12 von Eb. Stegmann 



Carl Rüttes Hluftk=üertag in EeipzigsReubnÜ} 
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HEUE DEUTSCHE 


BUCHERKUnDE 


Zeitschrift für Bibliophilie 
unb verwanbte Interessen 
Verfaßt unter fFlitwirbung 
ber bebeutenbsten Autoren 
von Dr.Ebuarb Rotenstein 

Zwölfter Jahrgang 
Erster Banb 



umonvERc^e ♦ hottibukö 


Salzmannsdjrift unb Vignette von 3.0. Sdjeltcr $ Giesechc, Schriftgießerei, Leipzig 
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SECHSTER BAND 

ADRESSEN SÄMTLICHER 
INDUSTRIELLEN, ÄRZTE, 
KÄU FLEUTE, 6ELEHRTEN 
UND RECHTSÄNWÄLTE 
IM DEUTSCHEN REICHE 
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/=\ls vor nunmehr zwei Jahren die bevorstehende Herausgabe 
des ..Mdreßbuchs für Gewerbe und Handel“ angekündigt wurde, 
da war es uns wohl bewußt, mit diesem groß angelegten Werke 
ein dringendes Bedürfnis weitester Kreise zu befriedigen. Einen 
so beispiellosen Erfolg jedoch, wie er unserem Werke schon bei 
seiner ersten /Ausgabe beschieden war, wagten wir selbst kaum 
zu erhoffen. Die Tatsache, daß von der ersten Ausgabe in einer 
Zeit von kaum 5 Monaten mehr als 18000 Exemplare verkauft 
sind, die glänzenden Gutachten der berufensten Beurteiler, der 
Staatsbehörden, Handelskammern etc., die zum Teil in der an¬ 
liegenden Druckschrift enthalten sind, sind ein deutlicher Beweis 
dafür, daß das Adreßbuch alles gehalten hat, was Handel und 
Gewerbe von ihm erwarteten. Auch das Ausland hat an diesem 
Werke ein derart lebhaftes Interesse bekundet, daß bereits im 
ersten Jahre eigene Vertretungen in England, Belgien, Holland, 
Frankreich, Österreich und der Schweiz errichtet werden mußten. 
Die Konsulate des Deutschen Reichs im Auslande erhielten das 
Md reßbuch durch Vermittelung des Auswärtigen Amtes, welches 
damit das Werk als ein Förderungsmittel unserer heimischen 
Ind ustrie anerkannte. Das Adreßbuch für Handel und Gewerbe 
ist das erste und einzige Werk, welches in handlicher Form das 
die betreffenden Kreise wichtige Adressenmaterial des ganzen 
Deutschen Reiches vollständig bringt und in kurzen Intervallen 
in gänzlich neuer Bearbeitung für ganz Deutschland erscheint. 
U nser Unternehmen ist nicht zu verwechseln mit den teueren, 
vielbändigen, langsam erscheinenden Adreßbüchern der Einzel- 
staaten, die kein gleichwertiges Adressenmaterial bieten; denn 
ein großer Teil der Adressen früher erschienener Bände ist 
veraltet, wenn andere in neuer Bearbeitung erscheinen. Aus 
dem Gesagten ergeben sich für den einsichtigen Geschäftsmann 
[nit zwingender Notwendigkeit zwei Schlußfolgerungen: 1. Das 
»Mclreßbuch bietet in seinen verschiedenen Teilen ein so reiches 
''Aaterial zur Information für den Kaufmann und Industriellen, 
Sowohl zur Erschließung neuer Absatzgebiete, wie auch zur 
Ermittelung neuer Bezugsquellen, zur Orientierung über Zoll-, 
^erkehrs- und handelspolitische Fragen aller Art, daß seine 
^Anschaffung für jedes kaufmännische Kontor unerläßlich ist. 
Es empfiehlt sich daher, uns Ihre Bestellung zu übermitteln 


Oq 






iqq 






oaaoaaaaaaaaoaaaaaaaaaaaoaaaaaaoaaGaaoaooaaaGaaaaaaaaaaaaaaaaaaoaaoaaaaaaaoaoaGaoaaaaaoc 


Ea DC ,ca 


caoaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaoaai 


aGaaaaaaaaaoaaaaaaaaaoaaoaaaoaaaaaaoaoooaoaaaoaaaanooooaaaaoaaac >□ 


Gedruckt auf einer Windsbraut der Maschinenfabrik J. G. Scheiter & Giesecke, Leipzig 


Digitized by Google 


Original fro-m 

PRINCETON UNtVERSITY 




lic Domain inthe United States, Google-digitized / http://www J hathitrustorg/access_u£e#pd-usygoogle 


l 



Beilage zum Archiv für Buchgewerbe 


Druck der Steglitzer Werkstatt 


Digitized by Google 


Original from 
^ '-K ~OM UM y = 

































Digitized by 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERS1TY 



Digitized by 




Männer-Gesangverein „Fichte~Georginia 1879“ (E. Y.) 


Am 25. Dezember (1. Weihnachtsfeiertag) 

Großes Weihnachts-Konzert 

unter gütiger /Mitwirkung der Konzert- und Oratoriensängerin 
ooooooo Frau Alma Pankenin-Aderhold ooooooo 
in den Gesamträumen des „Deutschen Hofes“, Luckauer Str.15 

Während der Aufführungen bleiben die Saaltüren geschlossen 

Kasseneröffnung 5 Uhr Eintritt 1 /Mark Anfang präzise 6 Uhr 
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IM DEUTSCHEN SCHAUSPIELHAU: 
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DIE AI. TSTADTISCHE OPTISCHE INDUSTRIEsANSTALT 

Gold? DoublesGlaspincenez. 




Nummer 

Ausführung 

Garnituren 

Dtzd. Mk. 

Mit weißen 
Gläsern Ia 
Dtzd. Mk. 

1685V4 

Mit pcriskopischen Gläsern Ia, Scheibe 4 

14kar. Golds Double, 65/1000 Feingehalt 

127.— 

133.- 

1685>/2 

Mit „En Gec“ Menisken Ia, Scheibe 5 

14kar. GoldsDouble, 65/1000 Feingehalt 

127.- 

140.- 


Obige Spezialmuster werden in Scheibe 3 (56,58.60,62 mm), Scheibe 4 (58,60,62,64 mm) Scheibe 5 (60 
62,64,66 mm) gemessen wie vorstehend abgebildet, gefertigt. Für schwere Gläser sind diese Garnituren 
nicht zu empfehlen, und werden deshalb nur die Klammerweiten 1, l'/ 2 , 2, l'h und 3 mm geliefert. 
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Die Spezialmuster von Gold*Double*Brillenfassunge 

werden nur in denjenigen Arten gefertigt, für welche in 
nachstehender Tabelle die Musternummern angegeben sind. 


Stegform | 

Steglage 

zur 

Gläserebene 

Steghöhe 
über X 

Scheibe 2 

Scheibe 3 

Scheibe 4 5 

>cheibe 5 

52 mm 

54 mm 

56 mm 

58 mm 

60 mm 

62 mm 

64 mm 

66 mm 1 

68 mm 

Hl 



553 

555 

557 

559 

— 

— 

— 

■ 

— 

■9 


1 

603 

605 

607 


611 

613 

615 

■ 

619 

sa 


3 

- 

- 

- 

659 

661 

663 

665 

Ü3 

669 


d „ r 

2 mm 

1053 

1055 

1057 

1059 

— 

— 

— 

— 

— 

w 

Gläser* 

4 mm 

- 


- 

1109 

1111 

1113 

1115 

1117 

1119 

Steg 

ebene 

6 mm 

- 


- 

1159 

1161 

1163 

1165 

1167 

1169 



2 mm 

1528 

1530 

1532 

1534 

— 

— 

— 

— 

— 

W 

2 mm 

4 mm 

1578 

1580 

1582 

1584 

1586 

1588 

1590 

1592 

1599 

Steg 

nach 

außen 

6 mm 

- 

- 

- 

1634 

1636 

1638 

1640 

1642 

164-: 


8 mm 

- 

- 

- 

1684 

1686 

1688 

1690 

1692 

169- 

Eng* 

2 mm 

4 mm 

- 

- 

- 

1584Va 

! 1586'/2 

1588V2 

1590 V: 

1592 l /a 

i 1594 

lischer 

Steg 

nach 

außen 

6 mm 

- 

- 

- 

1634Vs 

! 1636Vs 

• 1638Va 

i 1640V: 

i 1642V: 

f 1644 


Bei Bestellungen bitten wir, streng die Fabriknummern und die Mustc 
nummern auseinanderzuhalten. 

Die Fabriknummern bezeichnen die Art der Ausführung, und sie sind 
dem Katalogteile bei den einzelnen Sorten zu finden; z. B. ist Nr. 663 e: 
14kar. Gold * Double * Reitfassung, 65/1000 Feingehalt, mit Duplexbacke, ha 
rundem Rande und konischen Damastfedern. 

Die Musternummern geben die Proportion der Brille auf der Grundl, 
unseres Normalsystems an; z. B. bezeichnen wir eine Brille mit WSteg, 4 i 
hoch, 2 mm nach außen, Scheibe 4, 64 mm Pupillendistanz, mit Mus 
nummer 1590. 

Die Bestellung einer Brille nach obigen 2 Beispielen würde also kurz laul 
1 Brille, Fabriknummer 663, Musternummer 1590. 
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HANS WUNDER g.m.b.h., FARBEN-FABRIK, WILHELMSBERQ BEI BERLIN NO. 
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Klichee, hergestellt von der Firma „General- Anzeiger für das Riesengebirge" 
G. m. b H., graph. Kunstanstalt, Hirschberg i. Schl. — Doppeltonfarbe No. 1505. 


















Digitized by 


Gck igle 


Original from 

PRINCETON UN1VERSITY 




GEBROANECKE 

FR.scnnEEiiAnn 

G.M.B.H. 

HANNOVER 


Brillantbraunlack lichtecht 
Echtgelbladt 81 
iTonfarbeQQT gafc . . 


Bucbdr. 6,00 Steindr. 7,00 


6,50 „ 7,50 Tr. 8,00 

-»so 0r l* bd 1 |7rom 

’ PRlflCETONUNIVERSITY 









Digitized by 



Gck igle 


Original fram 

PRINCETON UNIVERS1TY 



ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 




lOOOOOOO] 


IOOOOOOOOOOOOOOOI 


'OOOOOOOOOOOOOOOOO 1 


>00000000000000000000000' 


Galuanos ♦ Stereotypen 


liefert schnell und sauber 


: Busse & Pfefferkorn Jpi: 

l Fernsprecher Bauhofstraße 

; : Nr. 5202 : LLlr^lU : JSr. II : ••!••• 


Diesem Hefte ist eine Beilage 
der 

Magdeburger Gravieranstalt 

vorm. Edm. Koch & Co. 
G.m.b.H., Magdeburg 

über 

verschiedene neue 
Garnituren der Builettern 

beigefügt 


THEODOR PLENGE -LEIPZIG 

Alleiniger Importeur der Englischen Originalwalzenmasse „The Durable“. 
Lager von DRUCKFARBEN der Firma Gebr. Jänecke & Fr. Schneemann. 

0 WALZEN-GUSS-ANSTALT0 


LEIPZIG, 


Photochemigraphische Kunslanstalt 
Speeialitäf: Anfertigung von 
Buchdruck Cliches in Zink und Kupfer. 
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^Aartc unö Zirkulär 
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|i|■ _ ■■ _ Ihnen durch präzise absolut eindeu- 

Wlf ■ ff* fl ffB ffB tige Bezeichnung der Eigenschaften 

u u mmmmm unserer Apparate, die bedingslose 

Garantie, daß Sie tatsächlich das erhalten, was Sie erwarten. Dieser in jeder Hinsicht 
soliden Geschäftsführung verdanken wir das uns im In- und Auslande erworbene Ver¬ 
trauen und den guten Ruf unserer Firma, welche als führend in der Branche weit über die 
Grenzen Europas bekannt ist. Unsere Kataloge ent- ■ ■ 


halten keine Phantasiepreise, denn wir kalkulieren un- TU 

sere Erzeugnisse selbst und können deshalb auch nicht ■ *•*"*•* ^ ^ 

einräumen. Dagegen können Sie fest überzeugt sein, in jedem Falle den Preisen durch¬ 
aus entsprechende Qualitäten und Ausführungen zu erhalten, die in der ganzen Welt als 
erstklassig bekannt und von Fachleuten geschätzt sind. Allerdings werden Sie an unseren 
Apparaten wertlose Kinkerlitzchen und zeitraubende überflüssige Mechanismen vergeblich 
suchen, denn wir arbeiten ausschließlich für Praktiker, die Solides von dem Blendwerk 
zu unterscheiden verstehen und in erster Linie 


auf Reproduktions-Apparate 

sehen, deren bewährte Konstruktionen bequemes, schnelles, exaktes Arbeiten auf den ersten 

Blick erkennen lassen. 

Ä FALZ & WERNER, LEIPZIG ?’««, 

Fabrik photographischer Apparate • Maschinen-Fabrik. 


J. G. Mailänder, Cannstatt- Stuttgart 

Schnellpressen-Fabrik (Württemberg)oe*r. 

Einfachen Buchdruck-Schnellpressen 

Lichtdruck JJ|^ 


Export nach allen Ländern 
Kataloge gratis und franko 


Chromotypie-Schnellpresse Nr. 0 

mit Rollen- und Eisenbahnbewegung, Satzgröße 47x68 cm 

Eine solche Maschine ist im Deutschen Buchgewerbehaus in Leipzig t 
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FEDERLEICHT DRUCK 
FEIN GERIPPT ANTIK 
WERKDRUCK 

HERUCRRRGENO GEEIGNET 
IN UERBINDUNG HIT F1RTF 
KUN5TDRUCKPRPIER Für 
_B1LI5TRKRTE PRflCHTWERKE_I 


Franz Dahlinger - Leipzig 

Fernruf 5065 PapiePgPoBhandlung Roß-Straße 6 


SPEZIALITÄT: 

Kunstdruck¬ 
illustrationsdruck- 
Werkdruck-, Post- 
Packpapiere 


Beilagen 


bucögemerblicbe 

Empfehlungen 

finben 

befte Uerbreitung 

im flrdiio für 
Budigeroerbe 


Buchbinderechriften 


fn den büren Schnitten der Jetzzelf 

WrHand-ünd Pressvergoldung 

liefern In erstklassiger 
Ausführung 


DornemafMC?,Magdeburg 


HEINTZE & 
BLANCKERT2 


Berlin 



























B >ss Deutfdier sss 
udigewerbeuerein 

Die in dem Deutfchen Buch* 
gewerbehaus zu Leipzig ein* 
gerichtete 

Ständige 

Buchgewerbliche 

Ausheilung 

worin Illafdiinen, Bedarfsartikel 
aller Art für budigewerbiidie 
Gefchäfte, fo wie budigewerbiidie 
Erzeugniiie ausgeftelli find, io* 
wie das 


Deutiche 

Buchgewerbe* 

üluieum 

mit (einer Ausheilung pon dl* 
teren und neueren Druckwerken 
ift an Wochentagen pon 9 Uhr 
bis 6 Uhr, an Sonntagen pon 
u bis 2 Uhr unentgeltlich 

geöffnet. 

Das hefezimmer 

des Deutfdien Buchgewerbeper¬ 
eins ift an Wochentagen, mit 
Ausnahme des montags, pon 
9 bis 2 Uhr und abends pon 
7 bis 10 Uhr, an Sonntagen pon 
11 Uhr bis 2 Uhr koftenlos 

der Benutzung zugängig. 
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Einbände i 


und CInband* 
decken Jeder 
Hrt für Budt' 
tiandel, ünduftrfe, Prtoate und Bibliotheken. 


Sulius Bager 

Buchbinderei 

Leipzig 


[happen 


Jk. 


Gegründet im 3ahre 1844 




für Projekte, 
Koftenanfdilüge, 
Diplome, Ehren- 

börgerbriefe und Hdrellen In einfacher, fo- 
wie auch könftlerifch ooliendeter Ausführung. 

hiebhaberbände § 

für Prloate und Bibliotheken. 


moderne Reklameartlkel. Plakate, Geldidftskarten, 
Kafalog*UmldiIflge ulw. in gediegenfterflusfQhrung. 


• J'flf fBUf'l ff 


=i 


Offerten und KoiienanidiUlge werden jederzeit 
prompt erledigt. 




■ 


Monographien 
des Buchgewerbes 


Band I: Kirschmann, Antiqua oder 
Fraktur? (Lateinische oder Deutsche 
Schrift?) 75 Seiten. Preis geheftet M 1.— 

Band II: Goldberg, Farbenphoto¬ 
graphie und Farbendruck. 84 Seiten 
mit 8 Abbildungen im Text, 12 Tafeln. 
Preis geheftet M 1.50 


» 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen oder, wenn nicht 
erhältlich, direkt von der 

Geschäftsstelle des Deutschen 
Buchgewerbevereins, Leipzig 

Buchgewerbehaus 
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fFcttc Säculum 

£ingettogen in 5as iTlusterschub-Reßisfer. £ingelcagen in bas fÜlustetscbuto-Register. 

P 4 Cicero BUI 700 4 Cicero 

Ornament Hanau 

4 ft Cicero BUI 701 4 f> Cicero 

Herbst Saison 



5/6 Cicero 


BUI 702 


5/6 Cicero 


Marine Kiel 

6/7 Cicero BUI 703 6/7 Cicero 

Stanislaus 


7/8 Cicero 


BUI 704 


7/8 Cicero 


Säculum 

Dieser Schrift-Charakter wird auch in den Graden 10/12, 12/15, 14/17, 16/20, 20/24 Cicero geliefert. 

BUI 920 (5 Cicero) 

m II A4A /t /'"• \ ' * 


BUI 919 (4 Cicero) 


BUI 921 (5/6 Cicero) 


BUI 922 (6/7 Cicero) 


P 








Dieser Schrift-Charakter wird auch in den Graden 9/12, 10/14, 14/19 Cicero geliefert 
Unsere Schreibschriften sind auf schrägem Hohlfuss Kegel gegossen (Musterschutz Mo. 348 446) 
Ein Ueberhängen des Bildes ist fast ausgeschlossen. 
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30 Ziffern „ 16— 


i 200 Buchst. M. 130 - i onn m irr 

BUI 704 125 „ „ 90.- BUI 921 R " 

| 30 Ziffern „ 26.- J 30 Z.ffern „ 18— 

Rill 4 II|| 200 Buchst. M. 130— r, n , QOO I 200 Buchst. M. 170— 

BUI 919 j go Ziffem )( 16 _ BUI 922 j 30 ziffern ^ 22- 


m. b. fi., tfllagbebucg. 
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Falzmaschinen für Leistung bis 

5000 Bogen in I Stunde 

gefalzt und beschnitten, laut Käufers-Zeugnis. 
In Ihrem eigensten Interesse raten wir, unsre Offerte einzuholen. 


x t?: m :%m ü: ifi ifi :-i 5?: :« :?i 

Rühlsdie Antiqua Venetia S 

erfreut sich steigender Beliebtheit in der Fachwelt, weil sie nicht nur eine elegante 


Äkzidenzschrift, sondern auch eine charakteristische, leicht lesbare Buchsdnift ist 


Schriftgießerei C.F.Rühl* Leipzig 


halbf. Garnitur vorhanden. 


v st« •;? ?;• 

•75 •?• •?• «75 •?• •?• •?• »75 •?• 575 •?• •?• •?• 575 •?• 


IVlax Orlin, Leipzig-R., Gravier-Anstalt 

für Buchbindereien, Album-, PlaKat-, LuxusKarten-Fabriken 
= Messingschriften-Fabrik = = 

Große Auswahl in Schriften, Garnituren, Fileten usw. Stets Eingang von Neuheiten. 
Export nach eilen Ländern. P Kataloge, Muster und Zeichnungen gern zu Diensten. 
Ständige Ausstellung im Deutschen Buchgewerbehaus, Leipzig. 


ss Chemigraphische Kunstanstalt ss 

Georg Weinrich, Nerchau (Bezirk Leipzig) 


Anfertigung künstlerischer 
Klischees, Ausführung tadel¬ 
loser Bunt-Ätzungen, Auto¬ 
typien und Strich-Ätzungen 


Atelier für feinste Retusche, 
künstlerische Entwürfe für 
Plakate, moderne Umschläge 
und sämtliche Druckarbeiten 


Durch Einrichtung eines rationellen Großbetriebes Lieferung selbst größter Aufträge in denkbar kürzester Zeit 

Man verlange Muster! 


Konkurrenzlose Vorzüge 

bieten die 

ganz automatischen und halb automatischen 

Bogen-Falzmaschinen 

von 

PREUSSE & C? II LEIPZIG 

Gegr. 1883. Älteste, erfahrenste Falzmaschinenfabrik Deutschlands. 
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Original from 
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CA. 300 

BEAMTE UND 
ARBEITER 


CA. 350 

GIESS- U. HILFS¬ 
MASCHINEN 


Prämiiert 


Königsberg 1895 


Leipzig 1897 
— 


München 1898 


Tetschen 1902 


Görlitz 1905 


Brussel 1907 


Tiegeldruckpressen „MONOPOL“ und „TIP-TOP“ 

von anerkannt bester Ausführung und höchster Leistungsfähigkeit. 


Hebel-, Räder- und Schnell-Schneidemaschinen in denkbar größter Auswahl, 


Ausstanz-Maschinen, Blechklammer-Anschlag - und Anpreß - Maschinen 9 Stahlblech¬ 
streifen für die Kartonnagenfabrikation liefert rasch und zu annehmbaren Bedingungen 


BAUTZNER INDUSTRIEWERK m.b.H., Maschinenfabrik in BAUTZEN 


ZUR EINHEITLICHEN, MODERNEN AUSSTATTUNG 
VON BÜCHERN, ZEITSCHRIFTEN UND AKZIDENZ- 
3 DRUCKSACHEN. LEISTUNGSFÄHIGSTE GIESSEREI 

MODERN EINGERICHTETE MESSINGLINIENFABRIK 






Digitized fr, 


Hot -ole 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


HERVORRAGENDE NEUHEITEN IN PRAKTISCHEN ( 
SCHRIFTEN, ORNAMENTEN U. VIGNETTEN NACH ß 
ENTWÜRFEN ERSTER KÜNSTLER EMPFIEHLT DIE 

I 


SCHRIFTGIESSEREI 

D. STEMPEL'A-G 

FRANKFURT MAIN 








□□□□□□ 


□□□□□□ 




!□□□□□□ 


Vertreter: 

BERLIN 
Paul Oetter 

Charlottenburg 
BlelbtreustraOe 45 

LEIPZIG 
Edgar Ziegler 

KohlgartenstraOe 20 

BREMEN 
F.W. Dahlhaus 

MÜNCHEN 

Eugen Knorr 

GabelsbergerstraQe78 


Vereinigte 

Bautzner Papierfabriken 

Bautzen in Sachsen 

7 Papiermaschinen,Tageserzeugung40000 kg, 10 Streichmaschinen liefern 

Gestrichene Kunstdruckpapiere und 
Kartons • Geklebte Elfenbeinkartons 

für alle Verwendungszwecke 

Druckpapiere 

für Kupferdruck, Buntdruck, Landkartendruck, Werkdruck, Noten¬ 
druck, Lichtdruck, Autotypiedruck in Bogen und Rollen 

Normal-Schreib- u. Druckpapiere 

Briefpapiere, Kanzleipapiere, Geschäftsbücherpapiere, 
Konzeptpapiere, Kuvertpapiere 

Rohpapiere für Luxus-Karton-, Chromo-, Kunstdruck- und Bunt¬ 
papierfabriken. Rollenfabrikation für Telegraphcnscheiben usw. 


Fabrik 


Wilhelm Mallien 


Leipzig 


□□□□□□ 




KÜN5TDRUIIKPAPIERE 
UND KRRTON5 

50NDERERZEUCNI5 : 
HOCHGLPIENZENDE U. 

MRTTE KUNSTDRUCK: 

PAPIERE UKRRTONS. 
UORRRTIG IN WEISS U. 
CHAMOIS. CHROMO U. 

1_III BRRVT-KRRTONS. III 

LM/ZRNDER5 BERGECH-GLADBACH 


//AAORITZt\v 
/ ENAXf 

FABRIK- PAPIERLAOiERA 

BERLIN S W I1 ZIMMERSTR-^ 
PAPIERE ALLER ART füR DRUCK * 

u verlagsanstaiten • 
SONDERSORTEN: FARBIGE PAPIERE 
ICH BITTE PROBEN ZU VERLANGEN 


INSERATE 


welche eine weite Ver¬ 
breitung in den Fach¬ 
kreisen finden sollen, 
erreichen dies durch 
öftere Aufnahme im 


ARCHIV FÜR 
BUCHGEWERBE 


fitffiJANECHE&FRSCHNEEHfli 

F BRIK UNO ?UNTEN BUCH u.STEINBRU£KFARBEI 
FIRhlSSLu.WALZENMASSE HANNOVER 


GMBH 
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Nordische 


Antiqua und Cursiv, 

halbfette Nordische Antiqua und 
Cursiv, schmale halbfette Nor« 
dische Antiqua, sowie schmale 
fette und fette Nor dische Antiqua 


Eine Serie von unvergänglicher Schönheit, für jede Druckarbeit passend 
Durch alle Schnitte und Grade genau auf Deutsche Normallinie gegossen 

Schriftgiesserei Genzsch & Heyse in Hamburg 




HALBFETTE NORDISCHE ANTIQUA 


l±T±T±T:T±T±T±T±T±I±T±l 



guctidruckcrcicnt 


ö.C.Reinhardt 



Gegründet t 8 8 o. 


■OIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOI 


Gußeiserne format- u. Robletcgc, Cimcn- 
eebneider, Cunenbieger, Zcüentnaße, 
perfortcrUmcn, ÜJhihelbahen, 8ctz- 
ecbtffe, dtveree öcbUeßzcugc, 
Hblbcftc, Pinzetten, Guß¬ 
eiserne plattenecbubc, 
farbmesser und 

farbep achteln, Qlalzcngeetellc und 
Gtcßbülaen, Hnlegemarhcn uew. uew. 
patentierte fundamente für 
Stereotyp- und Htzplatten. 


■OIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOI 


LS 1 ELER & VOGEL 

0 O 0 

0 Berlin SW. ■ LEIPZIG ■ Hamburg ■ ■ o 


■ - »»»»>»:>»»$ Eigene Papierfabrik Golzern in Sachsen. 

■ 

^ Spiere aller Art für Buchhandel und Druckerei Postpapiere liniiert und unliniiert in reichster ^ 
Q Werk- und Notendruck, Bunt-, Licht- und Kupferdruck, Auswahl, Schreib- und Konzeptpapiere für Schulen Q 
* für Landkarten, Pläne usw. und Behörden, für Formulare, Geschäftsbücher usw. ! 

II Kunstdruck-Papiere und -Kartons, reichhaltiges Zeichenpapiere, Aktendeckel und Packpapiere. ^ 
0 Sortiment farbiger Umschlag-und Prospektpapiere, Kartons weiß und farbig, Postkarten-Karton. Elfen- Q 
! gepreßte Papiere in 10 Dessins, Streifbandpapiere, bein-Karton für Licht- u. Buchdruck. Geschnittene ! 
Trauerpapiere, Japan. Serviettenpapiere usw. Karten, Seidenpapiere, Briefumschläge usw. £ 


■OIOIOIOIOIOIOIOHOIOIOIOI 


>lOlOIOIOIOIOIOHOIOIOBOl 
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io soll Sterke Kupl 


Zuverlässige 

sachgemässe, 


dienung 


Galvanos 

Voi^t & Geißler, Leipzig 


Stereo¬ 
typen D 


Groß- 

Buchbinderei 

von Th. Knaur, Leipzig 

Gegründet 1846 

übernimmt sämtliclie Bncbbinderarbeiten 

zu mäßigem Preise. 


Hermann Scheibe ■ Leipzig 

Gegründet 1857 Brief- Kuvert- Fabrik Kuchengartenstr.16 

\ Reichhaltiges Lager von Kuverts, sowie 
*%, Anfertigung in allen gewünschten Größen. 

Spezialität: Versandtaschen f. Kataloge, Drucksachen usw. 


<S.e7f($cMssfer 

S/a/$7Ü/n&f a >/er0/?sfaJ? 

fertigen für Jiuctiaewerße u f)r?da&/rie 
fkrtofypk ■// Wrichü/iunqer?. &rai ’aren 


raiBnwB« tmwuRft unoibtui njR/nootRnt RütiAnt sowie 
N t Ausut uno innrn mmm von BOQtutn uno kaiaiogeji 

X&ßznril TiemrrSM 

Soöefgxrgerrftr 7 g/Xutf/oerJtr/Of 

J*nrv/J56 fernruf/toa MUS. 


C.RUGER, LEIPZIG 

MESSINGLINIENFABRIK 

ix GEGR. 1879 a 


Prämiiert: 

London 1862 — Paris 1865 
Wien 1873 — Paris 1867 
Paris 1878— Melbourne 1881 
Amsterdam 1883 — Ant¬ 
werpen 1885 — Mitglied 
der Jury außer Konkurrenz: 
Paris 1889 — Brüssel 1897 
Paris 1900 


Weltausstellung Saint Louis 1904: proßer Preis 
Weltausstellung Lüttich 1905: Zwei Große Preise 
Weltausstellung Mailand 1906: Großer Preis 


Ch. Lorilleux & Go. 

Kommanilit-Geiellscbait anf Aktien k Gegr. 1818 

LEIPZIG 

- Buchgewerbehaus _ 

Die größte 

Druckfarbenfabrik der Welt 

Firnis, Ruße, Walzenmasse, 
Walzenguß - Anstalt 


ZIEROW u. MEU5CH 

LEIPZIG 

GrossgalvanoplasNk. 
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Unsere Reproduktions-Apparate 

wurden auf der Internationalen Photographischen 
Ausstellung in Dresden mit dem Staatspreis 

der Kgl. Sachs. Staats-Medaille 

ausgezeichnet. ... 

HOH & HAHNE ° LEIPZIG 

Spezialfabrik photograph. Apparate für 

alle Reproduktionsverfahren 


Ist gut angelegtes Geld, die Wirkung ist 
packend, der Erfolg ein durchschlagender 


Der Atl 1 U 

ist anerkannt als der einfachste 

Anlege-Apparat. 


Der beste Beweis für seine vorzüglichen Eigen¬ 
schaften ist die Tatsache, daß innerhalb zwei 
Wochen von drei Firmen je die dritte Nachbe¬ 
stellung erfolgte. Auch die Reichsdruckerei 
gab eine Nachbestellung von vier Apparaten. 


Original fram 

PRINCETON UNIVERSITY 
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Schnellpressen 

für Buch-, Stein-, Licht- 
und Blechdruck 


MASCHINENFABRIK 
□ JOHANNISBERG □ 

Klein, Forst & Bohn Nachfolger 
Geisenheim a. Rh. 


BEKTHOLD 

MESSING 


ERZEUGNISSE 
I* QUALITÄT 

Reichhaltige Auswahl 
in einfachen u. Muster- 
Linien, Ecken, Kreisen 
Ovalen usw. ■ Spezial- 
Material für Anzeigen 
u.Reklame, sowie zur 
Stempel - Fabrikation 

H.BERTHOID 

A.G., BERLIN SW UND WIEN V 

BAUER&C9 

STUTTGART 


Schrift: Block 


□□□□□□□□□ 

3roecks Aufhellung eines 

Bezugsquellen« 

Perzeicbniffes 

bitten mir alle biejenigen 
Firmen, roeldje Wa\d]i= 
nen, Werkzeuge foroie 
TTlaterialien für bas Budj= 
geroerbe (Papier= unb 
Druckinbuftrie, Budjbin= 
berei, pbotomedjanifdje 
Derfaljren ufro.) erzeu= 
gen, foroeit bies noch nicht 
gefchehen, ihre Kataloge 
an uns einzufenben. 

6efd)äftsftelle bes 
Deutfdjen 

Bucbgeroerbepereins 
Ceipzig, Dolzftrafte 1. 

□□□□□□□□□ 


51* 


Digitized by Goosle 


Original from 

PRiNCETON UNIVERSITY 
















ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


DEUTSCHER BUCHGEWERBEVEREIN - LEIPZIG 


Zum Besuche der in dem Deutschen Buchgewerbehause zu 
Leipzig, Dolzstraße 1, nahe dem Gerichtsweg befindlichen 

STÄNDIGEN BUCHGEWERBLICHEN 

MASCHINEN¬ 

AUSSTELLUNG 

laden wir alle Fachleute, sowie Abnehmer von Maschinen 
ergebenst ein. Ausgestellt sind Schnellpressen für Buch-, 
Stein- und Lichtdruck,Tiegeldruckpressen, Draht- und Faden¬ 
heftmaschinen, Falzmaschinen, Papierschneidemaschinen, 
Kartonnagenmaschinen, Bogenanleger, Setzmaschinen usw. 


.von den Firmen: 


Bautzener Industriewerk m.b.H., 
Bautzen 

Gebrüder Brehmer, Leipzig 

Dresdener Schnellpressenfabrik 
Hauß, Sparbert&Dr.Michaelis, 
Coswig i. Sa. 

Henry Garda, Leipzig: Lanston- 
Monotype, Buchstaben-Gieß- u. 
Setzmaschine 

A. Gutberiet & Co., Falzmaschi¬ 
nenfabrik, Leipzig-Anger 

Himmer & Köhler, Maschinen¬ 
fabrik, Aachen. 

Kleim & Ungerer, Bogenzufüh¬ 
rungsapparate- und Maschinen¬ 
fabrik, Leutzsch-Leipzig 


Karl Krause, Maschinenfabrik, 
Leipzig 

Leipziger Schnellpressenfabrik, 
A.-G., vormals Schmiers, 
Werner & Stein, Leipzig 

J. G. Mailänder, Schnellpressen¬ 
fabrik, Cannstatt-Stuttgart 

Erste Mannheimer Holztypen¬ 
fabrik, Sachs & Co., Mannheim 

Preuße & Comp., G. m. b. H., 
Maschinenfabrik, Leipzig 

J. G. Scheiter & Giesecke, 
Maschinenfabrik, Leipzig 

Schriftgießerei D.Stempel, A .-G., 
Frankfurt a.M. 

Schroeder, Spieß & Croß, G.m.b.H., 
Bogenzuführer„Rotary u , Leipzig 
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Trotz schlechter Konjunktur 19179 

Walzen allein imJahret908 in meinerPabrik gegossen ?m JJhli e "«!o 7 h u 


Donl Cquad Berliner Bnchdrnckvalzen-Giess- 
lClul üdUul, anstatt nnd Walzenmassefabrik, 


Berlin SO. 16 , 


Adalbertstrasse 37 
Fernspr.: 1Y, 3267 


Meine Prima elastische Krystall-Walzenmasse wurde mehrfach prämiiert u. a. mit dem 
Grand Prix und der Goldenen Medaille. 


Lieferant für Königl. Behörden, für die ersten und grössten Firmen Deutschlands und des Auslands 

— Guss der Walzen kostenlos. — Berechne nur die zum Guss verwendete Masse. — 


Vertreter f. Eisass-Lothringen : Leo Stadthagen, Strassburg, Ruprechtsau. —Vertreter f. | 1904 wurden 9109 Walz.gegossen | 1906 wurden 13011 Walz.gegossen 
Hamburg: Büttner & Winter, Hamburg 8.— Vertreter f. Export: LudwigScheffer,Hamburg. | 1905 „ 10539 , , I 1907 » 16238 „ „ 



DRUCKFARBEN 
\ FABRIKEN/ 


\ r ^ IK VOLLENDETSTER 

AU8FÖHRU,,ß 

W otwörfe aus 

s i^r »Bi eigenem ATEL,ER 

I inü SOWIE UNTER 

*4 MITWIRKUNG NAH- 

j /l\ ~ HAFTER KÜNSTLER^ 

GR05S-BUCHBINDERE 


DÄS INTERESSE 
DER FACHWELT 


konzentriert sich jetzt auf die 
neuen Antiqua-Schöpfungen, 
deren jede für sich den Ruhm 
der höchsten Vollkommenheit 
beansprucht. Soeben ist nun 

die Hauptprobe der 
Antiqua Äugenheil 

erschienen, die auf ihren 100 
Quartseiten die hervorragen¬ 
den Qualitäten dieser neuen 
Schöpfung in überzeugender 
Weise dartut. Wir senden das 
prächtige Buch auf Anfrage 
jeder Druckerei kostenlos zu. 

SCHRIFTGIESSEREI 
LUDWIG & MAYER 
IN FRANKFURT 
AM MAIN 
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Kalikoschneidemaschine „Fomm 


zum gleichzeitigen Längs- u. Quer¬ 
schneiden von Buchbinder-Leinen 


Empfänger dieser Maschine sind u. a. 

£• A. Enden, Leipzig 
Julius Hager, Leipzig 
TH. Knaur, Leipzig 
H. Sperling, Leipzig 
B. G.Teubner, Leipzig 
H. Fikentscher, Leipzig 
R. Oldenbourg, München 
Hermann Scheibe, Wien 
Ad. Günther, Berlin 
Lüderitz CBb Bauer, Berlin 
W. Kimmerer, Berlin 
D. Bleistein, Berlin 
Reichsdruckerei, Berlin 
Rieh. DoHse, Bielefeld 


AUGUST FOMM 

LEIPZIG-REUDNITZ 

Fabrik für 

moderne Buchbinderei-Maschinen 



Difitized 


by Google 


Original from 
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RUDOLF ARNOLD 

Telephon 1797 ° LEIPZIG ° Salomonstr. 10 

Papier en gros 

und 

V ertretungen 

Papiere für alle graphischen Zwecke 
in Sonderanfertigungen zu Fabrikpreisen 

Spezialitäten: 

Werk-, Katalog- und Illustrationsdruck, Kunstdruck, geklebte 
Elfenbeinkartons, Farben-, Landkarten- und Kupferdruck. 


Wo ellmer'Kursiv 

Gezeichnet von Heinrich Wieynk 

Wilh>elm Woellmer’s Schriftgießerei 
und Messinglinienfabrik • Berlin SW 

Verlangen Sie Probenhefte dieser neuesten Type 


Oie 

Handwerkerschule Breslau 

bietet Buchdruckern, Lithographen 
u. Buchbindern gediegene, fachliche 
Ausbildung. Werkstätten 

Prooramme und nähere Auskunft sind durch die 
Direktion, Klosterstraße 19 kostenlos zu erhalten. 



50 - 100 % 

ergiebiger als irgend eine andre Druckfarbe sind 



Doubletone-Farben 
und Ullmanines 


|Die Praxis hat es bewiesen! 

Sigmund UUman Co., New York 


Europäische Vertreter: 

Gustav A.Jahn, Bahnstr. 11, 
Südende-Berlin 
Rudolph Becker, Leipzig, 
Stephanstr. 8 
Rieh. Scholber, Stuttgart, 
Rotebühlstr. 89a 
Borne & Co., London 

Linotype & Machinery, Ltd., 
London 

Chas. F. Kaul, Paris 
David Ferrer y Cia, Barcelona 
C. A. M. van Vliet, Haag 
R. Pusztafl & Co., Budapest 
L. Pergola, Mailand 
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| Reproduktionsanstalt für Kupfer-und Zinkätzung | 

Schriftgießerei ♦ Messinglinienfabrik 


Liebigstraße 4—8 LEIPZIG Fernsprecher 4813 

Buchdruckereieinrichtungen jeden Umfanges in kürzester Frist 
Schriften und Einfassungen in allen Geschmacksrichtungen 

Musterbücher sende ich Käufern auf Wunsch unberechnet und portofrei zu 
Satzprobe aus Toscana-Cursio und Toscana-Schmuck 

, Stereotypie:: Galvanoplastik:: Utensilienhandlung 


Digitized by 


Gck igle 


Original fram 

PRINCETON UNiVERSITY 





























ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


Ui tu S ere 'Rotguss-ScQriften u. 

7inr>a +n f ür VergoßepresM und Tjanbvergotbung 
£l£rQlG für 'Budjöir.bereien etc. tiefem 

Tflagbeßurger Grauiranstaft 
uormafs Cbm. Xocf) & Co. m. 6. Jj., Tflagbeßurg 

TkuW: Sta^tatuminium-Zypen „Vui„ f ZZ u fj-, 


(5^TT<D<5Xc><5Xc)<D^vrc)(9Xc> (o^VTc) 


Probehefte 

des Archiv für Buchgewerbe 
verlange man von der Geschäfts¬ 
stelle, Leipzig, Buchgewerbehaus. 

(5>Tc> (dXc) <5>Tc) (o^TTc) (o^VTc) (oXc) 
QX£>Q>3<2X£)(2XS)Q>C£)GXS) 



OW1CR&RURS1V 

dev Schriftgießerei flinfch in fvankfuvt am TDain 

iß die Buch- und Xkpdencfchriß dev Sukunß! 

TU an verlange Proben und Special-Offerte! 


MEISEN BACH RIFFARTH 8 C° 

BERLIN - LEIPZIG ® MÜNCHEN 

Graphische Kunstansfalfen. 



Koenig Bauer 

Maschinenfabrik Kloster Oberzell 

-G. m. b. h.-— 

WÜRZBURG 


_ Rotationsdruckmaschinen, 
liefern als Flachformschnellpressen 
Spezialität und Stereotypieapparate 

in nur erstklassiger Ausführung. 


Koenig &Bauersche Maschinen ausgestattet, ^stehen inbezug 6 auf ^ 6 

Leistungsfähigkeit und Dauerhaftigkeit 

an erster Stelle und bieten die größte Betriebssicherheit. = 

Offerten, Kataloge und Druckproben kostenlos! 
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Fünf gegen Einen! 

Ein lehrreiches Exempel für jeden Buchdruckereibesitzer, der in der heutigen Zeit 
des Fortschritts noch beim Handsatz stehen bleibt. Wer das Exempel nicht selbst zu 
lösen vermag, erkundige sich bei irgend einem Besitzer der heute in aller Welt tätigen 

20000 Linotype-Setzmaschinen 

Die Linotype ist technisch am höchsten vervollkommnet und ihre Rentabilität ist, 
auch für kleinere Betriebe, durch die Praxis klar erwiesen. 

Mergenthaler Setzmaschinenfabrik 

Ges. m.beschr. Haft. BERLIN N4 Chausseestraße 23 
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Umwälzung im Bücherbeschnelden 

Pat. Schnell-Dreischneider 
„Krause“ mit 3 Messern 

einen Stoß Papier oder Bücher 
auf einen Arbeitsgang beschneidend. 

Bisher niemals erreichte I Bisher niemals erreichte 

Schnelligkeit 1 Akkuratesse 

VORTEILE: 

Größter Spielraum für verschiedene Formate: 
kleinstes Format 65 x 105 mm, größtes Format 500x580 mm, 
einerlei ob Längs- oder Querformat. • Wechselndes 
Format im Moment genau einstellbar durch zwei Kur¬ 
beln. • Unverrückbare Einpressung des Stoßes: Vor¬ 
pressung sofort nach Anlage, automatische Pressung 
beim Schneiden. • Besondere Schutzvorrichtungen 
schließen jeden Unfall aus. 

Nachstehende Zeugnisse sprechen für sich selbst: 

Der Schnell-Dreischneider lieferte die Leistun- Der Schnell-Dreischneider schneidet 8 Stöße I Die Leistungsfähigkeit dieser Mustermaschine 
gen von rund 6 gewöhnlichen Maschinen. pro Minute tadellos und exakt. ist eine in jeder Beziehung großartige, 

(gez.) August Frey dry chowicz, Berlin. (gez.) Ignaz Fuchs, Prag. | (gez.) Gebr. Stiepel, Reichenberg. 
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besfyalb mufc jte outf) jeber 93 ucf)bru(!er mal)rnef)men. Um biefer Vorteile mitten tjaben 

9 teuf)eit geraffen. mM und AnMoäfiraft [<f)riftbefit)en,menn 

fie iljren 3 wecf oorteilfyaft erfüllen foll. ^ür äufterfte Stusgiebigfeit bei befonberen 

SInjeigen forgt ein aufs fffim fl in C MffiilDä 'Rifil oon f tra ff en unb ei Ö en= 
93 efte burcf)gearbeitetes |UJIIlUll3U, Hl »IjllyGÜ UllU artigen formen. SBenn 
eine 3 tnjeigen= unb 5 Reflameftf)rift bann aufjerbent noef) eine ber ßarbinaltugenben, 
bie für eine berartige ©d)rift injffjfn ßflGfjfll’fjoif H'Ö*/ bann ift fie in it)rer 
in (frage fomrnt, nämtief) lulUJlu LBÜUUlHull 2 lrt ibeal 3 U nennen. Stile 
biefe 33 orjüge tjarmonifet) »ereint finben ©ie bei aufmerffamer 33 etrad)tung ofjne jebe 
ifrage in unferer foeben ünnn ItliitlffiflflflP 'tPUftfllP b * e * n feiner 2 )ruderei 
erfdjienenen prächtigen ttHUB IIUlHIOBuBl 011111111 fehlen füllte. 3 n ber 
3 eitung »ermenbet, ift fie ein 3 ugfräftiges SRittel <$ur (Erlangung »on neuen Snferaten 


Baum Gießerei, Mlurf o. t una Barcelona 
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1450 Brehmersche Bogenfalzmaschinen 
^ _ sind jetzt verkauft! 


Falzmaschine für 1—4 Bruch 

mit der von uns zuerst gebrachten Vorrichtung 
zur Vermeidung von Quetschfalten. 


Für Handanlage, 

halb- und ganzautomatischen Einleger! 

Einzelne Firmen haben 10,15, ja sogar 20 
derartige Maschinen von uns in Betrieb 

Spezialitäten: 

Draht- und Faden-Heftmaschinen 
jeder Rrt, Bogen-Falzmaschinen. 

Größte u. älteste Spezial-Fabrik der Branche! 


GebrüderBrehmer,Leipzig-Plagwitz 
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Eigene Rohpapierfabrik in Dresden-Heidenau 


Vertretung und Lager in Leipzig: 

Fernsprecher Nr. 1797 RUDOLF ARNOLD Salomonstr. Nr. JO 
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